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EN Did Um ſebenden Theile dieſer Ge⸗ 
e ſchichte mus ich Ihnen einige ans 
ehe dere Blaͤtter uͤbergeben, die 
von Terſelben nicht ganz und gar entfernet 
find. Dieſelben werden vom Herrn Frie- 
derich Andreas Aromen, einem gelehrten 
Prediger zu Rehburg im Hannoͤverſchen und 
auch von mir handeln. i 


Es ſind nunmehr zehn Jahre, als Herr 
Krome und ich unſere Gedanken von der Laͤ⸗ 
ſterung des heiligen Geiſtes herausgaben. 
Des Herrn Kromen Blaͤtter kamen etwas 
eher heraus *, und ich 9 5 ſeine Mei⸗ 

5 nung 
7 S Si dee heſſſen: c Commenta- | tempus pof 2 miraculoſam 
tio theologica de percato | eiusdemeffuffonemrefiriäio, 


in /piritum ſanctum, ad | Göttingen 735 in Quart. 
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Vorrede. 


nung aus den hambutgiſchen Berichten. In 
demſelben las ich, daß er von der Laſterung 
des heiligen Geiſtes zweierlei lehre. Erſtlich, 
daß dieſelbe nicht zu der Zeit, da Jeſus von 
derſelben geredet, ſondern erſt nach der am 


da act geſchehenen Ausgieſſung des Gei⸗ 
ſtes begangen worden. Und zweitens, daß 
ſie darin beſtanden, wen ein Menſch den 


groſſen Werken, die der Geiſt zur Befeſti⸗ 


gung der Lehre Jeſu verrichtet, widerſtanden 


und ſie dem Satan beigelegt. 235 . 


ich damahls nicht. 


Gleich darauf gab ich auch meine Ge, 


danken von dieſer Sache heraus *. Ich blieb 


zuvorderſt auf dem ordentlichen Wege unſe⸗ 
rer Gottesgelehrten, und behauptete, daß zu 


der Zeit, da Jeſus von dieſer Sache gere⸗ 
det, der Geiſt bereits gelaͤſtert worden. Ich 
hatte bei einem Engellaͤnder, nemlich beim 
Herrn Daniel Whitby **, gefunden, daß 
er von dem ordentlichen Wege abgehe, und 
die Laͤſterung des Geiſtes in die Tage nach 


der Ausgieſſung deſſelben ſetze. Es war alſo 


wol nothwendig, dieſe beſondere Meinung des 


Herrn Whitby anzufuͤhren und ſeine Gründe 
zu pruͤfen. Ich that 5 auch, und weil 115 | 
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von der Laͤſterung des 
heiligen Geiſtes. Zelle, 
1733 Oktav. 


paraphraſe and commen- 
tary on the nem teflamen!, 
OR 


Sie heiſſen: Gedanken i * Im erſten Bande feiner 


Vorrede. 


eben bei der Ausarbeitung meiner Schrift er⸗ 
fuhr, daß auch bei uns Herr Krome eben 
dasienige lehre, was in Engelland Herr Whit⸗ 
by vorgetragen, ſo zeigte ich ſolches an. Und 
dieſe Anzeige war genug, weil ich den Herrn 
Kromen nicht wiederlegen wolte. Nach⸗ 
dem ich nunmehr feſte geſetzet, daß der heilige 
Geiſt bereits zu der Zeit, da Jeſus davon ge⸗ 
redet, gelaͤſtert worden, ſo ging ich weiter 
zur Hauptſache, und zeigte, worin dieſe Suͤn⸗ 
de beſtanden. 


Von dieſen meinen Blaͤttern wurden 
nicht viele Stuͤkke gedrukt, und dieſe wenige 
Stuͤkke zerſtreueten ſich bald. Dies bewog 
mich, meine Gedanken weiter aus einander zu 
wikkeln und denſelben eine Ueberſetzung der Mei⸗ 
nung des Herrn Whitby beizufügen “. Es 
war mir indeſſen die Schrift des Herrn Kro⸗ 
men in die Haͤnde gekommen. Daher ich auch, 
nach der Pruͤfung der Gruͤnde des Herrn 
Whitby, einige wenige Worte von dem Herrn 
Kromen hinzuſezte. 


Da 


0 Herr Krome glaubt daher | Geiſtes, nebſt den aus 


zu viel, wen er mich damahls] dem Engliſchen über: 
für feinen Wiederleger ge- 1 festen Gedanken Da: 
halten. niel Whitby von dieſer 
Der zweite Druk heifet: | Lͤſterung. Wolſenbüt⸗ 
Gedanken von der Bär | tel / 1734, Oktav. 
ſterung des heiligen 


Vottede. i 
2 Da ſehen Sie, meine Herren, was 
zwiſchen dem Herrn Kromen und mir vor eini⸗ 
gen Jahren ſich zugetragen. Wir haben uns 
nachher naͤher kennen gelernet, und haben auch 
einigemahl von der Laͤſterung des heiligen Gei⸗ 
ſtes miteinander geredet. Und bei dieſen Re⸗ 
den iſt es bisher geblieben. Aber nunmehr iſt 
es vom Reden zum Schreiben kommen. Und 
hiezu hat den Herrn Kromen der Herr Pro⸗ 
feſſer Johan Dieterich Winkler in Ham⸗ 
burg veranlaſſet. Dieſer gelehrte Man gad 
vorm Jahre eine Schrift von der Laͤſterung 
des heiligen Geiſtes heraus . In derſelben 
kam er, wie es billig, auf die Zeit, da dieſe 
Laͤſterung geſchehen, und ſagte, daß ich gegen 
den Herrn Whitby und Krome genug bewie⸗ 
ſen haͤtte, daß der Geiſt bereits in den Tagen 
des Heilandes gelaͤſtert worden. Dieſe Wor⸗ 
te des Herrn Winklers haben den Herrn 
Kromen, nach feinem eigenen Geſtaͤndnis **, 
bewogen, gegen dieſen hamburgiſchen Ge⸗ 
lehrten und gegen mich einige Bogen herauszu⸗ 
geben, in welchen er ſich bemuͤhet, ſeine Mei⸗ 


nung, daß der Geiſt erſt nach dem Tode des 


Heilandes gelaͤſtert worden, gegen uns beide 
zu behaupten r,. 43 
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heiligen Geiſt. Ham⸗ 
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Werden Sie, meine Herren, dieſe 
Schrift leſen, ſo werden ſie zuvorderſt bewun⸗ 
dern, daß der Herr Krome, der unſere gegen 
ihn gebrauchte Hoͤflichkeit zu billigen beliebt 
hat *, gegen uns dennoch fo viele Worte ges 
braucht; und dies werden Sie um ſo viel mehr 
bewundern, weil es ſcheint, als ob derſelbe 
von ſeiner Meinung nicht ſonderlich gewis ſei **. 
Ich mag dergleichen Worte nicht wiederum zu⸗ 
et geben. Ich wil vielmehr, was ich von 
der Laſterung des heiligen Geistes „gedenke, in 
wenigen Worten vortragen, und Ihnen nach⸗ 
her uͤberlaſſen, uͤber Herr Kromen und mich 
zu urtheilen. 


| Zuerſt muͤſſen wir die Zeit wiſſen, da 
die Laͤſterung des Geiſtes, von welcher der 
Heiland mit den Phariſeern geſprochen, began⸗ 
gen worden. Wir muͤſſen ſagen, daß ſie e⸗ 
bendamahls, da der Heiland davon geredet, 
geſchehen ſei. Ich wil zum Beweiſe nur ein 
einziges Wort, ein Wort, das Herr Krome 
fuͤr das ſtaͤrkſte Wort gegen ſeine Meinung 
halt *, und nicht beantwortet hat, anfuͤh⸗ 
ren. 


finden wir Worte / die 
genug anzeigen, daß er 
feine Meinung nicht ſon⸗ 
derlich liebe / und daß er 
zwar nachgebe aber nicht 
wolle überwunden fein. 

*** Nach der 14 und 31 
Seite. 


Ulnterſuchung der neu⸗ 
en Meinungen von der 
Suͤnde wieder den hei: 
ligen Geiſt. Lemgo / 
| aa fuͤnftehalb Bogen. 
Nach der 9 Seite feiner 
Schrift. 
*" Den S. 14/18 und 31 
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ken. Daſſelbe leſen wir beim Markus „ 


Alle Suͤnden werden vergeben den Men⸗ 
ſchenkindern, auch die Gortesläfterung 
damit ſie Got laͤſtern. Wer aber den 
heiligen Geiſt laͤſtert, der har keine Ver⸗ 


gebung ewiglich, ſondern iſt ſchuldig 


des ewigen Gerichts. Den ſie ſagten: 
Er hat einen unſaubern Geiſt. Hier ſe⸗ 


hen Sie, daß den heiligen Geiſt laͤſtern, 
und von Jeſu fagen, er habe einen unſau⸗ 


bern Geiſt, gleichgeltende Worte ſind. Da 
nun die Phariſeer dies lezte damahls ſagten, 
ſo muͤſſen ſie den Geiſt auch damahls gelaͤ⸗ 
ſtert haben. 0 


Dieſen Beweis hat uns Herr Krome 


gelaſſen. Dagegen bringt er aber fuͤr ſeine 


Meinung zween andere Beweiſe vor. Der 
erſte fol dieſer ſein: Die Phariſeer haben ter 


nen rechten Begrif von dem heiligen Geiſte ge⸗ 
Habt, daher haben ſie auch gegen ihn nicht ſuͤn⸗ 


digen koͤnnen *. Den, als welches die Urſa⸗ 
che ſein mus, an einer Sache, die wir nicht 


recht kennen, koͤnnen wir uns nicht verſuͤndi⸗ 
gen. Wir werden hierauf nur kurz antwor⸗ 
ten. Es iſt richtig, wen Herr Krome ſagen 


wil: bei einer ganzen Unwiſſenheit, die er \ 


hat koͤnnen weggenommen werden, fündige 
man nicht. Es iſt aber unrichtig, wen er 


45 ſagen 


Kap. 3, v. 28 / 29 und 30. | ** Nach der 21 Seite. 
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ſagen wil: bei unvolkommenen Begriffen von 
einer Sache, die man uns, wen wir gewolt, 
volkommener machen wollen, ſuͤndiget man 
nicht. Aber nicht iene, ſondern dieſe Unwiſ⸗ 
ſenheit kan den Phariſeern beigelegt werden. 
Den fie hatten das alte Teſtament, das von 
dem heiligen Geiſte zeuget. Sie glaubten, 
daß durch denſelben ihr Meßias viele groſſe 
Werke verrichten wuͤrde, wie die aͤlteſten 
Schriften der Juden bezeugen. Sie ſahen, 
daß Jeſus ſich fuͤr den Meßias ausgab, und 
ſo wol fie , als das Volk“ hielten feine 
Thaten für Werke des Himmels. Daher 
konten ſie gegen den heiligen Geiſt und gegen 
ſeine Werke gar wol ſuͤndigen. 


Dter andere Beweis des Herrn Kromen 
iſt folgender ““: Er ſezt zum Grunde: „Wen 
„ ein Menſch eine ſolche Sünde begehen fol, 
„ die nicht kan vergeben werden, folglich die 
„ allerſchreklichſte iſt, fo mus Got nothwen⸗ 
„ dig erſt alle Gründe, um ihn zu überzeugen, 
„ angewand haben. „, Und hieraus mus er 
ſchlieſſen: Nun iſt die Laͤſterung des Geiſtes 
eine Sünde, die nicht kan vergeben wer⸗ 
den, und folglich die allergroͤſte Suͤnde; daher 
haben die Juden dieſelbe nicht eher begehen koͤn⸗ 
nen, bevor Got nicht alle Gruͤnde, die ſie uͤber⸗ 
zeugen 
* Nach Joh. 11 v. ** Nach Joh. 9/ v. 33. 
und a #7 uns Nach der 5 Seite. 
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zeugen ſolten, und ſonderlich den lezten und 
hoͤchſten Grund, die Ausgieſſung des Geiſtes, 
gebraucht. Dieſer Beweis iſt ſinreich und 
ſcheinend. Wir wollen in demſelben zugeben, 


daß die Juden, die dieſen oberſten Grund für 


die Wahrheit der Lehre des Heilandes verwor⸗ 
fen und gelaͤſtert, die allergroͤſte Suͤnde began⸗ 
gen. Aber hieraus wird noch nicht folgen, 
daß dieſe Suͤnde die einzige Suͤnde iſt, die 
nicht vergeben wird. Den was ich uͤberhaupt 
von einer Suͤnde ſagen kan, das mus ich von 
allen Stuffen derſelben ſagen koͤnnen. Von 
der Suͤnde gegen die goͤtlichen Bezeugungen 
von der Wahrheit der Lehre Jeſu kan ich über» 

haupt ſagen, daß ſie eine Suͤnde ſei, die nicht 
vergeben werde. Niemand wird ſagen, daß 


das Blut des Heilandes zu ſchwach ſei, die 
fe Sünde zu tilgen. Vielmehr führt dieſe 


Suͤnde die Urſache, warum ſie keine Verge⸗ 
bung zulaſſe, bei ſich. Den ſo lange man 
die goͤtlichen Bezeugungen von der Wahrheit der 
Lehre Jeſu verwirft und laͤſtert, ſo lange wird 
man auch die Lehre Jeſu nicht annehmen. Und 
fo man nicht glaͤubet, daß Jeſus der Hei⸗ 
land iſt, ſo wird man ſterben in ſeinen 
Suͤnden. Kan ich nun dieſes uͤberhaupt von 
dieſer Suͤnde ſagen, ſo mus ich es auch von 
allen Stuffen derſelben ſagen koͤnnen. Ich 
kan es ſagen von der oberſten Stuffe, von der 
Laͤſterung der Gaben des Geiſtes; ich m. | 
1 1 5 A auch 
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auch ſagen von der niedrigeren Stuffe, von der 
Laͤſterung der Wunder des Heilandes. Und 
ſo findet eine Sünde, die der Vergebung uns 
fähig iſt, auch vor der Ausgieſſung des heiligen 


Geiſtes ſtat. 


Worin beſtehet nun ſelbſt die Laͤſterung 
des heiligen Geiſtes? Hierauf werde ich eben⸗ 
fals in der Kuͤrze antworten. Wir duͤrfen nur 
auf die Juden achten, welchen der Heiland 
dieſe Laͤſterung vorwirft. Dieſelben verachte⸗ 
ten Jeſum und ſeine Lehre, dabei konten ſie 
aber gegen die Beweiſe, mit welchen Jeſus 
ſeine Lehre behauptete, nemlich gegen ſeine 
Wunder nichts ſonderlich einwenden, weil ſie 
viel zu offenbar und leuchtend waren. Dies 
iſt das erſte. Aber dennoch bei allem Lichte ver⸗ 
warfen fie die Wunder des Heilandes derge⸗ 
ſtalt, daß ſie dieſelben fuͤr Wuͤrkungen eines 
boͤſen Geiſtes ausgaben. Und dies iſt das 
zweite. Aus dieſem Beiſpiel von der Laͤſterung 
des heiligen Geiſtes erkennen wir nun, worin 
dieſelbe uͤberhaupt beſtehe. Nemlich ſie iſt die 
jenige Sünde, da ein Menſch bei den klaren 
goͤtlichen Bezeugungen von der Wahrheit der 
Lehre Jeſu dieſe Lehre, ſamt den goͤtlichen Be⸗ 
zeugungen, verwirft, und zur Bosheit und zum 
Betruge macht. Und dieſe Suͤnde hat ihre 
Stuffen. Den wie die goͤtlichen Bezeugungen 
zunahmen, ſo wurde auch die Laͤſterung 1 
4 ben 
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ben fets strafbarer. Und die, welche dieſe Be⸗ 
jeugungen ſelbſt ſahen und dennoch laͤſterten, 
fündigten ſtärker, als die, welche fie nachher 


verwarfen, oder auch ietzo laͤſtern wurden. 
Dies wird es ſein, was ich in meiner Schrift 


von der Laͤſterung des heiligen Geiſtes, die 
ich ietzo nicht leſen kan, werde geſagt 


babe. 


Dies iſt es, meine Herren, was ich 


Ihnen vom Herrn Ktomen und mir vorlegen 


wollen. Und ich glaube, daß dies nicht an ei⸗ 


nem gar unrechten Orte geſchehen. Sie aber 


werden vielleicht den Herrn Kromen weiter ken 


2 


nen lernen, wen er ſich entſchlieſſen ſolte, von 


ſeinen vielen gedachten Dingen einige an das | 
Licht zu bringen.“ Verlangen Sie einen Vor⸗ 
ſchmak von dem, was Sie hoffen koͤnnen, zu 
haben, ſo mus ich Sie, auſſer ſeinen Gedan⸗ 


ken von der Laͤſterung des heiligen Geiſtes, die 
Sie hier weiter kennen gelernt, auf ſein Leben 
eines Altersherus verweilen *. Sie werden 


dieſen 


* In der Vorrede feiner lez⸗tingen / 1733, Quart/ 


ten Schrift verſichert er] zween Bogen. Noch wei⸗ 
155 daß er vieles gedacht 
2 1 


1 8 einige lateiniſche Blaͤtter 
geben und Thaten 
2 e und 
ochgelahrten Herrn,] in Engelland werden ge⸗ 
Herrn Altersheri, Sie | richtet ſeyn . . 


der Ketzerey handeln / und 


ter erinnere ich mich, daß er 


gegen den Herrn Foſter 


I drukken laſſen , die vonn 
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dieſen Man nicht kennen. Sie bedenken aber, 
daß einige Prediger in der Kirche zu ſagen 
pflegen: Eure chriſtliche Liebe wolle verleſen hoͤ⸗ 
ren das Evangelium, oder die Epiſtel, fo von 
Altershero auf den heutigen Tag zu verleſen und 
zu erklaͤren iſt verordnet worden. In dieſen 
Worten ſol das Altershero der Nahme desie⸗ 
nigen ſein, der die Evangelien und Epiſteln an⸗ 
geordnet, nemlich der Alkuinus des groſſen 
— den man Alkus de Here fol genant 

haben. 


Geſchrieben in Hannover, 
am 3 September, 
1748. 
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Ik: N Fieser! in den Altenhümern d Ge⸗ 
i ſchichten ſeines Landes wolerfahr⸗ 
O ne Gelehrte iſt im Jahre 1675 den 

eilften Februar gebohren worden. Und dies ge⸗ 
ſchah zu . Gel 17 Orte der Graſſchaft 
Get. Jeztleh. Gel. VII. A Pab⸗ 


2 Johan Alexander Doͤderlein. 
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Pappenheim. Sein Herr Vater wohnete da⸗ 
Ken und war ein Prediger, nachdem er vor⸗ 
her zu Weiſſenburg bei der Schule Konrekter 
geweſen. Er hies Abraham Doͤderlein und 
ſtarb im Jahre 1693 den fuͤnften Auguſt im drei 
und ſechſigſten Jahre ſeines Alters. Seine Frau 
Mutter hies Marie und war eine Tochter des 
aͤltern Burgermeiſters zu hs Herrn 
Johan Lozbekkens. Den Grund zu ſeinen 
Studien legte er bei ſeinem Herrn Vater, und 
wie dieſer ein guter Schulman war, ſo nahm 
er bei ihm recht wol zu. In uͤberfluͤßigen Stun⸗ 
hen gebrauchte er ihn beim Haus und Feld⸗ 
Weſen. Und ſo lernete dieſer nebenher eine 
Wiſſenſchaft, die manchesmal einem Gelehrten 
nuͤzlich und ihm oft nach feinen Arbeiten zur Er⸗ 
quikkung wird. ” 


Im Anfange des Jahrs 1693 begab er fich 
nach Altorf auf die Univerſitet. Daſelbſt legte 
er ſich anfangs mit allem Fleiſſe auf die Spra⸗ 
chen der Gelehrten. Er hatte bereits zu Hauſe 
viel Griechiſch gelernet, und unter der Anwei⸗ 
ſung ſeines Herrn Vaters die beſten Getichte 
der alten Griechen durchgeleſen. Dieſe Arbeit 
ſezte er beim Herrn Profeſſer Gmeiſen fort und 
hielt auch unter ſeiner Anleitung im Jahre 1694 
eine in griechiſchen Verſen verfertigte Rede bei 
einer offentlichen ſtarken Verſamlung uͤber die 


Worte des Virgils: | 
3 5 Wulle 


Johan Alexander Döͤderlein. 3 
Nulla ſalus bello, pacem te pofeimus omnes, 


Wie er den auch die griechiſchen Antweifunaen 
des Herrn Profeſſers Georg Matthias Kö- 
nig fleißig anhoͤrte, und zu feinem eigenen Ver⸗ 
gnuͤgen den ſchweren Theokritus ins Lateini⸗ 
ſche uͤberſezte Im Hebreiſchen und andern 
morgenlaͤndiſchen Sprachen hielt er ſich am 
Herrn Wagenſeil, und fing auch an, in dies 
fer Sprache einige juͤngere Leute und Freunde zu 
unterrichten, damit er ſelbſt auch durch Anwei⸗ 
fung anderer zunehmen mochte. Die Logik 
und Metaphyſik hoͤrte er bei den beiden Herren 
Profeſſoren RötenbeE und Moller, und die 
Phyſik nebſt der Mathematik beim Herrn Jo⸗ 
han Chriſtoph Sturm, als feinem Wirthe 
und groſſen Wolthaͤter Herr Johan Chriſtoph 
Sontag und Herr Johan Fabricius, der 
nachher nach Helmſtaͤt gegangen, waren feine 
Anführer in den geiſtlichen Wiſſenſchaften. 
Und unter beiden disputirte er auch. Unter ie⸗ 
nem hielt er eine im Griechiſchen aufgeſezte Dis⸗ 
utation, die wir nachher anführen werden. 
Und unter dieſem disputirte er nebſt andern eini⸗ 
gemal über die auasburgiſche Konfeßion. Er 
fuhr auch fort in der Stile einigen Vertrauten 
im Hebreiſchen, Griechiſchen und in der Philo⸗ 
logie Anweiſungen zu geben, zu feinem eigenem 
, OR 


Auein, eins mangelte ihm zu Altorf, nem⸗ 
er 9 ic 


Johan Alexander Doͤderlein. 


lich ein Vorrath guter philologiſcher Buͤcher. 
Er begab ſich daher im Herbſte des Jahrs 1695 
zum Herrn Johan Chriſtoph Meelfuͤhrer, 
Licentiaten der Theologie und Dekanus zu 
Schwabach, und uͤbte ſich bei deſſelben vortref⸗ 
lichen Buͤchern mit ſeinem Herrn Sohne in den 
Sprachen, und bei den vielen franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlingen uͤbte er ſich auch im Franzoͤſichen. 


Im folgenden Jahre 1696 begab er ſich mit 
ſeinem aͤltern Bruder, Chriſtian Ernſt, der 
ein Kandidat der Theologie und Pagenhofemei⸗ 
ſter am oͤttingiſchen Hofe war, auf eine gelehr⸗ 
te Reiſe. Sie beſahen zuerſt Jene, Halle, Leip⸗ 
zig, Dresden und Wittenberg. So wol an 
dieſen Orten, als an denen, wohin ſie nachher 
kamen, beſuchten ſie die Bibliotheken und Ge⸗ 
lehrten. Und zu Dresden beſahen ſie die Kunſt⸗ 
und Naturalienkammer. Von Wittenberg 
gingen ſie uͤber Magdeburg und Niederdoͤdele⸗ 
ben, woſelbſt ſie den Herrn Wilhelm Peter⸗ 
ſen und ſeine gelehrte Frau beſuchten, nach Ber⸗ 
lin, an welchem Orte ſie mit dem Herrn Spe⸗ 
ner bekant wurden. Von hier reiſeten ſie uͤber 
Helmſtaͤt, alt Brandenburg, und Frankfurt an 
der Oder nach Kuͤſtrin, Stettin und andere 
pommerſche Staͤte. Sie hielten ſich auch etwas 
zu Greifswald auf. Von Wolgaſt wolten fie 
uͤber Stralſund nach Stokholm ſchiffen. Weil 
aber das Schif eher abging, als fie vermuthe⸗ 
ten, fo begaben fie ſich nach Roſtok und 2 
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ber welter zu Schiffe nach Luͤbek und Kopenhagen. 
Sie beſahen an dieſem lezten Orte alles Merk⸗ 
wuͤrdige, und ſonderlich die Kunſt⸗ und Natura⸗ 


lienkammer. Sie beſuchten auch die Gelehrten 


und beſonders den Herrn Biſchof Borneman. 
Und an dem koͤniglichen Hofe zu Friederichsburg 
fand und ſahe er mehr en e als er 
bisher irgend wahrgenommen. Von Kopenha⸗ 
gen wolten ſie nach Kiel uͤberfahren, der Wind 
krieb aber ihr Schif nach Luͤbek, von wannen ſie 
nach Hamburg reiſeten, woſelbſt ſie fuͤr ſich 
viel Nuͤzliches antrafen. Seine Liebe zu den 
morgenlaͤndiſchen Sprachen trieb ihn beſonders 
zum Herrn Esdras Edzard. Sie beſuchten 
aber auch oͤfters den Herrn Johan Friederich 
Meier und die uͤbrigen Gelehrten. Hierauf 
reiſeten ſie uͤber Luͤneburg, Braunſchweig, Wol⸗ 
fenbuͤttel, wo fie die groſſe Bibliothek beſahen 
und bewunderten, und uͤber Erfurt wieder nach 
Hauſe. Sie waren auch gefonnen nach Hol⸗ 
land zu gehen, ſie wurden aber durch die Keie 
gesuntuhen davon abgehalten. 


Nicht lange nach ſeiner Wiederkunft fand 
er durch ſeinen Herrn Bruder, mit dem er auf 
Reiſen geweſen war, im Oettingiſchen ſeine Be⸗ 
forderung. Den der Herr dieſes Landes gab ihm 
die Adiunktur der Pfarre Segering bei Duͤnkel⸗ 
ſpuͤhl, wie auch die Adiunktur der Pfarre Dorn⸗ 
ſtat bei Oettingen. Zu gleicher Zeit trug ihm 
auch m Rath der ee die An⸗ 

war⸗ 
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wartung auf das Rektorat ihrer Schule an, 
welche er auch auf das Zureden ſeiner Freunde 
bei den ſchweren Kriegeszeiten annahm. Da 
den die beiden Paſtorate mit andern beſezt 


N 


Er trat alfo feine Anwartung im Jahre 
1697 an, da er nur ein und zwanzig Jahre zus 
ruͤk gelegt hatte. Der Herr Rekter, dem er 
beigegeben wurde, hies Georg Michael Nu⸗ 
ding, der bereits ein hohes Alter hatte und die 

Schwachheiten deſſelben reichlich empfand. 
Dieſer wartete noch nur die Öffentlichen Stun⸗ 
den ab, da hingegen unſer Herr Doͤderlein die 
auſſerordentlichen Stunden abwartete. Das 
war ſchon eine ſtarke Arbeit fuͤr einem Gelehrten, 
der noch nicht weit uͤber zwanzig Jahre kommen 
war. Und eben das viele Reden, das er thun 
muſte, zog ihm ein Hauptweh zu, das noch bis 
auf dieſe Stunde anhaͤlt. Nach zwei Jahren, 
nemlich 1699 nahm er am Tage Petri und Pau⸗ 
li, als an welchem Tage vor funfzig Jahren 
ſein Herr Vater eben dies gethan, zu Altorf 
die Magiſterwuͤrde an. Zugleich wurde auch 
andern dieſe Ehre zugetheilet, da den, nach vor⸗ 
hergegangener Prüfung und Inauguraldisputa⸗ 
tion * unſer Herr Doͤderlein den erſten Plaz 
hatte und in aller Nahmen die oͤffentliche Dank⸗ 
ſagung verrichtete. Als hierauf der Herr RM 
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ding auſſer den Stand, die öffentlichen Stun⸗ 
den abzuwarten, geſezt wurde, ſo fing Herr 
Doͤderlein im September eben dieſes Jahrs 1609 

an, auch die Öffentliche Schularbeit zu übern 
nehmen. Und nachher im Jahre 1703 im Maͤrz, 

da der Herr Nuding in einem Alter von acht 

und ſiebenzig Jahren ſtarb, wurde dieſer ſein 

bisher geweſener Gehuͤlfe zum Rektorate ordent⸗ 
lich eingefuͤhret. Wie er nun vorher bereits mit 
allem Eifer ſeine Schularbeiten verrichtet hatte, 
ſo fuhr er nunmehr mit ſeinem Fleiſſe weiter fort, 
und machte ſeine Schule zu einer ſolchen Schu⸗ 
le, zu der iederman ſeine Kinder ſicher und unter 
guter Hofnung ſenden konte. Hievon kan ich 
einen gedoppelten Beweis anfuͤhren. Der erſte 
iſt: daß keiner von ſeinen Untergebenen Urſache 

findet, andere Schulen zu beſuchen, ſondern 
alle ſogleich von ihm nach Univerſiteten gehen, 
Und die andere: daß feine geweſene Sch uͤler in 
ſeinen Gegenden in den beſten geiſtlichen und 
weltlichen Bedienungen ſtehen, und ihre Kinder 
wiederum zu ihm in ſeine Schule ſenden. 5 


Er arbeitete aber nicht blos mit ſeinem 
Munde, ſondern auch mit ſeiner Feder, wel⸗ 
ches lezte ihm den Weg zu einigen gelehrten 
Geſelſchaften bahnete. Als er im Nordgau ein 
altes Werk der beiden Kaiſer Adrian und Aure⸗ 
lius, das man die Teufelsmaure nante, em⸗ 
dekt und beſchrieben hatte, ſo wurde er im Jah⸗ 
te 1726 in die koͤnigliche preußiſche Societet der 
„ A 4 Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchaften aufgenommen, und mit einem 
am vier und zwanzigſten Auguſt ausgefertigten 
Beglaubigungsbriefe verſehen. Als er nachher 
von einigen alten teutſchen guͤldenen Muͤnzen, 
die man bisher Regenbogenſchuͤſſelein ge⸗ 
nant hatte, eine Schrift ausgefertiget, wurde er 
auch in die kaiſerliche Reichsakademie der natu⸗ 
yae curioſorum aufgenommen, und mit dem Nahe 
men Klitomachus belegt. Und weiter im Jah⸗ 
re 1730 wurde er zu Jene in die zur Aufnahme 
der lateiniſchen Sprache aufgerichtete Societet, 
ohne Zweifel durch die Vermittelung des Se⸗ 
kretarius dieſer Societet, des Herrn Johan 
Martin Spaͤthen, der ehemahls ſein Zuhoͤrer 
geweſen, zum Ehrenmitgliede aufgenommen. 


Wir wollen nun aber auch ſelbſt zu ſeinen 
Schriften kommen. 


1, akademiſche Disputationen. 


Dſtertatio de ngo) paulina. Altorf, 1695, 
Quart. Er ſchrieb ſie in der griechiſchen 
Syrache und vertheidigte ſie unter dem ee 
Sontag. | 


Analecta nhilelopbieg, Altorf, 1699, Es ib 
Pit Inauguraldisputation. 


2, hiſtoriſche Schriften. 
Singulare & lubecenii, quo in novis littera- 
rils 
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7222 1 ibus anni MDCCH defcribi- 
tur; non abſimile ſervatoris erucifixi ſi- 
gnum, in templo weiſſenburgenſi en 
olim conſpieiendum. Folio, ein Boge. 


paſtores eccleſiae weiffenburgenfes primarii, 
eorumque vitae & merita. Folio, 1 
Boge. N 5 l 7 N 1 8 b 


Litteratorum quarundam gentſum iniqua de 
Sermanis iudicia, ee ! aa Beten 


Quaeftio, utrum nolktuu, an vero avorum pa. 
trumque aevum ingeniorum & eruditionis 
gloria praeſtet? Folio, zween Bogen. Al⸗ 
le dieſe Blaͤtter, wie auch u. tolgene, fi 8 ; 
e eee 


De Qiromovies in ſtudiis litterarlis necef tate & 
utilitate, Ein Boge. 


Foſſa Caroli magni prope Weiſſenburgum No- 
ricorum. Folio, zween Bogen. 


Ars canendi veterum & cantores weiffenbur- 
genſes. Folio, drei Bogen. 5 


De theologis ecclefiae evangelicae öffebrforiz 
bus, qui primo huius ſaeculi ſeptennio inter 
vivos eſſe deſierunt. Folio, ein 4 


* 
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Rectores Licei weiſſenburgenſis. Folio, zween 
Bogen. e 


luventuti ſcholaſticae in capeflendo litterarum 
& virtutis ſtudio animi contentio piaque ae- 
mulatio, clariſſimorum virorum praeceptis, 
maxime vero exemplis, commendata. Jo- 

lio, anderthalb Bogen. | 


Magni principis, Wilbelmi Friderici, marchio- 
‚nis brandenburgicoonaldini, vita brevis, & 
multa. Folio, zween Bogen. 


Diaconi ecclefiae weiflenburgenfis evangelicae. 
Faolio, zween Bogen. 8 


. 8 
Wieiſſenburgi in Noricis hiftoria a varlis va - 

riorum, cum hiſtoricorum, tum politico- 
rum, feriptorum erroribus & mendis libera · 
ta. Folio, ein Boge. 


De conditoribus Weiſſenburgi in Norieis, pa- 
gisque veterum Germanorum adnumerata 
Nordavia, (Nortgouue olim dicta,) Weif- 

lenburgo in ea, praeviis teſtibus fide dignis, 
locum ſuum aſſerit. Folio, ein Boge. 


Unde Wieiſſenburgum Nortgaviae nomen 

ſuum hauſerit & quo ſenſu vox Burgus, ſeu 
Burgum in veterum ſeriptis accipiatur? Fo- 
lio, ein Boge. N 

5 | Pri- 
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Prima civitatis weillendurgentis initia, quae 
oOblcura admodum evolvit, & de veterum 
pagorum adeoque Nordgaviae praefectis, 
GSGovborichtern vulgo dictis, & praefecturis, 
Sowrichterſchaften, diſſerit. Folio, ein 


Boge. 


A Carolo magno, aquarum Almoni (der Alt⸗ 
muͤhl) & Razae (der Rezaͤt) beneficio 
Danubium & Rhenum iuncturo, Weiſſen⸗ 
burgum primam ſortitum fuiſſe celebritatem, 

quaque regiminis forma gaviſa olim fuerit 
civitas? Folio, anderthalb Bogen. 


Regimen pagarchorum ſeu praefectorum pago- 
rum veterum (der kleinen Staaten in 
Teutſchland) nec non comitum centena- 
rum, ſeu ceutgraviorum, pluribus exponit; 
quaeque caufa fit, quod in hiftoria Germa - 
norum Nordgaviae cumprimis, antiqui pa- 
riter ac medii aevi, multa fcitu digna in ob. 
icuro lateant? Folio, ein Boge. 


Antiqui Weiflenburgi limites & multifaria, 
quae olim perpefla fuit civitas, fata; omnes 
denique rivi, agros weiflenburgenfes als 
luentes. Folio, ein Boge. 0 | 


Antiquitates civitatis Weiflenburgi ‚ quam dus 
biam quidam reddunt , priſtinumque rerum 
ſtatum uberius explicat, vindicat & tuetur, 


Folio, ein Boge. e 
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Auctoris anonymi der Nachrichten von ei 

nigen fraͤnkiſchen Reichsſtaͤten, aliorum- 

que fide dignorum ſeriptorum, de antiqui - 
tate civitatis Weiſſenburgi teſtimonia colli- 
git, & antiquae Sueviae urbem adſcribit. 
Folio, ein Bogen. 


Imperatoris Conradi falici praeceptum, Weil- 
ſenburgi traditionem a duce Alemanniae, 
Ernefto Il factam, concernens, ex LAalri. 
ci babenbergenfis codice diplomatico hiftorico- 
epiftolari manuſcripto eoque Zwerlenfi, ex- 
cerptum recenfet, explicat & annotationi- 
bus illuftrat, Folio, zween Bogen. Wir 

leſen einen langen Auszug aus denſelben in den 
fraͤnkiſchen actis eruditorum *. Wir wol⸗ 
len das Diploma, das Herr Doͤderlein vom 
Herrn Bernhard Pez, aus dem Kloſter 

Moͤlk, erhalten, ſelbſt hieher ſetzen: 


„In nomine ſanctae & individuae trini- 
„ tatis, Cunradus, divina favente clemen- 
„ tia romanorum imperator auguſtus, o- 
„ mnium dei, noſtrique fidelium, praeſen- 
„ tium ſcilicet & futurorum, univerſitati 
„ hotum efle volumus, qualiter nos inter- 
„, ventu ac petitione dilectae coniugis noſtrae 
„ Giſelae, imperatricis auguſtae, & aman- 
„ tiſſimae noſtrae prolis, Henrici regis, nec 
„ non 


* 
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non fidelis noſtri Ekkehardi, comitis, 


traditionem Erneſti Ducis ſuſcepimus, ſci- 
licet Wizenburg, cum omnibus appendi- 


eibus ſuis, ob bonorem regni, petentibus 5 


quoque clientibus atque aſſentientibus, 
eo videlicet tenore, ut infra XIV dies li- 
ceret eis excogitare, qualiter eidem regno | 
apte poflent contingere, Petebat itaque 
primum in hunc modum: optamus & ob- 
fecramus, imperator auguſte, ut jura be- 
neficiorum nobis firmentur praeceptis im. 
perialis poteſtatis. Deinde pro filiis ac 


poſteris noſtris efflagitamus, ut, dum pri- 


mum curiam veſtram frequentare nitun- 
tur, per praeſentem annum propriis bo- 
nis ſuis vobis deſerviant, nihil accipien- 
tes, excepto,; in prima anni feſtivitate 
pelles cum pellicio. Expleto autem hoc 
anno accipiant iuxta iuftitiam ſuam bene. 


ficium ſuum, ſeilicet manſos regales III. 
‚ Sin autem poteſtatem habeant ubivis ter- 
„ tarum degere, niſi iufto beneficio revo- 
centur. Denique pro filiabus noſtris pe- 
timus, ne unquam cogantur in ſervitium 
pediſſequarum, excepta Italica expeditio- 


ne, tum quidem proficiſcantur Wizen- 


„ burg Feria II. ad reſarciendas veſtes, ſeu 


22 
95 
295 
9» 


quaelibet neceflaria uſque in feriam IV. 
His fingulis ad ſervitium decrevimus dan- 


dum urnam unam medonis, dimidiam 


vini, V. cereviſiae, fingulis diebus fimila- 
b N 2 \ | \ 15 gi 
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2 ginem unam, & {ubtilem panem unum; 
& XII vocatias, modum unum de pabu- 
„ lo. Venationes nemoris, ſeilicet fera- 
„ rum, beſtiarum avium, avium, piſeium, 
„ apum examina, foenilecationem eo iure 
„ petimus, quo a Domino noſtro hactenus 
3 habuimus. Haec eſt traditio comitis Er- 
„ neſti, pro qua recompenſato ſibi honore, 
„ ducatum Bajoaricum tradidimus. Primi 

25 „ lervitorum eius fuerunt Reginzo de Sale- 
„ hach; Wizo de Wimeresheim, Adelger 
„„ de curte. Igitur ut haec noſtra auctoritas 

5 ftabilis & inconvulſa omni permaneat 
„ aevo, hanccartam indeſeriptam ſubtusque 
„ manu propria roboratam figilli noſtri im- 
preſſione iuſſimus infigniri, luſtitia eorun- 
dem clientum, fcilicet fingulorum eſt, 
3, ut in Italica expeditione ſinguli ab impe- 
i Kali traditione accipiant decem talenta, 
„ & ferramenta quinque equorum, pelles 
» caprarum I, & burdonem I. oneratum 
;, duabus manticis plenis neceſſariorum cum 
5 8 ferviente trahente, alio pellente, & uter - 
„ que talentum unum & caballum accipiant, 
Domino eorum victus poſt Alpes tranſcur- 
55 las de curia detur. Ubicunque Rex va- 
„„ dat in expeditione alterius terrae, dentur 
gi clientibus V. Talenta, & caballus absque 
5, onere, & ferramenta quinque equorum, 
„ & duae pelles caprarum. Udalricus Can- 
1 ene, ‚vice Arbonis, - Archicapellani , 
2 „te- 
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„ recognovi. dat. XII. Kal, Iunif, indid, 
„ XII. anno ab inearnatione Domini MX XIX. 

„ anno vero regni Domini Conradi V. im. 
5 perii autem III. actum Tungirde. 5 


Idem imperatoris Conradi ſalici praeceptum an · 
notationibus auctius & luculentius reddit 


0 


defenditque. Folio, ein Boge. 


Auguſtiſſimae domus brandenburgicae ſumtna 
in rem maxime litterariam merita exponit de 
collaudat. Folio, ein Boge. 3 


Civitatis in Noricis weiſſenburgenſis in ans 
pflectendis & propagandis purioribus ſacris 
ſtudia, pietatem & aemulationem comme- 
morat fimulque rei pulcerrimae hiftoriam 
Proſequitur. Folio, zween Bogen. 


Hypomnematum ad hiſtoriam reformationis 

ceccleſiae Wieiſſenburgenſis facientium pen- 
tada exhibet, & quo anni MDXXX menſe 
dieque auguſtanam confeſſionem fubferipfe- 
rint civitatis delegati, tradit, Folio, ein 


Veteris, medii ac noſtri aevi Noricum, eis. 
due fines ac limites. Folio, ein Boge. 
Auguſtiſſimi romanorum regis Arnulplu diplo- 
ma, Fonſti de sure Weifenburg partem con- 
. 8 cer 
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cernens, in ſcenam producit & fcholiis illu· 


ſtrat. Folio „drittehalb Bogen. 


Weiffenburgenfium ſuperioris noſtrique aevi 
in litteris gloriam ab oblivione vindicat tue- 
turque. Folio, drei Bogen. Man leſe 
die leipziger zen“ von e 
Sachen *. 


Spiigium Weilenburgi eruditi exhibet Fo⸗ 
lio, ein Boge. 


T . uſum depraedicat, primos aucto- 
res laudat, nec non typographos weiffenbut- 
genſes commemorat, in ftilo lapid. Solos, 

ein Boge. 


Auguſtiſſimi imperatoris Caroli 2 Hntalcs 
ſplendidiſſimos virtutesque divinas collau- 
dat, ſtilo lapid. Folio, zween Bogen. ie 


3 Schriften anterſchiedener 
Gattung 


lubilaeum paſtorale viri 405 plurimum 
reverendi Ioannis Michaelis Humelii, quo do- 
‚‚&tores ecclefiae evangelicae iubilaei (Jubel⸗ 
prieſtet) carmine epico recenſentur. Folio. 


| | Sche, 
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‘Schedialma hiſtoricum, imperatorum P. Ael, 
Acdriani & M. Aur. Probi vallum five mu- 
rum die Pfahlhek, Pfahlraye, die Teu⸗ 
felsmaure vulgo dictum, in agris nordga- 
vienſibus conſpiciendum exhibens. Nuͤrn⸗ 
berg, 1723, in Quart, zehn Bogen. Wozu 
hernach noch kommen iſt: 


Genauere Vorſtellung des alten roͤmiſchen 
Valli und Landwehre der Pfahl oder 
Pfahlhek auch Teufelsmaure von den 

Anwohnern heut zu Tag genant, ſo die 

roͤmiſchen Raifer P. Ael Sadrianus und 

Mm. Aur. Probus, wider die Einfaͤlle 
der Teurſchen in ihre eroberte Laͤnder 
dieſſeits der Donau und des Rheins im 
Nordgau und Schwaben errichten und 
befeſtigen laſſen; aus verfchiedenen, ſo 

Wol alten als neuen monumentis , auch mit 

Landchaͤrtlein erlautert. Nuͤrnberg, 1731 

Quart, zehn Bogen. l s 


Sklavoniſchrußiſches Beiligthum mitten 
in Teurſchland, das iſt der groſſe und 
heilige Martyrer, Theodor Stratelat 
oder Iheodorus dux. aus einer in der ade⸗ 
lichen rieteriſchen Kirche zu Ralbenſtein⸗ 
berg, unweir Weiſſenburg am Nord⸗ 
gau, aufbehaltenen mit ur ren griechie 
a ſchen Gemaͤhlden und ſklavoniſchen, 


oder altrußiſchen vielen Beiſchriften ges 
Geſ. Jeztleb. Gel. VII. F. B zier⸗ 
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zierten ſehr alten Tafel, nach unter⸗ 
ſchiedlichen menaeis und martyrologiis, ſo 
wol der morgen⸗ als abendlaͤndiſchen 
Kirche, vorgeſtellet. Nuͤrnberg, 1724, 
Ouart, achtzehn Bogen, mit Figuren Der 
Herr Doͤderlein hat auch zween Briefe bei⸗ 
gefuͤget, die er an den Herrn Karl Toſchen, 
einen Jeſuiten und Profeſſer der Mathematik 
zu Tyrnau in Ungern, geſchrieben. Mit die⸗ 
ſem Werke find noch verbunden: 


Epiſtola ad virum perilluſtrem C. I. Imhofum , 
megalomartyris, Theodori Stratelatis, vitam 
&e maxtyrium ex imperatoris conſtantinopo- 
litani, Baflü II, menologio graeco exhi« 
bens. Nuͤrnberg, Quart. | 
‚Infcriptiones ſlavoruſſicae per antiquae tabulae 
templi Kalbenfteinbergenfis, in agris nord- 
gavienſibus, Theodorum Stratelatem five du- 
cem; eiusque vitam & martyrium, imagini- 
bus affabre factis, exhibentis, cum verſione 
latina. Tyrnau, in Ungern, 1724, Quart. 


Diſſertatio epiſtolica ad virum illuſtrem, Lu- 
cam Schroehium, qua ſiniſtram vulgi, ipſo- 
rumque litteratorum quorundam de genera- 
tione & virtutibus patelarum iridis, der Re- 
genbogenſchuͤſſelein, opinionem & com- 
menta examinat & confutat auctor. Weiſ⸗ 
ſenburg, 1728, Quart. Wozu hernach noch 
kommen iſt: * Die 
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Diſſertatio epiſtolica ſeu commentatio de num- 
mis germaniae antiquae aureis, vulgo pazel« 
las iridis dictis, ex antiquitatibus ſeptentrio- 
nalibus illuſtratis cum figuris aeri iniculptis. 
Schwabach, Quart, 1740, ſieben Bogen. 
Man kan die leipziger * und göttingifchen 
Zeitungen von gelehrten Sachen nachle⸗ 
ſen. In den lezten ** heiſſet es: „ Dieſe 
„ Regenbogenſchuͤslein ſind nicht ein Werk 
»der Natur, ſondern Kunſt, und wirkliche 
„ nummi, die aber wol ſchwerlich durch Wind 
„ von der Erde aufgehoben, und wieder her⸗ 
» abgeworfen worden, wie Otto Sperling 
„ und andere geglaͤubet, ob es gleich möglich. 
v iſt, daß ſchwere Körper durch die Luft auf⸗ 
2, gehoben werden koͤnnen. Sie find weder 
5, der Griechen noch Römer Werk, ſondern 
„, eines Volkes, das nicht fo viel von Kuͤn⸗ 
v ſten gewuſt. Vielleicht find es Ueberbleib⸗ 
5 fel von den nummis caucüs Bizantinorum, 
„ die ehemahls hier in dieſen Gegenden ge⸗ 
„ woͤhnlich geweſen. Herr Doͤderlein kan 
„ weder bei den alten Burgundionibur, noch 
„ Francis den Urſprung derſelben finden. Eis 
v nige ſchreiben ihn den Wenden in Sicilien, 
„ andere den Normaͤnnern, noch andere den 
„Gothen zu. Herr Doͤderlein glaubet, man 
5 muͤſſe ſie bei den teutſchen Völkern gegen Mit⸗ 
„ kernacht zu ſuchen: und koͤnten alſo die 
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„„ Recht haben, welche fie bei den Burgun⸗ 
„ dern, Wenden, Normaͤnnern, und Go⸗ 
„ then haben antreffen wollen, indem dieſe 
„ alle zu den Deutſchen gehoͤren; ja man 
, koͤnne fie bei allen nördlichen Voͤlkern und 
u ſo gar bei den Griechen nicht ohne Hofnung 
„ ſuchen. Es find aber dieſe Regenbogen⸗ 
55 ſchuͤslein von Gold, rund, die ſchwereſten 
5 von 2 drachm, 9. grun. einige ſehr leicht. 
„ Der Herr Verfaſſer hat 27 davon in Ku⸗ 
„ pfer ſtechen laſſen. Es giebet einige, die 
„ auf beiden Seiten; andere, die auf einer 
„ allein gepraͤget find. Es ſtehen darauf 
„ Herzen, Dreyekke, Sonnen, Sterne, 
„ Schwerter. Warum die Figuren darauf 
„ zu ſehen ſind, weis man nicht gewis zu 
2, ſagen. Einige finden in dem Dreyekke eis 
„ nen Grund, ſie den Sicilianern zuzuſchreiben. 
„ Herr Doͤderlein machet indeſſen über die 
55 ſonderbareſten Bilder auf denſelben allerlei 
„„ Muthmaſſungen, welche wir übergehen. 
u Er hält dafuͤr, beide Abſichten bei den 
„ Münzen waͤren hier zuſammen gekommen. 
5, Sie wären fo wol um des Handels und 
„ Wandels, als um des Andenkens willen 
1 ſonderbahrer Begebenheiten geſchlagen. ,, 


Commentatio hiſtorica de nummis Germaniae 
mediae, quos vulgo bracteatos & cavos, ver - 
nacule Blech und Hohlmuͤnzen, nec non 
laminaribus quibusdam medii aevi bilaterali- 
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bus, qui maximam partem Weiſſenburgi 
in Noricis eruti funt ac reperti, cum figu- 
ris aeri incifis, Acceſſit de pecuniae medii 
- aevi valore nummorumque noftrae aetatis 
origine Ichediafma. Nürnberg, 1729, Quart, 
anderthalb Alphabet. Es wird dies Werk in 
den lateiniſchen adlis eruditorum * ber 
ſchrieben. ns 
Kurze, doch gründliche Nachricht von 
dem Zuſtande der Kirchen zu Weiſſen⸗ 
burg am Nordgau, vor in und nach 
der Reformation des ſeligen Lutherus. 
Weiſſenburg, 1730, Quart, acht Bogen. 


Antiquitates gentiliſmi nordgavienſis, oder 
gruͤndlicher Bericht von dem Seiden⸗ 
thume der alten Nordgauer, aus unter⸗ 

chiedenen Monumenten des Alterthums, 
onderheitlich aus dem indiculo paganiarum, 
alten Steinen, Inſchrifren, Goͤtzenbil⸗ 
dern deducirer und mir Kupfern illuſtri⸗ 
ret. Regensburg, 1734, ſiebzehntehalb Bo⸗ 
gen. Unſer Herr Doͤderlein und Herr Jo⸗ 
han Heinrich von Falkenſtein haben zu 
gleicher Zeit ihre Federn an die nordgauiſchen 
Alterthuͤmer geſezt. Beide Werke werden in 
den lateiniſchen aclis eruditorum und un» 
ſers Gelehrten Werk auch in den nuͤzlichen 
ns, 2 und 
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und auserleſenen Arbeiten der Gelchr⸗ 


ten im Reiche * beſchrieben. In vier 
nem Tagebuche * werden die Arbeiten der 
alten nordgauiſchen Prieſter in folgenden 
Worten beſchrieben: „ Sacerdotum offi- 
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cium erat, numina ſtatis feſtisque diebus ſa- 
crificiis & humanis hoftiis placare. Hi e- 
docebant populum antiquiſſimum deo- 
rum vocari omnium patrem, qui coelum, 


„ terram, aerem, & cunctas eius proprie- 


tates, atque, quod maximum eſſet, ho- 


minem, creaflet , eique vivam & immor- 
talem animam inſpiraſſet; hunc genios 


bonos & malos produxiffe, hunc divina 
providentia univerſum terrarum orbem 
fapienter regere atque gubernare; hune 
pro ineffabili iuftitia ſua bene factorum 
ampliſſima praemia tribuere, malefacta 
fevere punire. Cum vero illi, qui ſcele- 
ra ſceleribus cumulant, vitam fortunatam 
atque beatam, illi autem, qui incorru- 
ptae lanctitatis laude celebrantur, mife- 
ram & infelicem plerumque agunt; hinc 
confequens efle iudicabant, ſupereſſe poft 
hanc vitam aliam, in qua pii laetiſſimos 
ſanctitatis ſuae fructus ferant, nefarii at- 
que improbi crimina ſua atque delicta ae- 
terno ſupplicio luant. Praecipue ſe feli- 
eiſſimos reputabant, fi in acie perirent, 

in 
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y in lecto mori, turpe atque indecorum 
„ arbitrabantur. m | 


‚Matthaeus a Bappenbeim enucleatus, emenda- 
tus, illuſtratus & continuatus, „ d. i. 
v hiſtoriſche Nachrichten von dem ural⸗ 
„ ten hochpreislichen Haufe der kaiſerli⸗ 
, chen und des Reichs Marſchallen von 
„ Ralatin, und der davon Abſtammen⸗ 
„ den, ehe und dermaligen Reichs⸗Erb⸗ 
v marſchallen Herren und Grafen zuPap⸗ 
„ penheim, u. ſ w. wie auch von dero⸗ 
v ſelben unterſchiedlichen branchen oder 
5, Linien, Guͤtern, Land, und Herr⸗ 
„, ſchaften; und inſonderheit dero Re⸗ 
„ ſidenzſtar und Schlos Pappenheim, 
„ imgleichen geiſtlich und weltlich ho⸗ 
„ ben Digniteten, Praͤrogativen, Regie 
„ ment, Religions und Kriegsſachen; 
„ auch mancherlei Gluͤks ⸗ und Ungluͤks⸗ 
„ fällen; nebſt einem Anhange vieler 
; ſonderbahren Monumenten und Ur⸗ 
„ kunden. Erſter Theil. Schwabach, 
1739, Quart, gegen drei Alphabet, ohne 
die Kupfer und Tabellen. Es iſt dies nur der 
erſte Theil, dem noch zween andere folgen 
werden. Man kan wegen dieſes erſten Theils 
die leipziger * und goͤttingiſchen Zeitum- 
gen von gelehrten ze. nachleſen. Und 
5 4 in 
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in dieſen lezten heiſſet es“: „Nachdem 
„» man ſich eine Zeit her viele Mühe gegeben, 
„„ die Hiſtorie, vornehmlich graͤflicher Haͤu⸗ 
„ fer in Deutſchland, gehörig zu unterſuchen, 
„ Jo war es deſto billiger mit dem Pappen⸗ 
5, heimiſchen ein gleiches vorzunehmen, da be⸗ 
25 keits atthaͤus von Bappenheim, 
„ I. V. D. Domherr zu Augsburg und 
„ ſein Vetter, Marſchal Johan von Bap⸗ 
„ penheim zu Biberbach, Wildenſtein und 
„ Elgau, das Alter und die Verdienſte ih⸗ 
„ kes Geſchlechts, iener in lateiniſcher, dieſer 
„in deutſcher Sprache beſchrieben haben. 
„Jener hat feinem Werke den Titul gegeben: 
„ Matthaei, de origine Q familia illuſtrium do- 
„„ minorum de Calatin, qui hodie ſunt domini 
„ 4 Bappenheim S. R. I. Mareſchalli hereditarii, 
„5 liber. Auguſtae Rhetiae 1553. und ſich nicht 
„wenig beſtrebet, die Familie noch von den 
„ Roͤmern herzuleiten. Nachhero hat ein 
„ ungenanter Officiant der Reichserbmar⸗ 
„ fchalle einen mit Wapen, und Beiſetzung 
„der Nahmen geziereten genealogiſchen 
„ Stambaum, von ı3ı bis 1970 ausgeferti⸗ 
„ get: Im Jahre 1628 aber Friederich 
„ Oeffelein, oͤttingiſcher Rath, Lehnprobſt 
„und Regiſtrator, eine bifloriam calatopap- 
v penheimianam , oder, hiſtoriſche Beſchreibung 
u vieler denkwuͤrdigen Sachen von den Herren 
5 f RR „von 
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„ von Kalatin zu Pappenheim, auch derſelben 
, Land Graf⸗ und Herrſchaften, ferner Johan 
„ Rhumel eine Rede de vita D. Viti, Baro- 
„ mis in Pappenheim, 16C1 ans Licht geſtellet. 

„ Allein dieſe Schriften find fo felten gewor⸗ 

u den, daß ſich kaum jemand erinnert, fie 
n geſehen zu haben. Doch hat ein anderer 
„ Officiant, dem fie noch zu Handen gekom⸗ 
v men, einen Auszug daraus verfertiget: 1635 

a aber Chriſtoph Michael Graͤf, Stat 

„ voigt in Pappenheim, ein neues Werk⸗ 
„ lein aus demſelben zuſammen getragen, 
5 und im Manuſcript hinterlaſſen. Es find 
V aber von beiden ganze Bücher und Kapi⸗ 

tel verlohren gegangen, fo daß kaum etli⸗ 

„che Blätter davon übrig find. Da nun 

„ dieſer aller loͤbliches Vornehmen ins Stek⸗ 

5 ken gerathen, fo hat der itzige braunſchwei⸗ 
v giſche Vicekanzler, Herr Adam Friede⸗ 
„ rich Zenk, mit feinen aus verſchiedenen 
„ guten Urkunden geſamleten genealogiſch⸗hi⸗ 

„ ſtoriſchen Tabellen es zu treffen gehoffet 
„ und eine bis auf gegenwaͤrtige Zeit fortges 
„ ſetzete pappenheimiſche Hiſtorie zu liefern 

„ verſprochen. Jedoch auch dieſes iſt wegen 

„ des ander wertigen Berufes dieſes gelehrten 

» Mannes nicht zur Volkommenheit gebracht 
„ worden. Dem Herrn Verfaſſer hat ſon⸗ 

„ derlich der Herr Kanzeleidirekter Welke zu 
„ dieſem Werke allen möglichen Vorſchub 
v gethan, daß er ſich alſo entſchlieſſen koͤn⸗ 

| . B 5 1j hen, 


Johan Alexander Doͤderlein : 


2 — — —— — 


nen, die Feder anzuſetzen. Er faͤnget erſt erſt 
vom zehnten Sekulo an; weil ſich von der 


Zeit an die meiſte Gewisheit findet; folget 


in dem Werke den Marſchallen Matthaͤo 
und Johanni, und leget zu dem uͤbrigen 


glaubwuͤrdige Urkunden zum Grunde. 
„Ron den Linien, Bieberbach, Rechberg, 
hohen Rechberg, Reichen, oder hohen 


Reichen und Wertingen, hat er einen zu⸗ 
laͤnglichen Begrif gemacht, welches deſto 
nuͤzlicher iſt, ie leichter man, ſonderlich bei 
den rechbergiſchen Linien, ſonſt in Verwir⸗ 


rung gerahten kan. Weil des Marſchal 
Haupten, des andern, Nachkommen das 
Haus in vier Linien getheilet, ſo findet man 
auch von denſelben beſondere Geſchlechts⸗ 


tafeln. Die neuen Nachrichten, wie ſie 
zur Hiſtorie und Genea ogie gehören, hat 


er nach den fernern Abtheilungen wol 


aus ein ander geſetzet, auch dieſem Theile 
zum Schluſſe eine Ahnenprobe der graͤfli⸗ 
chen iungen Herſchaft von 64 Ahnen, und 
einen kurz gefaſten Stambaum au 150 
Jahre angehaͤnget. Im zweiten Theile 
hat man die auf dem Titel verſprochene 
Nachrichten von der Reſidenzſtat und Her⸗ 
ſchaft, auch den ehemaligen Guͤtern des 
Hauſes Pappenheim, imgleichen von dem 
Religions- und Kirchenzuſtande alter und 
neuer Zeiten; im dritten aber die zur Er⸗ 

| Bier „ leu⸗ 
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5 55 ae und Beſtaͤtigung dienliche urkun⸗ 
„den und Nachrichten zu erwarten. 


Obfervationes meteorologicae, oder phyſi ka⸗ 
liſchhiſtoriſche Nachrichten von dem 
ſtrengen Winter im Jahre 740 in ei ⸗ 

mem ordentlichen paralleliſino mit dem 

Winter 709. Er hat fie unter dem Nah⸗ 

men: Klitomachus, den er bei der Akade⸗ 
mie der narurae curioforum fuͤhret, herausge⸗ 
geben. Der Inhalt iſt nach den goͤttingi⸗ 
ſchen Zeitungen von gelehrten Sachen 
folgender: „Er theilet ſie in vier Abſchnitte. 

„ In dem erſten ſtellet er beider auſſerordent⸗ 

, lichen Winter ſonderbahre Umſtaͤnde und 
„ Abwechſelung vor. Im andern unterſucht 
„er die Urſachen und Vorbothen derſelben 
» nad) den Lehrſaͤtzen der neuſten phyfcorum, 

„ Im dritten traͤget er die Folgen des Win⸗ 

5, ters 709 von, und machet daraus auf 

5 die, fo uns ietzo bevorſtehen, einige Muth» 
55 maſſungen. Im vierten antwortet er auf 

„ die Einwuͤrfe, die gegen feine Urſachen der 


„ kalten Winter gemacht werden konnen. 


„Unter andern handelt er auch davon: Ob 

„ die Einwohner des Mondes und anderer 

„„ Planeten, wen fie da find, dergleichen 

55 Witterung t als wir r auf dem Erd⸗ 
„ boden. 5 

Es 
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Es iſt bereits fertig, und vielleicht ſchon 


herauskommen: 


Chriſtianiſmus nordgavienfis, das iſt, das 
erſte Chriſtenthum im Nordgau, wan, 
durch welche, und wie es nach und nach 

alda eingefuͤhret, Ueberhand genommen 
und bis auf die Zeiten der Reformation 

im ſechszehnten Jahrhundert fortgefuͤh⸗ 

ret worden. | 

Noch weiter iſt zu erwarten: | 

Germania graeca, feu de meritis Germano- 

rum in litteras graecas commentatio. 

In den fraͤnkiſchen allis eruditorum * finden 

wir ſeine Auslegung einiger Charakteren, die 
man an alten Schloͤſſern und Thuͤrnen zu 
Kadolsburg und Stauf findet. Man ſolte 
dieſelben fuͤr runiſche oder gothiſche Inſchrif⸗ 
ten halten, aber Herr Doͤderlein haͤlt ſie fuͤr 

bloſſe Zeichen der alten Maurer, an welchen 
andere erkennen ſollen, welche Meiſter das Ge⸗ 
baͤude aufgefuͤhret hätten. 


In eben dieſem Tagebuche wird auch ein Geticht 
geruͤhmet,““ welches unſer Herr Doͤderlein des 
Herrn Sochſtaͤtters Nachrichten von den 
nordgauiſchen mineraliſchen Waſſern beigefuͤget. 
Geſchrieben im Oktober des 
Jahrs 7422. R 
Ge 
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„des Herrn eye 

„ Voltgirk 


Mitgliedes der Föniglichen Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris. 


die Verrichtungen und Schikſaale ei⸗ 
nes Gelehrten, die bald kurz und ges 
O ringe, bald auch weitlaͤuftig und merk⸗ 
wuͤrdig ſein koͤnnen, machen auch ſeine Lebens⸗ 
beſchreibung kurz oder lang. Daher ſehe ich 
vorher, daß auch die Geſchichte des Herrn von 
Voltaire, der vieles verrichtet hat, dem auch 
vieles begegnet iſt, ſehr viele Blaͤtter dahin neh⸗ 
men werde. Dies mus ich zur Entſchuldigung 
gegen dieienigen anfuͤhren, die das Leben eines 
Gelehrten gerne in der Kuͤrze mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit überfehen mögen. | 4 


Herr Voltaire iſt im Jahre 1695 gebohren 
worden, wie wir ſolches unter feinem Bildniſſe, 

* Sein Bildnis finden wir vor te Karls des zwölften / Ko 
ſeinen Werken von 17188 nigs von Schweden. Dies 
wie auch vor der englifchen | lezte hat Herr Vertun ge⸗ 
Nuaeberſetzung ſeiner Geſchich⸗] lochen. 
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das vor ſeinen Werken von 1738 anzutreffen, 
wahrnehmen *. Seinen Vater wiſſen wir 
nicht zu nennen. Aber ſein Grosvater wohnete 
auf dem Lande und bauete das Feld **. Er 
mus in ſeinen erſten Jahren ſolchen Lehrern in 
die Haͤnde gerathen ſein, die ihn ſonderlich zu 
den Wiſſenſchaften, die man die ſchoͤnen zu 
nennen pflegt, angefuͤhret haben. Er erlernete 
die Geſchichte, ſo wol die algemeine, als ſonder⸗ 
lich die Geſchichte ſeines Vaterlandes. Er las 
fleißig die beſten Getichte ſeinerLandesleute, wie auch 
die franzoͤſiſchen Ueberſetzungen von fremden 
Poeten. Daß er zu dieſen Dingen inſonder⸗ 
heit angefuͤhret worden, ſolches bezeugen ſeine 
erſten Schriften. Vor allem aber wurde er zur 
Tichtkunſt gelenket. Das machte das viele Le⸗ 
ſen der Poeten, oder das alte Sprichwort, daß 
die Tichter gebohren werden, oder es machte 
cguch beides zugleich. Den Herr Voltaire bes 
ſitzet ein groſſes Maas derienigen Kraft der 
Seele, die ſich etwas lebhaft vorſtellen kan, wie 
alle ſeine Schriften ſolches durch und durch be⸗ 
jeugen. Dieſer aufgewekte und ſinreiche iunge 
Voltaire tiefer viele Poeten. Was konte den 
anders daraus entſtehen, als daß ſeine Neigung 
zum Dichten geſtaͤrket und immer weiter ausge⸗ 
urbeitet wurde? Er fing an, Verſe zu machen, 
. | es und 
4 Und nicht 1698, wie in] „worden. 3 
den leipziger Zeitungen *JIn der Yoltairomanie heiſt 
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und bald fing er auch an, auch gute Verſe zu 
machen. Den neunzehn Jahre war er alt als 
er den Oedipus, ein Traurſpiel ſchrieb, das 
nachher in einem Jahre fuͤnf und vierzigmahl 
aufgefuͤhret wurde *. Dies erwekte ihm unter 
den pariſer Poeten einen Nahmen, aber zu⸗ 
gleich auch viele Beneider. Man machte ihn bei dem 
Herzoge von Orleans, der das franzoͤſiſche 
Reich beherrſchte, ſo ſchwarz und gefaͤhrlich, 
daß er in die Baſtille gefangen geſezt wurde ** 


In dieſem ſeinem Kaͤrker machte er den er⸗ 
ſten Entwurf von einem Heldengetichte, in wel⸗ 
chem er das Leben Heinrich des vierten, Koͤnigs 
von Frankreich, vortragen wolte **. Er hate 

te keine Buͤcher, die zur Geſchichte dieſes Koͤnigs 
gehoͤrten, wie auch kein Papier, auf welches er 
ſeine Verſe ſchreiben konte. Aber ſein Gedaͤcht⸗ 
nis und ſeine Einbildungskraft erſetzeten dieſen 
Mangel. Er brachte, was er ausgeſonnen, erſt 
nach ſeiner Befreiung zu Papier, da er aber, 
wie man leicht gedenken kan, noch vieles zu aͤn⸗ 
dern fand. Den ſeine Unſchuld wurde bei dem 
Herzoge vorgeſtellet, der ihm den nicht allein ſei⸗ 
ne Freiheit, ſondern auch ſeinen Schutz und ſelbſt 
ein iaͤhrliches Gnadengeld von tauſend franzoͤſi⸗ 


ſchen 
Man ſehe feine Werke von! Sachen von 1731, S. 611 
1738 im Vorbericht zu die auch von ı721/ S. 710. 
ſem Traurſpiele. u Ebendaſelbſt von vie 
er Nach den leipziger Zei S. EI. 
ungen von gelehrten! 5 


22 Franz Arouet von Voltaire. 


ſchen Pfunden ſchenkte *. Er ſahe ſeine Wiſ⸗ 
ſenſchaft im Tichten, und ſuchte ihn durch ſeine 
Gnaden anzutreiben, noch weiter und herrlicher 
zu tichten. Doch waren dieſe Gnaden und uͤ⸗ 
berhaupt alles Gluͤk des Herrn Voltaire gar un⸗ 
beſtaͤndig, weil er Paris einigemahl auf hohen 
Befehl verlaſſen muͤſſen. er 


Er war alſo wiederum in Freiheit. Er 
machte ſich mit allem Fleiſſe an ſein Heldenge⸗ 
tichte, das er Henriade nante. Es las ** bei 
vielen Gelegenheiten einige Stellen, die er fuͤr die 
beſten hielt, iederman vor. Weil nun dieſe 
Stellen zugleich frei und beiſſend waren, ſo zog 
er ſich gleich anfangs durch ſeine Henriade viele 
Feinde zu. Er durfte es daher nicht wagen, dies 
Werk in Paris drukken zu laſſen. Und hie⸗ 
durch, als auch durch andere Hinderniſſe, als 
durch die Pokken, die er im Jahre 1723 bei dem 
Preſidenten Maiſons, zu dem er eine Luſtreiſe 
gethan, bekommen ** wurde die Ausgabe der 
Henriade ſtets weiter hinausgeſetzet. Welche 
Hinderniſſe ihm volle Zeit lieſſen, ſein Wer 

immer volkommener zu machen. N 


IJIn dieſer Zeit verfertigte er auch ein neues 
Trauerſpiel, in welchem er die Geſchichte des 
Herodes und der Mariamne vorſtellete. N 
. f 70 f} 
Ebendaſelbſt. * Nach den leipziger 
ux Nach der hibliotheque ra: Zeitungen von 37237 
ſonnie B. 1, S. 160. G = 
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felbe "1723 im Anfange des Jahrs zum erſten⸗ 
mahl aufführen und im folgenden Jahre wurde es 
vierzigmahl wiederholet. „ 
Er ging in eben dem Jahre 1723 nach Hol⸗ 
land, um daſelbſt dasienige auszurichten, was 


ihm in Paris zu ſchwer gemacht wurde. er 


traf im Haag mit dem Buchhaͤndler Levier ei⸗ 
nen Vergleich, daß ſein Heldengetichte unter Vor⸗ 
ſchus ſolte gedrukt werden. Aber auch hier waren 
Hinderniſſe Der paͤbſtliche Nuntius erſuchte 
den Kardinal du Bois, den Herrn Voltaire 
zu noͤthigen, daß er die angebrachten Abſchilde⸗ 

rungen des roͤmiſchen Hofes möge weglaſſen *. 


Der Kardinal trug auch dem Herrn Abt du Bos 


auf, das Getichte zu unterſuchen. Doch, hie⸗ 
durch waͤre der Druk nicht gehindert worden, 
wen Herr Voltaire nicht ſelbſt, ich weis nicht 
aus was fuͤr Urſachen, von Haag waͤre wegge⸗ 
reiſet und feine Handſchrift mit ſich weaggenom⸗ 
men haͤtte. Einige wollen dieſes einer franzoͤſi⸗ 
chen Unbeſtaͤndigkeit “, andere aber der Hof⸗ 
nung, an einem andern Orte einen reichern und 
freigebigern Buchhaͤndler anzutreffen, beilegen. 
Endlich kam das Buch heraus. Doch dies 
werden wir nachher in der Erzehlung ſeiner 
Schriften ſehen. N 

Geſ. Jeztleb. Gel. Vll. . C Im 


Nach den leipziger Zei ⸗ 

tungen von 1723 / S. 628. 

* In der bib liotheque raiſon- 
pie heiſſet es B. / S. 169. 


5, Mais l'inconſtant A“ 
„5 rouet ne fut point ea- 
„ pable de tenir parole 
v au libsaise, „, 
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| Im Jahre 1727 ging er nach Engeland, 
Wel ſich ihm Paris zu ſehr widerſezte, und die⸗ 
ſes Königreich andere Franzoſen wol aufgenoms 
men hatte. Er hielt ſich daſelbſt die meiſte Zeit 
bei ſeinem Freunde, dem Herrn Faukener, zu 
Wandsworth auf *. Sein Hauptwerk war 
die Erlernung der engliſchen Sprache. Er wid⸗ 
mete derſelben zwei ganze Jahre, und erlernete 
die Eigenheiten dieſer Sprache ſo volkommen, 
daß es ihm nachher in Frankreich ſchwer fiel, 
wiederum gut Franzoͤſiſch zu ſchreiben v'. Er 
las die beſten engliſchen Buͤcher, und ſonderlich 
die Schriften des Herrn Newtons, welche ſeine 
Liebe zur Weltweisheit vergroͤſſerten. Er be⸗ 
trachtete alles und lernete die Beſchaffenheit der 
Gelehrſamkeit und des Staats von Engelland 

kennen, wie ſeine Briefe, in welchen er die En⸗ 
gellaͤnder beurtheilet, zur Genüͤge beweiſen. Er 
uͤber⸗ 

Im Anfang des Aiſcours » fer en Aogloin- je ſen · 


50 1 FE vor feinem „ tois, que les termes 
„ de ma laugue ne ve= 


a" Eben daſelbſt heiſſet es:] „, noient plus fe prefen- 
„ le vous avouè, mylord, „ ter à mon imagination 
5 % 4 mon retour d’An-| „ avec la m&me abon« 
„ gleterre, ou j'avois] „ dance, qu'auparavantz 
„„ pafle deux antides dans | 4 ektoit comme un ruif- 


„ une Etude continuelle] „ feau, dont la ſource 
„de votre langue, je me „ avoit été detournde, 
„ trouvai embaraſſe lors- ,, il me fallut du tems 
„ que je voulus compo- ] „„ & de la peine pour le 
5 fer une tragédie fran-| „, faire couler dans ſon 
—— le m'etois pres · „, ee lit, * ; 
2 que accoutume à pen · rk 
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Überfepte die beſten Stellen der engliſchen Poe Poeten 
ins Franzoͤſiſche, und ſchikte ſie feinen Freunden 
in Paris zu, die kein Engliſch verſtunden. Hie⸗ 
durch ermunterte er ſie und viele andere Franzo⸗ 
ſen, daß ſie ſelbſt Engliſch lerneten. Und auf 
dieſe Weiſe machte er dieſe Sprache in . 
reich bei den Gelehrten beliebt * A 


Er ſorgte auch in Engeland für fein leb 
fies Werk, nemlich für feine Henriade. Er lies 
es aufs praͤchtigſte drukken, und lies ſich das 
Geld von den Kaͤufern vorſchieſſen, welches ihm 
über tauſend engliſche Pfunde eingebracht * 
Er kam nachher wegen einer neuen Auflage mit 
einem Buchfuͤhrer in einen Streit, welcher ſol 
ſo heftig worden ſein, daß der Buchfuͤhrer es 
von Worten zum Stof kommen laffen **. Und 
eben dieſe ne ſol ihn bewogen bar. 

: en, 


1 ee eee eee. 5 


uche Werken von 17387 RR B. / S. 162. 
B. 3 / S. 231 heiſt es: „ Il “ Ebendaſeibſt heiſſet ess 
» traduifit en vers plu - L. une diſpute ſurvenue. „, 
; * ſieurs moreeaux des me-] Aber in einer Schrift / die 
„, illeurs poëtes d'Angle- ein Feind des Herrn Vol⸗ 
„ terre, pour Pinfteu - faire aufgefiget, und Ze 
„% &ion de fes amis, & voltairomanie ‚genant hat / 
„„ Par- la il engagea beau- | heiſſet es S. 7: „ Baſto- 


„ coup de perfonnes A] „ nade encore à Londres, 
ug apprendre P’Anglois en] „, de la main d'un libraire 
„ forte qu'sujourd'hui] „, anglois; aceident dou - 
cette langue & deve - „ loureux, qui lui fie 
un nue familiére aux geus 5 folliciter vivement & 
©. de Lettres. , „„ obtenir la grace de re- 


* Nach der blue, begus f. ai. f 2) venir en France, „, _ 
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ben, deim franzöſiſchen Hofe um Erlaubnis, 
wieder nach Paris zu kommen, anzuhalten; wel⸗ 
ches ihm den auch zugeſtanden worden. 


Er kam alſo im Jahre 1729 wieder nach 
* * das er vor drei Jahren verlaſſen muͤſ⸗ 
en. Er fing wieder an fuͤr die Schaubuͤhne zu 
arbeiten. Er ſezte 1730 ein Traurſpiel auf, das 
Brutus hies, das aber nicht ſo gut, als ſeine 
erſten Spiele, aufgenommen wurde, weil es 
nur ſechszehnmal aufgefuͤhret worden. Es ka⸗ 
men ihm damahls auch viele geheime Nachrich⸗ 
ten vom ſchwediſchen Alexander, Karl dem zwoͤlf⸗ 
ten, in die Haͤnde, aus welchen er die Geſchich⸗ 
te dieſes Herrn, die ſo wol aufgenommen wor⸗ 
den, verfertigte. Es begegnete ihm aber auf die⸗ 
ſe angenehme Beſchaͤftigung etwas gar Unange⸗ 
nehmes. Er hatte die Schriften einiger Gelehr⸗ 
ten beurtheilt, und dieſe Beurtheilungen 1733 uns 
ter der Benennung le temple du gout herausgege⸗ 
ben. Einige, die ſich getroffen ſahen, bewegten 
daher die italieniſchen Komoͤdianten, den Herrn 
Voltaire auf ihrer pariſer Schaubuͤhne den Zu⸗ 
ſchauern zum Gelaͤchter vorzuſtellen. Sie fuͤhr⸗ 
ten alſo ein Schauſpiel auf, das ſie ebenfals 
le temple du gout nanten, darin ſie den Herrn 
von Voltaire mit lebendigen Farben vorſtelle⸗ 
ten . Dies erwekte demſelben groſſen Ver⸗ 
HN WR. | drus, 
* Nach den leipziger Zei: ]“ In der böfloire dun voila 
tungen von gelehrten] ze disteraire bea Ace 


Sachen von 172/373. Jour 
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drus, daß er ſich auch entſchſos, Paris zu ver 
laſſen. Er wohnete alſo im Jahre 1734 der Er⸗ 
oberung der Reichsfeſtung Philipsburg bei 4, 
die er auch in einem beſondern Getichte beſungen 


Nach dieſer Zeit verlies er ſeine Poeſie, 
weil ſie ihm vielfaͤltigen Verdrus erwekt, und 
legte ſich auf ernſthaftere Dinge. Er gedachte 
zuruͤk an ſeine Liebe gegen den Newton, die ihm 
in Engelland beigebracht worden, und legte ſich 
auf die Mathematik und Philoſophie. Jene er⸗ 
lernete er im Jahre 1736 in kurzer Zeit x, Son⸗ 
derlich machte er ſich an „ 004 

| Ä | ; = 4 


„„ lu mortifier cet esprit 
„„ trop hardi, & le punir 


Jour dain heiſt es S. 64: 
„Depuis vötre départ 
„ b'illuſtre Voltaire a A „ par-lä de certaines ve» 
, brutalement taxéè par) „, ritesr&pandues dansfes 
„ nos eonédiens Italiens, „„ ouvrages, & qui ne 
„ dans une pie ge, qui] „ font pas augré de cer- 
„ attire la foule, ſous] „, taines gens. II a été, 
„ ee titre? Le lemple du! „ d ce qu'ondit, vive- 
, gour. I y eſt repré- 
„ ſenté en perſonne, ] „„ front. „ Der Verfaſ⸗ 
„ comme un vrai fat & | fer dieſer Komoͤdie war der 
„ un ſot parfait, plein Komoͤdiant Romagneſi / 
„ de luiméme, qui ſe] wie ebendaſelbſt, S. 52 ge . 
„ mele de juger de tout] ſagt wird. e 
„A tort & Atravers, ſans ]“ In der Voltairomanie, 
„nul gout ni jugement] S. 22, N 
„ & qui ne trouve rien I» Dies Getichte ſteht im lez⸗ 
„de bon, que ce, qu'il] ten Bande feiner Werke. 
5 fait, Il n'y a pas de It In der Voltairomanio, 
u doute, qu'on n'ait vou - S. 27. n e 


6 j 


„ menttouche de cet af, 


38 Franz Arouer von Voltaire. 

Gelehrten Schriften hielt er fuͤr alzu dunkel. 
Daher wante er allen Fleis an, ſeine Wahrhei⸗ 
ten auf eine begreiflichere Art vorzuſtellen. Man 
urtheilet aber von allen dieſen Bemuͤhungen, 
daß Herr Voltaire beſſer gethan hätte, wen er: 
beim Tichten geblieben waͤre. Er hat alzuge⸗ 
ſchwinde in dieſen Dingen ein Meiſter ſein wol⸗ 
len Man ſagt, er habe kaum acht Tage bei 
der Geometrie zugebracht, da er einen in Diefer: 
Wiſſenſchaft erfahrnen Man, ein Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften beſucht, und ſich 
mit ihm über eins der ſchwerſten Stüͤkke der 
Geometrie, als ein alter und erfahrner Kenner, 
beredet k. Seinen Newton, wie man ſagt, hat 
er nicht gluͤklicher erlernet. Die die Lehren die⸗ 
ſes Engellaͤnders wiſſen, ſagen uns, daß Herr: 
Voltaire nicht die wahren Gedanken dieſes Gen 
lehrten, ſondern nur feine eigene Begriffe, die: 
er ſich von den Lehren deſſelben gemacht, der 
Welt vorgelegt. Man hat Briefe aus Lon⸗ 


den, die uns melden, daß man daſelbſt die Ar⸗ 


beit, die Herr Voltaire ſich wegen des New⸗ 
tons gemacht, wenig achte, wie den auch zu 
Paris die Kenner des Newtons eben dieſe Ar⸗ 
beit nicht billigen “. Wir muͤſſen alſo, wen 
wir kuͤnftig vom Newton reden, den ee 
| | | echten 


* Ehendaſelbſt, S. 27. „ que le livre de m. Vol- 


* In der Voltairomanie heiſt „, taire fur la philoſophie: 


es S. 7. „Il y a deux „ de Neuton, qu'il n'en- 
» Jettres de Londres.| „ tend point, y eſt file, 
„ Dans l'une ou mande,] „ comme A Paris, „ 


0 al 0 89 
echten Newton von dem voltalriſchen Newton wol 
unterſcheiden Herr Voltaire wagte ſich aber im⸗ 
mer weiter in die Philoſophie, und beurtheilete 


auch den Herrn Leibniz. Man hat ihm aber ge⸗ 


zeigt, wie uͤbel er dieſen Weltweiſen begriffen, 
und wie wenig Kraft ſeine gegen ihn vorgebrach⸗ 


ten Gruͤnde haͤtten. Wir werden nachher, wen 


wir ſelbſt zu dieſen Schriften des Herrn Vol⸗ 
taire kommen, ſolches noch weiter fehen. Man 


* 


hat Urſache ſich zu verwundern, daß Herr Jol⸗ 


taire nicht vorher geſehen, daß er in der Welt⸗ 
weisheit nicht ſo gluͤklich und angenehm, als im 
Tichten, ſein wuͤrde. Es kan nicht wol anders 


ſein; ein Man, der ſeine Tage mit Tichten zu⸗ 


gebracht, der nichts als angenehme Einfaͤlle ge⸗ 


ſucht, der ſeiner Einbildungskraft zwanzig und 
mehr Jahre die Herſchaft uͤber die uͤbrigen Kraͤf⸗ 
te ſeiner Sele gelaſſen, dieſer Man, ſage, kan 
nicht gluͤklich ſein, wen er zu den ſchwereſten 


Theilen der Weltweisheit komt, zu welchen man 
dasienige, was man im genaueſten Sin Verſtand 
nennet, mitbringen mus, beſonders wen 
wenig Zeit dazu anwenden wil. | 


Aber nicht allein er ſelbſt war ein Liebha⸗ 
ber des Newtons, ſondern auch andern brachte 
er gegen dieſen Weiſen Liebe bei. Unter denſel⸗ 
ben war die Frau Markgraͤfin du Chaſtelet. 
Mit derſelben unterredete er ſich aufs fleißig- 
ſte uͤber die neutoniſchen Lehren und brachte 
ihr dieſelben auf dieſe 8 nach und na 
„ eh; 4 


Er 


er nur 


ch 
bei 
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bei . Dieſe vornehme Frau ſchrieb darauf 
eine Naturlehre , welche man wegen dieſes 
Unterrichts mehr fuͤr eine Arbeit des Herrn Vol⸗ 
taire, als für ihr eigen Werk hielt * Eg 
gereichte ihm aber der Umgang mit derſelben 
nicht blos zur Ehre ſondern auch zum Gluͤk. Er 
ſolte im Jahre 1738 auf Befehl des Hofes aber⸗ 
mahl an einen gewiſſen Ort verwieſen werden *, 
welches er erfuhr, als er eben bei der Frau Mark⸗ 
graͤfin war. Dieſelbe gab ihm alſo, um ihn 
dieſem Uebel zu entreiſſen, ihre Kleidung. Er 
legte ſie auch geſchwinde an, und entwiſchte alſo 


den Händen feiner Verfolger **. 


Wohin er ſich damahls gewant, weis ich 
nicht zu ſagen. Im Jahre 1740, im Februar, 
muſte er Paris ſchon wieder aufs neue verlaſſen, 

da er ſich dan nach Bruͤſſel begab **, wohin 
damahls die von Paris vertriebene Gelehrte 
flüchteten, Der Guverneur von Bruͤſſel, Graf 

gr | Ä von 
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* Er ſchreibt im avantpropos diable von 1738 im neun⸗ 
zu feinen elerzens andiefelbe } zehnten Getichte. 
folgendes: „L’Etude ſolide, Nach Pierre anciſe. 
que vous avés faite de“ Nach dem almanach du 
„ pluſieurs nouvelles ve- diable von 1738 / im achten 
„„ krités, & le fruit d'un] Getichte. N 
55 travail reſpectable, ſout ] »Nach den Staats; und 
„ce, que poffce au pu-] gelehrten Zeitungen 
» blic pour votre gloire., de8 hamburgiſchen 
* Inflitutions phyſiques. Korreſpondenten von 
, Nach dem almanach du | 1740 / im zehnten Stüffe, 
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von Lannop, nahm dieſe Flüchtlinge auf, als 
den Herrn Rouſſeau, der nunmehr tod, den 
Herrn Abt Prevot Dexilles und andere. Ja, 
auch ſelbſt die eben angeführte Frau Markgräfin 
von Chaſtelet war damahls in Bruͤſſel insge⸗ 
heim, uno fie und der Herr Voltaire wurden 
von dem Herrn Grafen beſonders geſchuzt *. Es 
kan ſein, daß es zu Paris bei Hofe bekant wor⸗ 
den, daß dieſe Frau dem Herrn Voltaire zur 
Flucht geholfen, und ſie daher Frankreich verlaſ⸗ 
ſen muͤſſen. | , 
Arm dieſe Zeit ging er auch nach Berlin, 
zum Koͤnige von Preuſſen; der ſowol anfangs 
als Kronprinz, als nachher als Koͤnig, ihm vie⸗ 
le Gnaden zugewant, die auch unſer Herr Vol⸗ 
faire in ein paar Getichten beſungen. Gegen 
die Mitte des Jahrs 1742 war er ſchon wieder 
in Bruͤſſel bei ſeinem Wolthaͤter, dem Herrn 


Grafen von Lannoy **. Am Ende dieſes Br 


Jahrs hielt er ſich einige Zeit zu Lille auf, da er 
ſein Traurſpiel, den Mahomed, auffuͤhren 
lies *. Im Jahre 1742 im Januar war er 
in Rotterdam, da er an den König von Preuſ⸗ 
ſen ſchrieb, und demſelben eine Abſchrift von 
dieſem Trauerſpiel zuſchiktt. Er, 

1 E ee, 
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Nach den göttingifchen [en Nach dem Vorbericht vor 
Zeitungen von gelehr⸗ dieſem Trauerſpiele. 
ten Sachen von 741, * Welcher Brief vor dieſem 
5 | Trauerſpiele anzutreffen. 
* Ebkudaſelbſt. * | 
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Man erlaubte ihm noch in eben dieſem 
Jahre 1742, wieder nach Paris zu kommen. 
Man fing an, ihn wiederum hochzuhalten. Und 
elbſt der Herr Kardinal von Sleury würdigte 
ihn ſeiner Gewogenheit und lies ihn oft zu ſich 
kommen . Vielleicht kan es fein, daß dieſer 
Staatsminiſter, dem ein genauers Erkentnis 
des berliniſchen Hofes nuͤzlich war, den Herrn 
Voltaire darum ſeiner Liebe gewuͤrdiget, weil 
derſelbe einige Zeit an dieſem Hofe und bei dem 
Koͤnige geweſen. Als hierauf der Herr Kardi⸗ 
nal ſtarb, und dadurch eine Stelle bei der A⸗ 
kademie der Wiſſenſchaften ledig wurde, erhielt 
unſer Herr Voltaire dieſe Stelle, ob ſich gleich 
die geiſtlichen Mitglieder der Akademie dawider 
ſezten. Vor einigen Tage las man in den Zei⸗ 
tungen, daß unſer Gelehrte am iz Junius ** von 
Paris nach Berlin gereiſet; und dies ſei vielleicht 
in Angelegenheiten ſeines Hofes geſchehen. 


Dies iſt das Leben des Herrn Voltaire, 
das gewis mit vielen Widerwaͤrtigkeiten ange⸗ 
fuͤllet if. Nun wird man fragen, wodurch er 
dieſelben uͤber ſich gezogen? Die in Paris le⸗ 
ben, werden uns die ſicherſten Antworten geben. 
Wil man aber auch mich hoͤren, ſo mus ich ſa⸗ 
gen, daß beim Herrn Voltaire viele Dinge zu⸗ 
ſammen kommen, die nach und nach bega 

N i | as 


71 Wie wir in dem Glaubens. führen werden, ſeſen. 
bekentniſſe des Herrn Vol⸗ * des Jahrs 1743. 
taire / das wir bald ans | Ä 
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Has und oiche Verbannungen über ihn ges 
bracht. Schon das Gute ziehet uns Verdries⸗ 
lichkeiten zu, wentaftens bei neidiſchen Gemuͤ⸗ 
thern, die allein alles Gute beſitzen wollen. Daher 
war es andern Tichtern, die in Paris haufen⸗ 
weiſe leben, ein Dorn im Auge, daß der iunge 
Voltaire ſich ſo gut und ſo geſchwinde im Tich⸗ 
ten hervorthat. Hiezu kam die freie Art zu ge⸗ 
denken und zugleich auch die freie Art zu ſchrei⸗ 
ben, die Herr Voltaire gebraucht. Wen er alle⸗ 
zeit ſo, wie in ſeinem Tempel des Geſchmaks, 
der ihm wahrhaftige Feinde zugezogen *, von an⸗ 
dern geurtheilet, fo mag ihm ſolches viele Geg⸗ 
ner zugezogen haben. Er mag in ſeinen beſondern 
Getichten manchem Pariſer und auch manchem 
Maͤchtigen die Wahrheit geſagt haben, welches 
ihn den in viele Feindſchaften ſetzen muͤſſen. 
Betrachten wir hiebei, wie ſich in dergleichen 
Feindſchaften auch Verleumdungen einzumen⸗ 


gen pflegen, ſo haben wir noch mehr. Anbei | 


wolte man in feinen Schriften bemerkt haben, 
daß er kein Freund der Religion, welches feine 
vorige Uebel vergroͤſſern mufte. Er vertheidigte 
ſich mannigmal gegen ſeine Feinde, aber die Art 
der Vertheidigung war oft ſo heftig, daß ſie boͤſe 
Folgen nach ſich zog. Alſo begegnete man ihm 
einſt, vermuthlich auf Anſtiftung einiger Fein⸗ 
5 de, 

Herr Jourdain / der dar} „ temple du gout lui a 
mahls in Paris geweſen // , fait du tort. L'on erie, 
ſchreibt in ſeiner vniage | , Pon peſte contre cet 
litteraire S. 64: „ Son; „ ouvrage, „ 


= 


— 


\ 
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de, ſehr hart, worauf er ſolche Dinge vor⸗ 


nahm, daß ihm befohlen wurde Frankreich zu 
verlaſſen *. | 


Unter feinen vielen Gegnern find fonderlich 
zween merkwuͤrdig, mit welchen er eine lange 
Zeit heftig geſtritten. Einer iſt der bekante Poet 
Herr Rouſſeau, der etwa vor zwei Jahren zu 


Bruſſel geſtorben iſt. Dieſer Man, der vieles 


für die Schaubuͤhne geſchrieben, wolte verſu⸗ 
chen, ob er dem Herrn Voltaire nicht koͤnne 
gleich, oder wol gar zuvorkommen. Er ſezte da⸗ 
her im Jahre 1723, da Herr Voltaire die Ma⸗ 
riamne ſchrieb, ebenfals ein Trauerſpiel gleiches 
Nahmens auf. Des Herrn Voltaire Arbeit 
wurde ſehr oft aufgefuͤhrt, aber des Herrn 
Rouſſeau Werk misfiel den Spielern. Des 
Herrn Voltaire Mariamne wurde gedrukt und 
fleißig gekauft, aber des Herrn Rouſſeau Ma⸗ 
riamne fand keine Leſer **. Hiedurch wurde 
Herr Rouſſeau ſo erbittert auf unſern Gelehrten, 
daß er ihn bei allen Gelegenheiten angrif. Und 
unſer Gelehrte ſchonete auch den Herrn Rouſſeau 
nicht. Der andere heftige Widerſacher Ma 
| err 


In der wolzairomanie heiſt] cette noble baftonade lul 
es S. 7: „Le celebre| „ fit faire. , 
os traitement de la porte!“ Man leſe in den Wer⸗ 
3, de Phötel de e ken des Herrn Voltaire 
„ conſéquence duquel il! von 1738 die Vorrede zur 
1 fut chaſſe de 2 Mariamne. 
„ pour les folies, que 8 


| 
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Herr Abt Gujot des Sontenes, ein Jeſuit 
und Gelehrter, der beſondere Schikſale erlebt 
hat. Dieſen Manlernete Herr Voltaire im Jahre 
1724 kennen, und erzeigte ihm bei ſeinen groſſen Ge⸗ 
fahren beim Herrn Preſidenten Berniere groffe Ges. 
faͤlligkeiten. Aber dennoch ſchrieb er kurz dar⸗ 
auf gegen den Herrn Voltaire, daraus ein ſo 
groſſes Feuer entstanden, das durch nichts hat 
koͤnnen geloͤſchet werden “. Ich werde nachher 
im Verzeichniſſe der voltairiſchen Schriften eini⸗ 
ge Blaͤtter anfuͤhren, die dieſe beide e ge⸗ 
gen einander herausgegeben haben. . 


i Bei ſolchen Umſtaͤnden fehlte es 3 auch ii 
an andern, die den Herrn Voltaire ſcharf beur⸗ 
theilten. Alſo ſtelte ihn ein Poet in einem Ge⸗ 
tichte, das in der bibliotheque frangoife ** anzu⸗ 
treffen, als einen Sohn des Apollo und der 
Thorheit vor. In Londen machte ein luſtiger 
Kopf artige Abbildungen von einigen Gelehrten, 
in welchen er auch den Herrn Voltaire abmahl⸗ 
te k. Der Herr Dargens führte ihn eben⸗ 
fals nebſt andern Gelehrten zum Belachen auf *. 
A SR 1 ei ſchen und teutſchen ; 


Brie⸗ | 


® Im 1 S. 4 40.1 fr: John ee a bur. 
Wir werden digfe Schrift! Zesque epic poem, by an 
Uachher 9 lernen. anonymous au thor, wris ! 
a B. 2, Th 1. am Ende. ten for religious benefit, die 
In der Schrift: The! 1728 herauskam. 
Ekeuig hit of the kirt, or the * Ja Mu memeites 2 
ceccleſi⸗ ſaſtii ad veniare “fi ‚da: 
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Briefe“ handelt auch von ihm in merkwuͤrdigen 
Worten. Doch, wer weis alles, was man 
einem Manne, der tauſend Feinde hat, entgegen 


geſezt hat? 


Ich komme vielmehr zur Religion des Herrn 
Voltaire. Er iſt ein Papiſt. Allein man wil 
ſolches nicht glauben; ia was noch mehr, man 
halt ihn noch für etwas wenigers, nemlich 
für einen Man, der gar keine geoffenbarte Reli⸗ 
gion annehme. Mit wenigen, man haͤlt ihn fuͤr 
einen Deiſten. Wir können nicht in das Herz 
des Herrn Voltaire ſehen, und wiſſen daher 
nicht zu ſagen, was er vor Got wahrhaftig ſei. 
Aber das iſt gewis, daß man in ſeinen Schrif⸗ 
ten einige Stellen wil bemerkt haben, die bei 
einer reinen Gottesgelahrtheit nicht beſtehen koͤn⸗ 
nen. Dies waͤre volkommen richtig, wen er der 
Verfaſſer von dem Briefe waͤre, der von der 
Seele handelt, welchen Herr Reinbek feiner 
Schrift von der Seele beigefuͤgt, und wir unten 
bei den vom Herrn Voltaire wegen der Engel⸗ 
laͤnder herausgegebenen Briefen anfuͤhren wer⸗ 
den. Er hat aber noch vor kurzer Zeit dieſen 
Brief fuͤr ein untergeſchobenes Blat ausge⸗ 

Rn 73 ge⸗ 


de la xipublique des lettres, & germanigques „ einem 
ou le theatre de la veriti, elenden Werke, das 1740 
par l'auteur des lettres Jin Londen / oder vielmehe 
Jui oer. in Holland hergusfkom⸗ 
In den Temes ſrangolſes ] men. 
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geben *. Andere finden in feiner Denrigde 
folche Worte in welchen er die Thuͤr des Him⸗ 


mels ſehr weit machet, und in dieſelbe gar viele 


Leute von unterſchiedenen Gattungen hinein ge⸗ 
hen laͤſſet. Dies urtheilet auch Herr Gotliedb 
Stolle *. Ich wil die Worte der Henriade, 
die man hieher ziehet, herſetzen, damit wir ſelbſt 
rn mögen. Sie find folgende 11 


5 Ceft cet etre infini. qu'on a & 
2 qu'on ignore, 

„ Sous cent noms differents le monde en- 

1 tier Fadore. 

13 Du haut de l'empirèe il entend nos 


N clameurs. | 
us gude en pitie ce long amas d’ers ; 
reurs, 
„Ces portrais inſenſes, que Phumaine 
ignorance 
„ Fait fi pieufement de fa ſageſſe im⸗ 
| menſe. 
„La mort eſt a ſes pieds: elle amene 
à la fois 
1 Le ture 8 Pindien, le juif & le chi⸗ 
nois: 
5 ke en denne, d'une vle inqul- 
| ete, ne 
en i er A 
De — — 


8 abend S. uo. I 1 7 Gachrthen / S. 


. der Anleitung zur 6 
Siſtorie der theslogi a In ſiebenden Geſauge) | 
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„A la droite de dieu cherche en vain ſon 
| | prophete.: uhr 
„Le bonze, avec des yeux fombres & 

| penitens, 
„ vient vanter en vain ſes voeux & 
2 700 ſes tourmens. 
„ Leurs tourmens & leurs voeux, leur 
toi, leur ignoranc, 
„Comme fans chätiment reftent fans 
5 recompence. 
„Dieu ne les punit point d'avoir ferme 
| * leurs yeux 
„Aux clartés, que lui - meme il plaga fi 
15 loing d’eux, | 
„ll ne les juge point, tel qu’un injuſte 
R | | | maitre 
„ Sur les chrètiennes loix, quils mont 
| point pu conneitre, 
25 Sur le zele emporté de leurs faintes 
5 fureurs, 
2, Mais ſur la ſimple loi, qui parle à tous 
REAL "des: coeurs. 
Man wird auch fuͤr alzu frei und unan⸗ 
ſtaͤndig halten, was wir im achten feiner Brie⸗ 
‚fe über die Engellaͤnder leſen. Er fagt, daß 
die Glieder des Parlaments ſich gerne mit den 
alten roͤmiſchen Herren verglichen, da doch zwi⸗ 
ſchen beiden ein groſſer Unterſcheid fei. Den 
dene führten. über Kleinigkeiten Kriege, welches 

die Römer nicht gethan haͤtten. „ Marius 80 

ei. De ie Ri 


9 
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„ la, fagt er *, Pompée &Celar, Antoine & 


5 Augufte ne fe battoient point pour decider, 


„ fi le flamen devoit porter fa chemiſe par del- 
„ ſus ſa robbe, ou la robbe par deflüs fa che - 
„ mife; & file poulets ſacrès devoient manger 
„ & boire, ou bien manger ſeulement, pour 
„ qu'on prit les augures- „ Er ſiehet auf die 
Unruhen, die in Engelland wegen der Religion 
entſtanden, und wie er in den erſten Worten 
auf die Kleidung der Geiſtlichen ſiehet, ſo weiſet 
er in den lezten mit Fingern auf die Lehre vom 

heiligen Abendmahl. Mich deucht aber, das 
ſonderlich die lezten Worte zu niedrig und ver⸗ 

aͤchtlich bei einer ſo groſſen geiſtlichen Lehre, und 
eben ſo dreiſte, als das Gleichnis, in welchem 
Herr Swift * die Lehre von der Transſub⸗ 
ſtantiation lächerlich machen wolln. 


Er hat ſich auch gemenget in die Spal⸗ 
tungen der franzoͤſiſchen Kirche. Herr Racine 
verfertigte ein Geticht auf die Gnade, ob er 
gleich kein Moliniſt und Freund der Gnade war, 
Die Moliniſten widerſezten ſich alſo dem Herrn 


Racine, welches auch unſer Herr Voltaire in 


einem Getichte ums Jahr 1722 gethan *. Man 
glaubte aber, daß mehr ein poetiſcher Neid, 

e „ n e als 
S. 40 / nach dem amfterda: ; gen von der Tonne. Es 
mer Druk von %. In den memöirer hiflori- 
an In feiner Schrift: A ca. | ques & eritiques vom 30 
le ol a tub, oder Mahr, Jenner des Jahrs 1722. 

Geſ. Jeztleb. Gel. Vll. K . 
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ret habe. Als nachher ſeine Henriade heraus- 
kam, fand man abermahl unterſchiedenes, das 
den Lehren feiner Kirche entgegen fein ſolte. Er 
ſchrieb ?:! | | 


- „ Ce'eſt de là, que la grace 
„ Fait ſentir aux humains fa faveur 
Er Be efficace. » 


Und wegen dieſer Worte wolte man ihn aber⸗ 
mahl zum Freunde der Gnade und Janſeniſten 
machen **. Ia vielen andern Schriften, die 
gegen feine Henriade herauskamen, wie auch in 
andern Blättern, warf man ihm andere Ab⸗ 
weichungen von feiner Kirche vor *. Man 
machte ihn bald zum halben Pelagianer, bald 
zum Veraͤchter der Geiſtlichen, bald # + 9 — 


1 R 1 wi z ? * l es m: = 0 


* Geſang 7 / v. 246 und 247. „Les pretres ne font 
** In den remarques hifto- „ point ce, qu'un 
riques,; politiques, myt ho- 55 Vain peuple pen- 
logiques & critiques ſur la 5 les 
Henriade, am Ende. „Notre erédulité fait 
au, In der Vorrede zur 46 „ toute leur ſeience. 
re ſchreibt er S. XXIII: „ Ceux, qui m’ont fait 
„ On m'a traité dans] „, ce reproche, font aus- 
„„ vingtlibelles d' homme] „ ſi raiſonnables pour le 
„ ſans religion, & une] „, moins, que ceux, qui 
„ des belles preuves; | „ ont imprimé, que la 


55 qu'on en a apportée, „, Henriade dans plufieure 
v c'eſt, que dans Oedi- 


Fee „ endroits ſentoit bien 
„ pe locaſta dit ces vers: 


„ fon Semipelagien. 


. 
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alle dieſe Beſchuldigungen hat er vor einigen 
Monaten von ſich abgelehnet, da er ſich zugleich 
fuͤr ein aufrichtiges Mitglied ſeiner Kirche aus⸗ 
giebt. Wir wollen dies ſein Glaubensbekentnis 
hieher ſetzen, welches ein Brief iſt, den wir in 
einer amſterdamer Wochenſchrift * finden. Er 
fhreibt; ER | 


fi 


„ Monfieur! 


„Illy a longtems, monſieur, que je fuis 
1 perfecute par la calomnie; & que je la par- 
» donne, Je ſais aflez que, depuis les Socra- 
„ tes jusque aux Des cartes, tous ceux, qui ont 
„ eu un peu de ſuccès, ont eu à combattre les 
„ fureurs de Penvie. Quand on ma pu atta- 
„ quer leurs ouvrages, ni leurs moeurs, on 
„ Sell vangé en attaquant leur religion. Gra- 
„ces au ciel, la mienne m'aprend, qu'il faut 
„ ſcavoir fouffrir, Le dieu, qui Pa fondée, füt, 
„ des qu'il daigna etre homme, le plus perſe- 
„ cute de tous les hommes. Apres un tel 
% exemple, c’eft prefque un crime, que d'o- 
„ ſer ſe plaindre. Corrigeons nous de nos 
„ fautes, & ſoumettons nous à la tribulation, 
„ comme a le mort. Un honete homme peut, 
„ala verité, fe defendre. Il le doit mème, 
„ non pour la veine ſatisfaction d' impoſer ſilen · 
„ ce Fimpoſture; mais pour rendre gloire à la 
„ Verite. Je puis donc dire, devant dieu; 

Im Epiloguenr , B. i S. d? 
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„ qui m’ecoute ‚que je ſuis bon citojen, & vrai 
„ catholique, & je le disuniquement parce, 
„que je Pai toujours étédans le coeur. Je 
„ mai pas Ecris une page, qui ne reſpire l’hu- 
„ manite & j’en ai beaucoup Ecris, qui font 
„ ſanctifices par la religion. Le poëme de la 
„ Henriade n'eſt, d'un bout à autre, que l’Elo- 
„ ge de la vertu, qui fe ſoumet à la provi- 
„ dence; & peſpere, qu’en cela ma vie rel- 
„ femblera todjours à mes Ecrits, Ä 


„Je Wai jamais für tout ſouillè ces ᷑lo- 

„ ges de la vertu par aucum efpoir de r&com- 
„ penſe; & j’n’en veux aucune que celle 
„ d’etre connu pour ce que je ſuis. Mes en- 
„ nemis me reprochent, je ne ſęai, quelles 

„ lettres philofophiques. Pai Ecris pluſieurs lettres 
„ à mes amis, mais jamais je ne les ai intitu- 

„„ lées de ce titre faſtueux. La plüpart de cel. 
„ les, qu'on a imprimè ſous mon nom, ne 
„ font point de moi, & Jai des preuves, qui 
„ le demontrent. J’avois lu à M. le Cardinal 
„ de Fleury celles qu'on a fi indignement fal- 

„ ſifièes. Il fgavoit tres bien diſtinguer ce, 
„ qui étoit de moi d' avec ce, qui n’en etoit 
„ pas. Il daignoit m'eſtimer, fur tout dans 

„ les derniers tems de fa vie, Ajant reconnu 

„ une calomnie infame, dont on m’avoit noir- 

5 Ci au fuiet d'une pretendue lettre au roi de 
„ Pruſſe. Il m’en aima davantage. Les ca- 
„ lumniateurs haiſſent à meſure, qu ils pr 


7 
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„ ſecutent; mais les gens de bien Ic crojent 
„ Obligés de cherir ceux, dont ils ont recon- 
nu Finnocenee, Jeg 


Dies iſt die Lebensgeſchichte des Herrn 
Voltaire, der gewis ein vortreflicher, aufgewek⸗ 
ter und woldenkender Poet iſt, und bei ſeinen 
Maͤngeln, die man an ihm bemerken wil, viel 
Lobenswuͤrdiges beſitzet. Ich wil noch ein Ur⸗ 
theil eines Mannes anfuͤhren, der ihn im Jah⸗ 
re 1733 felbft geſehen, und beurtheilen koͤnnen *. 
Derſelbe ſchreibt von ihm: „Je crois que ce 
„ po&te peüt ètre regarde comme le plus di- 
„ ſtingué des fils d' Apollon, & qu'après a 
„ mort on ne balancera pas Ale mettre avec 
„les Corneilles & les Raciner. Il a bien fait 
de dire? 1 
„ Apres Milton, apres le Taſſe, 

„ Parler de moi feroit trop fort; 

„ Etj’attendray, que je foit mort, 

„Pour apprendre, quelle eſt ma place, 


„ C’eft un jeune - homme maigre, qui paroit 
„ attaquè de conſomption & caeco carpitur igue. 
„ Il travaille trop pour fon Etat. - - Heft poli; 
55 ſa converſation | eſt 7 vive, enjouee, pleine 

„ de Saillies, Il poſſede bien toutes les beau- 
» tes des anciens poëtes., Aus dieſer Erzeh⸗ 
: D3; Jung 


zo 


Herr Jourdain in feines vot⸗ge Zitteraire S. 6. 
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lung ſehen wir zugleich, daß die ſchwache Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines Leibes ihn nicht lange in der 
ae der lebendigen Gelehrten laſſen 
wer e. 5 e 


Wir kommen nun zu den Schriften des 
Herrn Voltaire. Wir fangen billig mit der 
Henriade, als demienigen Werke, das ihn 
zuerſt hervorgezogen, an. Er hat zu dem⸗ 
ſelben, wie wir bereits wiſſen, den Anfang in 
feiner Gefangenſchaft gemacht, und nachher 
hater es immer weiter ausgebeſſert. Er hatte es 
gerne in Frankreich herausgegeben, er durfte 
es aber, wie wir oben geſehen haben, nicht 
wagen. Er ging alſo nach Haag, uud ver⸗ 
kaufte ſein Buch dem Buchfuͤhrer Levier, 
der es unter Vorſchus in Quart zu drukken und 
mit pikartiſchen Kupfern heraus zugeben, ver⸗ 
ſprach. Doch wurde dieſes Vorhaben durch 
die Unbeſtaͤndigkeit des Herrn Voltaire, wie 
in der bibliotheque raiſonnee * gefagt wird, uns 
terbrochen. Aber bald darauf kam es zu Genf 
zum erſtenmahle heraus, unter dem Titel: 


La ligue, ou Henri le grand, poëme epique. 
Genf, 1723, in gros Oktav, bei Mokpap, 
ſo ein ertichteter Nahme iſt. In der Vorre⸗ 
de wird geſagt, daß man der beſten Abichrift. 
folge, und Herr Voltaire von dem Druk 
h | nichts 


I ae, 


Er u EEE TITN 


* B. 1, S. 160. 
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. ichte wiſſe. Man glaubt aber in der biblios 
 theque raiſonnès &, daß ſelbſt Herr Voltaire 
dieſe Ausgabe befodert, um die Urtheile der 

Welt zu hoͤren, nach denſelben ſein Werk u 
beſſern und hernach felbft herauszugeben. In 
der That ſind auch die folgenden Ausgaben 
5 volkommener und dieſer erſten gar: ungleich. 


Im iournal des favans ** wird dieſe erſte 2 


Ausgabe ſehr gelobt; nur wuͤnſchet man, daß 
Herr Voltaire feine hiſtoriſche Nachrichten, 
die er hinten beigefügt, beſſer bewieſen haͤtte. 


Man kan leicht gedenken, weil man bereits 
viele Abſchriften von dieſem Getichte gehabt, 
daß man nunmehr dieſe erſte Ausgabe werde 
fleißiger geleſen und auch nachgedrukt haben. 
Von dieſen Nachdrukken wil ich anfuͤhren 
1, einen pariſer von 1723 in Oktav, nach 
den leipziger Zeitungen. von gelehrten 
Sachen / und 
2, einen amſterdamer von 1724, in Duos 
dez, bei Bernard, nach eben den Zeitungen *. 
Und dieſe Ausgabe misbilliget . Wola 
re vor allen andern **. | 


Wie hierauf Herr Voltaire nach Londen 
ging, fo gab er fein Werk eb unter. feinem 
2 bi Nem⸗ 


D 


rer 


* / S. 161. Von 1725, ©: 284. 
Im Mai des Jahrs 1724. * In feinen Werken vos 
* Von 1724 / S. 690. 1738, B. 2 S. 133. 
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La Henriade. Londen, 1728, Ouart, mit 
ſchoͤnen Kupfern. Dieſe Ausgabe iſt von der 
erſten in tauſend Stuͤkken unterſchieden. Er 
hat viele Verſe ganz umgegoſſen und ganze 

nene Stuͤkke hineingerüft Wie er den zum 

Lobe der Engellaͤnder, bei denen er ſchrieb, 

gleich in der erſten Abtheilung, viele Rei⸗ 
hen hinzugethan. Man findet von dieſer 
aufrichtigen Ausgabe eine Beſchreibung in der 

Hüibliothegue raifonnee *. Een 
Hatte man nunmehr eine aufrichtige Aus⸗ 
gabe, ſo wurde dieſelbe, da ſie auch unge⸗ 

mein theur war, deſto fleißiger nachgedrukt. 

Ja noch in dem Jahre 1728 wurde der Nach⸗ 

druk einigemahl widerhohlet. Als 

1, in Londen, 728, in Oktav. Den da 
iene Ausgabe zu koſtbar war, fo erlaubte er 
einen Nachdruk in Oktav. er. 
2 auch in Londen, ı728, in Oktab. Den 
zwiſchen dem Verleger ienes Druks und dem 
Herrn Voltaire entſtund ein Stxeit, welcher 
einen andern Buchhaͤndler veranlaſſete, zu 
gleicher Zeit dieſen Oktavdruk zu machen. 

34,4, und , im Haag, 1728, bei Goſſe 

und Neaulme Sie lieſſen die londenſche 

Ausgabe in Duodez nachdrukken *. Von 


| - Dies 
B 1 ©. 163. public par Ini-mimet;, on y 
* Mit dem Titel: La Hen- a æjoule la critique de 


vpiade de monfieur Aronet ce mime polme, 
de Voltaire, donnie au N 


dieſem Druk lieffen fie viele Stüffe an den 
Seiten einfaſſen, und machten alſo auch eine 
Ausgabe in gros Duodez Ja, ſie machten aus 
einer drei Ausgaben. Den ſie machten, wie 
wor hernach ſehen werden eine kleine Sams 
lung von den Schriften des Herrn Voltaire 
in Duodez, und brachten in dieſelbe eben die⸗ 
ſen Druk. „„ 
6, in Genf 1728, Quart, mit Kupferſti⸗ 
chen, bei Fabri und Barillot, obgleich Lone 
den auf dem Titel ſtehet. Dieſe Ausgabe 
iſt dem londenſchen Quartdruk gleich und daher 
auch ſehr theur. e 


Hierauf folget eine andere, abermahls ver⸗ 
mehrte und volkommenere Ausgabe, welche 
wir die dritte nennen konnen. Nemlich: 


La Henriade, nouvelle edition, revũè, corri- 
gte &augmentee de beaucoup; avec des 
notes. Londen, 1730, Oktab, viertehalb hundert 
Seiten. Es wird dieſe Ausgabe im zournal 
des ſavaus beſchrieben. Voran ſtehet eine Ab 
handlung vom Heldengetichte. i 


Und dieſe Ausgabe hat man in den Wer⸗ 
ken des Herrn Voltaire, die 1732 zu Amſter⸗ 
dam in Oktav herauskamen, behalten; 
gleichwie auch in der volkommenern Ausgabe 

ſeiner Werke vom Jahre 1738. | an 
JFF 
Im Mai von 1731 7 
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u Paris wurde anfangs die Henriade zu 
verkaufen verboten. Man erhielt aber insge⸗ 
heim aus Engelland und Holland Exemplare 
genug. Und endlich ſahe man, daß die Zeit 
auch verbotene Buͤcher zu erlaubten Schrif⸗ 
ten machen koͤnne. Den ſelbſt in Paris 
trat eine prächtige. Ausgabe an das Licht, die 
wir die vierte merken vürdige e nen⸗ 
nen koͤnnen. Nemſich: | 
La Haide de monfieur de Voltaire, | Paris, 
1742, Quart, mit den Leſearten wie auch 
mit den londenſchen Kupferſtichen. 


Man hat auch angefangen, die Henriade in 
ilalieniſche Verſe zu uͤberſetzen. Dies hat in 
Londen Herr Johan Franz Nenci, ein Flo⸗ 
rentiner und Mitglied einiger e Geſel⸗ 
ſchaften in Italien, gethan *. Und er hat 
auch den erſten Geſang bereits im Jahre 1740 
herausgegeben, unter dem Nahmen Faniaſſo 
Cabiriano Tiorentino. Herr Voltaire iſt mit 
5 Naeh ane wol Lafee . 


Und 


R —— 


x Man ſehe die Bibliothegue | tzung alſo: „ Javois peur, 


britannique, B. 17, S. 221. 5, qu ill n'entrat trop d’a- 
n ne den leipziger Je „ mour propre dans le 
gen von gelehrten, „, plaiſir, que m’a fait la 
Baden von 1740, S. 33. „„ traduction italienne de 

Ja, Herr Voltaire ur] „la Henriade de mr, 
ſhelet von dieſer Ueberſe⸗ 0 Nen- 
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Und Herr Sc harfenſtein hat uns eine Probe 
von einer teutſchen in Verſen verfertigten Ue⸗ 
berſetzung gegeben, die aber, ſo viel ww wiſ⸗ 
ſen, nicht zu Stande kommen. 


Dies iſt es, was wir von den Ausgaben 
und Ueberſetzungen der Henriade wiſſen. Den 
Inhalt zu erzehlen, wuͤrde eine lange Arbeit 

ſein. Am ſchoͤnſten findet man ihn in der 

Lublioteque raiſounee *. Es fehlte aber 

auch nicht an Widerſachern. Man wider⸗ 
ſezte ſich, ehe dies Geticht herauskam. Und 

als es herauskommen, ſchrieb man gegen | 
daſſelbe fo wol in beſondern Blättern, als in 

Tagebuͤchern. e e e 


Noch ehe dies Geticht vollig fertig war, 
las Herr Voltaire in Geſelſchaften einige 
Stellen deſſelben, die dieſem und ienem hart 
und frei zu ſein ſchienen. Und dies machte, 

daß er ſich nicht getrauete, fein Geticht unter 
eine pariſer Preſſe zu geben. Er muſte eine 
hollaͤndiſche wehlen. Und da der paͤbſtliche 

14 i N ee e ee 
„ Nenei. Mais baten velle bibliothegue, B. 4, 
„„ vous en étes content, S. 454 angefuͤhrt werden. 
„je ne dois plus douter ]“ Am Ende der Ueberſe⸗ 


272 , 2 
„„ du jugement, que pen Kung des voltairiſchen 
„ ai portée, & je u Trauerſpiels: der Tod des 
„ qwaremereier Pauteur, Cäſars. 12 
„ qui m'a embelli. 2 17 S. 163. 

Welche Worte in der au/ 
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Nuntius ſolches hoͤrte, erſuchte er den Kardi⸗ 
nal du Bois, den Herrn Voltaire zu noͤthi⸗ 

gen, daß er die dem paͤbſtlichen Stuhl em⸗ 
pfindlichen Stellen wegthun moͤchte. Der 
Kardinal trug alſo dieſe Arbeit dem Abt du 
Bos auf , der die Klagen des Nuntius nicht 
für gegründet wird gehalten haben. | 


Als das Geticht herauskommen, erſchie⸗ 
nen beſonders zwo Schriften, die gegen daſſelbe 
gerichtet waren, und zwo andere in zwei Ta⸗ 
gebuͤchern. Als 
I, Critique für la poeme de la ligus de Henri 
Vl, Haag, 1725, bei Neaulme, der dieſe 
Pruͤfung nachher 728 feiner Ausgabe der 
Werke des Herrn Voltaire beifuͤgte. 

2, Penfees Jur la Henriade, 1720. Diefe 
Gedanken über die Henriade werden wegen 
des uͤbel angebrachten Scherzes in den leip⸗ 

ziger Zeitungen von gelehrten Sachen 
verworfen. f 

| 3, Lettre critique fur la Henriade de mon- 
fFlfeur de Voltaire. Dieſer Brief ſteht in der 

Libliotheque frangoife * *. Man nennet die 
Henriade vortreflich, weil die Franzoſen noch 

kein beſſeres Geticht von dieſer Gattung haͤt⸗ 

ten. Hernach weiſet man unterſchiedene 
Fehler, ia auch viele Fehler wider die Rich⸗ 

77 l ur tig⸗ 


— — — — — une Te 
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ligkeit der franzoͤſiſchen Sprache. Man ber 
urtheilet die groſſe londenſche Ausgabe 
von 1728. 22 7 5 ae 1 . 
4 Lettre critique fur le poeme de monſieur de 
Voltaire, addreſſee aux auteurs des memoires de 
Trevoux. Diefer Brief ſtehet in den memoi⸗ 
res de Trevoux x. Man ſchreibt ſehr eifrig. 
Man geſtehet, daß die Verſe, die Ausdruͤk⸗ 
ke, die Gedanken ſelbſt, die Abſchilderungen 
und Beſchreibungen volkommen ſchoͤn. Aber 
dennoch ſol es kein rechtes Heldengetichte ſein. 
Das vornehmſte, das man nicht vortragen 
kan, iſt dies, daß Herr Voltaire den Koͤ⸗ 
nig Heinrich, den vierten, die Koͤnigin Eli⸗ 
ſabet und andere Proteſtanten von katholi⸗ 
ſchen Dingen proteſtantiſch reden laſſe, und 
ſie nicht widerlege. Wer fodert aber von ei⸗ 
nem Heldengetichte dergleichen Widerle⸗ 
gungen? FFF 


In andern Tagebuͤchern, wo die Henrla⸗ 
de beſchrieben wird, lobt man fie, man fee _ 
aber auch vieles an ihr aus. In den lettrer 
ſerieuſes Q badines ** fagt man, es ſei nicht 
Aktion und Verwirrung genug darin, weil 
der Held ohne viele Hinderniſſe zu ſeinem 
Entzwek gelange. Die Henriade trage eine 
Geſchichte vor, daher ſich keine ertichtete Got⸗ 
heiten darin ſchikten, beſonders in der nn 


Im Junius des Jahrs 1731. | ** B. 6/ Tha. 


1 
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ſchaft eines Heiligen . In der biblivrheue 


raiſonnee wird geſagt, daß viele Erfindungen 
nicht dem Herrn Voltaire eigen, ſondern aus 
dem Virgil und Homer genommen Und 
man nennet dieſelben auch. In den ducatia- 
nis ou remarques du feu monſieur le Duchat, 
fur divers ſujett d hiſtoire © de litterature * 
wird alſo geurtheilet: „Le po&me, que 
„ monſieur de Voltaire a fait imprimer ſous 
„ le titre de Henriade, n’eft rien moins 
„ qu'un rècit fidele de ce, qui s’eft paſſè en 
„ France pendant la ligue: & für ce pied- 
„ la, je ne vois pas, qu'on puiſſe non plus 
„ faire fond pour les faits hiftoriques für la 
„ Philippide, ce grand poëme latin, ou l’au- 


„ teur, Guillaume le Breton, a prétendu don- 


„ ner Phiſtoire de Philippe Auguſte, & que 
5 cependant le P. Daniel cite avec con- 
„ fiance pour les faits, qui regardent le re- 
„ gne de ce Prince. „ 


Man hat auch Erlaͤuterungen der Henria⸗ 


de vor kurzer Zeit herausgegeben, nemlich: 
Remarques hifloriques , politiques, mythologiques 


© critiques für la Henriade de monfieur de Vol. 


e Wie den auch Herr Bor; | 


zaire, par le Sieur L. Haag, 1741, gros Ok⸗ 

** RE 
Henriade einige Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten anzutreffen. 


ched im Verſuche zur 


ſcck 
Fritiſchen Tichtkunſt S. „B, S. 166 und 163. 


* 


203 dem Herrn Voltatre ** S. 13, 


vorwirſt / daß in feiner K 


} 
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tav, ſechszehntehalb Bogen. Sie werden 
beſchrieben in der nouvelle bibliotheque *. Und 
in den goͤttingiſchen Zeitungen von ge⸗ 
lehrten Sachen ** urtheilet man davon fol⸗ 
gendermaſſen: „Der Verfaſſer dieſer An⸗ 
„ merkungen mus ſich von vielen Leſern der 
„ Henriade des Herrn von Voltaire uͤber⸗ 
, aus ſchlechte Begriffe gemacht oder gar vorge, 
1 ſtellet haben, daß man dieſes Getichte als 
„ einen auctorem claſſcum anſehen und iungen 
„ Leuten zum Muſter der Nachahmung vor⸗ 
u legen werde. Den für dergleichen Leſer 
u, ſcheinen feine Anmerkungen geſchrieben zu 
u fein. Wo er hoͤhere Abſichten gehabt, 
5 hat er zu hohe Gedanken vor feine Arbeit 
v gehegt. Die hiſtoriſche Eigenſchaft wollen 
zd wir ihnen nicht ſtreitig machen. Das Ge⸗ 
„ tichte des Herrn von Voltaire nennet viele 
v Perſonen, deren Umſtaͤnde manchen Leſer, 
55 welcher ſich um die Geſchichte von Frank⸗ 
„ reich nicht bekuͤmmert, unbekant ſein koͤn⸗ 
„ nen. Der Verfaſſer hat dieſelben ſehr 
häufig erklaͤrt und gemeiniglich den Meze⸗ 
„ ray dabei ausgeſchrieben. Die poetiſche 
„ aber, mythologiſche und kritiſche Betrach⸗ 
„ kungen enthalten fo gemeine Dinge, daß 
„ fie ſolche Beſchaffenheit nur bei Anfängern 
vy behaupten koͤnnen, welche die erſten Gruͤn⸗ 
u de der Wiſſenſchaften noch nicht inne ha⸗ 


jo iR 5 8 N 8 m 1 775 } ” 8 


EM 10, S. 291. * Von 1742 / S. 9. 
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„ ben. Andere Leſer werden die Henriade 
„ verſtehen, ohne feine Anmerkungen zu bes 
„ dürfen und ſich wundern, wen fie ia dies 
„ ſelben leſen ſolten, daß er ſich dergleichen 
„ überflüßige Mühe gegeben. , Indeſſen 
bleiben ſie gute und nuͤzliche Blaͤtter 
für die meiſten Leſer der Henriade. 


Zu dieſem Heldengetichte gehören zwo ans 
dere Schrifteu des Herrn Voltaire, die als 
zwei Theile eines Werks anzuſehen. Aber 
beide ſind nur Verſuche. In ienem han⸗ 
delt er von einigen Heldengetichten und ih⸗ 
rer Einrichtung entwurfsweiſe, weil er geſon⸗ 
nen war, davon ausführlicher zu ſchreiben. 
Er hat aber ſeinen Vorſaz geaͤndert, weil 
er meint, es ſchikke ſich nicht, daß er in ei⸗ 
ner Sache, in der er ſelbſt nur geſtrauchelt, 
andern Regeln vorſchreibe. In dieſem hat 
er den Anfang gemacht, die Geſchichte, 
die er in der Henriade aufgeführt, zu erlaͤu⸗ 
tern. Sie ſind beide zuerſt im Engliſchen ge⸗ 
ſchrieben und in Londen herausgegeben wor⸗ 
den. Von ienem weis ich den engliſchen 
Titel nicht, er kam aber 726 heraus. Der 
T.itel der Ueberſetzung If: 0 


Eſſai für le pome epique, traduit de l' Angloĩs 
de monſieur Voltaire, par m. ** Paris, 
1728, Duodez, hundert und ſiebenzig Geis 

ten. Wir halten den Herrn Abt innen 
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des Fontaines billig für den Verfertiger 
der Ueberſetzung, ob gleich andere dieſelbe dem 
Herrn von Plelo beilegen *. Den noch in 
der neueſten Auflage der Werke des Herrn 
Voltaire von 1738 heiſt der Herr des Son⸗ 
taines der Verfaſſer. t | | 


Einen Auszug dieſer Abhandlung finden wir 
1, im tournal des favans **, + 
2, inder biblhothegue frangeife rk | 
| 3, in den leipziger Zeitungen von ge⸗ 
lehrten Sachen Im zweiten Tagedu⸗ 
che wird dieſe Ueberſetzung geruͤhmt, weil ſie 
ungezwungen und ſo natuͤrlich, daß man nicht 
merket, daß es eine Ueberſetzung iſt. Wozu 
den wol etwas beitragen mag, daß derienige, 
der dieſe engliſche Abhandlung geſchrieben, 
nemlich unſer Herr Voltaire, auch ein Fran⸗ 
zoſe iſt. Wir haben aber nachher noch eine 
beſſere Ueberſetzung bekommen, die unſer Herr 


| Vol⸗ 
In der Voltairomanie, 3, Dannemark „ & tue 
die 1 dem Herrn] „ pres de 1 qui, 
des Fontaines mwoibe | „, pour samuſer 4 Pa is, 
5 Be Bar geſchrieben,! „ 16 cette traduction dans 
heiſſet es S. 26. „ L’ab-j „ le tems, qu'il appre- 
92 5 be D. F. n'a point fait FR noit PAnglois.,, 0 
„ A Voltaire ’honneur de |** Im December von 1728. 
Fon 1 en ae * Ae 1 9 des 
„ ce malheureux eſſai.] zwoͤlften Bandes. 4 
4 Cel feu M. de Lic „ Von 929% © 275 und 
22. depuis ambafladeur en] 548. | | 


Gef Jeseled, Gel. vi. F. E 
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Voltaire ſelbſt verfertiget. Und dieſe neue 


Ueberſetzung finden wir zuerſt in den Werken 
des Herrn Voltaire, die 1738 herauskommen. 


Er handelt vom Homer, Virgil, Lukan, 
Trißin, Camuens, Taſſo, Alonzo, Der⸗ 
cilla und Milton. 


Man hat auch Anmerkungen uͤber dieſe 


Abhandlung des Herrn Voltaire geſchrieben 


und herausgegeben. Alſo machte es in Lon⸗ 
den Herr Paul Rolli im Jahre 728. 


Nachher im Jahre 1730 gab man zu Verona 
des Miltons Paradies im Italieniſchen her⸗ 
aus, fuͤr welches man ebenfals Anmerkungen 
uber dieſe Schrift des Herrn Voltaire ſez⸗ 
te. In dieſen Anmerkungen wird man ge⸗ 
wis von Milton handeln, weil Herr Voltai⸗ 
xe deſſelben Getichte beurtheilet hatte . 


Pe 
* 
4 


Die andere hiehergehoͤrige Abhandlung 


führe im Engliſchen dieſe Aufſchrift: 


An effay upon the civil wars of France, ex+ 
tracted from curious manulcripts, by mr. 


1 
— 


* 


* 
& 


de Voltaire. Londen, 1727, Oktav, fünf 
und dreißig Seiten, die im erſten Sr 7 
e EN 8 % rei⸗ 


r — fg r 


rn. 


2 . ® ” | b. > 
Der italieniſche Titel iſt mettono offervazioni ſepra 
folgender: Milton para- il libro del fignor Voltai- 


diſo perduto, poema in.] re, che eſamina lepich 


fleſe, tradotto in noſtra poefia delle nazioni euro- 


fingua, el quale | fi pre- | per, Verona, 1730/ Oltav. 


y 
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dreizehnten Bandes der bibliocheque frangarfe 
beſchrieben werden. Man zweifelt aber, ob 


e 


Wahrheit der Hiſtorie abgeſchildert habe. 
Man wolte nachher die franzoͤſiſche Ueberſe⸗ 
tzung in Paris drukken, aber der koͤnigliche 
Aufſeher der Drukkereien wolte es nicht zu⸗ 
geben. Daher wurde ſie in Holland unter 
die Preſſe gegeben, mit folgender Aufſchrift: 


Eſlai fur les guerres civiles de France. 


Wir kommen zu den Traur⸗ und Luſtſpie⸗ 

len des Herrn Voltaire, die wir bei einander 

bringen wollen, ob er gleich dazwiſchen ande⸗ 
re Schriften herausgegeben. Das erſte iſt 
ein Traurſpiel, nemlich „ 


Dedipe, tragedie. Man hat von demſelben 
mehr, als eine Ausgabe. Man hat . 
1, eine pariſer, welche die erſte iſt, von 
1719, in Oktav, von hundert und dreißig 
Seiten; und e 
2, eine hollaͤndiſche, die ebenfals im Jah⸗ 
ke 1710 in Oktab im Haag heraus kam. 
Man lieſet am Ende dieſer Ausgabe ſechs 
Briefe, in welchen er ſonderlich den Oedipus 
des Sophokles und Corneille beurthellet, 
wie auch ſeinen eigenen Oedipus aus den Ur⸗ 
theilen der Zuſchauer ausgebeſſert. Den ſo 
wol dies, als die uͤbrigen Spiele des Herrn 


Heer Voltaire feine Helden ſtets nach der 
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Voltaire find auf den parifer Schaubuͤhnen 
oft aufgefuͤhret worden. Es folgte bald die 
3 Ausgabe, die ebenfals eine pariſer von 
171% iſt. Er hat zu den ſechs Briefen den ſie⸗ 
benden hinzugethan, den er einem Feinde 
ſeines Oedipus entgegen geſetzet. Die 
4 iſt eine pariſer von 1729 in Oktav, für. 
welche Herr Voltaire eine Vorrede, die von 
der Tichtkunſt handelt, und gegen den Herrn 
de la Motte gerichtet iſt, geſetzet hat *. 
Hingegen hat er die Beurtheilung des Oedi⸗ 
pus, des Sophokles weggelaſſen. 
5 findet man dies Trauerſpiel in den Sams 
lungen der Werke des Herrn Voltaire. Ver⸗ 
langet man von demſelben Auszüge zu leſen, 
ſo gehe man 
, zum zournal des favans *; 
2, zum Europe ſavante E; 
3, zu den memoirer de Trevoux . 


Herr Voltaire verfertigte dieſe Tragedie 
im neunzehnten Jahre ſeines Alters. Sie 
wurde hierauf im Jahre 1718 fuͤnf und vierzig⸗ 
mahl nach einander aufgefuͤhrt. Zwo geſchik⸗ 
te Perſonen, Herr du §rene ftellete den Oedi⸗ 
pus und Jungfer Desmares ſtellete die 3 — 
Br | / 4 


Avec une preface, dans la Auguſt / wie auch von 
quelle on combat ler fen; 130 im Auguſt. 
zimens de mr. de la Mot-\** Im Julius des Jahrs 

te ſur la poefie, s 


; x 4 | ; 1720. ae ae | 
a» Bon 1719 im Junius und] * Von 1730 im Auguf; 


— 
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fa vor. Dies zog ihm viele Ehre, aber zu⸗ 
gleich auch vielen Neid und groſſe Feind⸗ 
ſchaften zu. Es kamen alſo gegen dieſes 
Trauerſpiel ſehr viele Blaͤtter heraus, die ich 
gröften Theils werde anfuͤhren koͤnnen. 8 
1, Lettre critique ſur la nouvelle tragedie 
d’Oedipe, Paris, 1719, Duodez, zwanzig 
Seiten. Fuͤr den Verfaſſer wird der Jeſui⸗ 
te, Herr Arthuis, ausgegeben. Er ruͤhmt 
den Herrn Voltaire, und wen er bei ihm 
Maͤngel findet, ſo zeiget er ſie mit Beſchei⸗ | 
denheit an *. 
23, Lettre d monſieur Voltaire he la nouvel. 
le eregedie d Oedipe. Paris, 1719, Duodez, 
fuͤnf und dreißig Seiten. An dieſem Briefe, 
der vol von Salz und Leben, hat Herr Ras 
cine gearbeitet .. 
3, Critique de POedipe de mr, de Voltaire, 
‚par mr. le GN. Paris, 1719, Duodez, 
ſechs und dreißig Seiten. Der Verfaſſer iſt 
der Herr le Grand, ein Komoͤdiant. Sein 


Scherz iſt ſtark und ſeine Tadelungen gehen ! 


auf Worte ***. 
4, Apologie en Soßhocle. Paris, 1719. 
Der Verfaſſer iſt Herr Capronnier, ein 
Lehrer der griechiſchen Sprache zu Paris. 
Er ſagt, daß Herr Voltaire im Oedipus des 
Sophokles wuͤrde wenigere lin gefunden: . 
5 E z ha⸗ 
Man tan wegen dieſer guſt, dachleſen. 5 
Schrift das zournal desu Ebendaſelbſt. 
fawans vun 1719 im An. Ee: Ebendaſelft. 
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haben, wen er denſelben im Griechiſchen ger 


leſen hätte *. 
5, Apologie de la nouvelle tragedie d’Oedipe, 
par mr, Mannori, avocat en Parlement. Ja» 
ris, 1719, Duodez, hundert und vier und 
dreißig Seiten. Herr Mannori vertheidigt 
den Herrn Voltaire gegen den zweiten 
Brief *. 2 3 
6, Reponfe d Papologie du nouvel Oedipe. 
Paris, 1710. Dieſe Antwort auf die vori⸗ 
ge Schrift iſt eben ſo, wie der zweite Brief, 
gerathen *. | Ä 
7, Lettre d'un gentilhomme ſuedoic d un 
maitre de la langue franpoiſe. Paris, 1719. 
Dieſer Schwede ſucht die wieder die franzoͤſi⸗ 
Ihe Sprache begangene Fehler zuſammen . 
8. lettre dun abbe, Paris, 1719. Die⸗ 
ſer Brief iſt beſcheiden und wird geruͤhmt **. 
9, Journal. fatirique intercepte, ou apologie 
de mr, Arouet de Voltaire & de mr, Houdart 
de la Morte, par le Sr. Bourguignou. Paris, 
1719. Es iſt eine ſpotweiſe geſchriebene Lob⸗ 
ſchrift auf den Herrn Voltaire, die der fran⸗ 
zoͤſiſche Tichter, Herr Gacon verfertiget, 
und nicht der Herr Bourguignon d An vil⸗ 
le, ein in der Geographie wolerfahrner Man; 
Br | der 
* Man leſe das Europe a. *** Man leſe das Europe ſas 
vante von 1720, im Julius. one von 1720/ im Julius. 
* Ebendaſelbſt, wie auch »Ebendaſelbſt. „ 
das ꝛournal des Javansı * Ehendakibfl, 
von 1720, im Auguſt. 1 re 


Stanz alba neh Yoltaice! Be 
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der den auch öffentlich bekant gemacht, daß 
er . der Verfaſſer Be 


„Lettre a madame er contenant la cri- 


a de Oedipe. Dieſer Brief, der aus der 


Feder des Herrn van KEffen gefloſſen und 


ſi en iſt, ſtehet im Kisten hiflorique en 

11, Im Mercure wird dies T Tkauesſpiel be⸗ 
| fhricben und getadelt *. 

12, Im Europe ſavante wird der Oedi⸗ 

pus des Sophokles vertheidiget. 


13, Suite des veflexions fur la tragedie, u 


Pon repond d mr. de Voltaire, par mr, de la 
Motte. Paris, 730, Duodez, zwei und 
vierzig Seiten *. Herr Voltaire hatte in der 


Vorrede zu ſeiner dritten eigenen Auflage ſei⸗ 


nes Oedipus die Gedanken des Herrn de la 

Motte vorm Traurſpiele getadelt, dagegen 
ſich dieſer in der Fortſetzung ſeiner Gedanken 
vertheidiget. 

14, Obfervations critiques d Foccafıon 4 re» 
marques de grammaire fur Racine de mr. Pab. 
be d’Olive, Paris, 738, Duodez Der 

Verfaſſer, Herr Soubeiran de Scopon, 
ein Advocat beim Parlamente zu Tuluſe, 
vertheidigt die nicht 8 Zerfen verfertigte 


4 Traur⸗- 


Ebendaſelbſt. ** Man leſe die memoires de 
1 5 Merz und April von; Trevoux von 1730 im Der 

ı eember und das zournal 
12 Auch im Merz und A⸗ | des [avans von 1730 / im 
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pril von 1719. September. 
Im Julius von 1720. 
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Traurſpiele, und widerlegt die Gründe, die 
Herr Voltaire vor feinem Oedipus zur Vers 
theidigung der in Verſen verfertigten Traur⸗ 
ſpiele vorgetragen. 
IJ, Apologia del Edippo di Sophocke contra 
le cenſure del fignor di Voltaire, Man findet 
dieſe Vertheidigung des Sophokles in der 
zurcher Samlung kritiſcher, poetiſcher 
und anderer geiſtvollen Schriften *. 


Mariamne. Mandat von dieſem Traurſpiele 
drei Ausgaben. Die erſte iſt eine amſterda⸗ 
mer, und die andere komt von einem unbe⸗ 
kanten Orte. Aber beide ſind mangelhaft 
und werden vom Herrn Voltaire verworfen. 
Die dritte Ausgabe iſt von 1726, die Herr 
Voltaire ſelbſt beſorget hat. Weiter findet 
man auch dieſes Trauerſpiel in den Werken 
des Herrn Voltaire. Herr Scharfenſtein 
hat daſſelbe in die teutſche Sprache ge⸗ 
bracht *. 


Es wurde dies Trauerſpiel zuerſt im Jahre 
1723 geſpielt. Zwo geſchikte Perſonen, nem⸗ 
lich Baron ſtellete den Herodes und die 
Couvreur ſtellete die Mariamne vor. er 
| , 
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*Stük 3, S. 27 Der Verfaß | ** Mit der Auſſchrift: Ma 
fer ift der Vorfertiger der riamne / Crauerſpiel 

| Schrift: Parogone dell | des Herrn von Voltai⸗ 
pocſia tragica d'Italia con re. Nuraberg / 1740. 
quella di Franica. K ‚ost 
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u 1 muſte einen Becher mit Gift 
nehmen, dabei ein luſtiger aber unweiſer er 
ſchauer ausrieft: die Koͤnigin trinkt, 
worüber alle Zuſchauer anfingen dergeſtalt zu 
lachen, daß man das Spiel nicht endigen 
konte. Im folgenden Jahre führte man dies 
Spiel wieder auf, und lies die Mariamne 


auf eine andere Art ſterben, da gefiel es der? 


geſtalt, daß es vierzig mahl Wache | 
wurde. ; 


Aber auch dieſes Sauer hat iel a. | 
ner gefunden, die ich nicht alle zu nennen 
weis. Ich kenne nur | 

1, Lettres a mr. & contenant quelques 6b. 
ſervationt fur la tragedie de Mariamne par mr, 
de Voltaire *. Es find drei Briefe, die für 
die beſten unter allen Widerlegungen dieſes 
Spiels gehalten werden. 

2, Continuation des memoires de Kere e 
A bifloire, im erſten Theile des dritten 
Bandes, der zu Paris 1727 herauskam. In 
dieſem Buche ſtehen drei Briefe des Herrn 

Bel, Parlementsraths zu Bourdeaux, in 
8 die Mariamne ſcharf beurtheilet 
wird “* ; 

3, Oeuvres möldes de mr, Pabbe Nadal. 

= Par 


— —— 


* 


* La reine boit, * Man leſe das zournal des 
* Man leſe die bibliothe-\ ſavans von 1727 im Su 
que fransoife von 1726,1 ptember. 

im Mas uud Junius, 


— 
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Paris ‚1738. Im andern Bande ſteht dom 
Herrn Abt Nadal eine heftige Beurtheilung 
der Mariamne *. Er wil keinen einzigen von 
allen Charakteren gelten laſſen, die Herr 

Voltaire ſeinen aufgefuͤhrten Perſonen beilegt. 
4, Man warf ihm auch vor, daß ſich der 
ganze Hauptinhalt ſeiner Vorſtellung zu kei⸗ 
nen Trauerſpiel ſchikte *, dagegen er ſich 
aber in der Vorrede zum Druk, der in ſei⸗ 
5 Werken von 1738, anzutreffen, verthei⸗ 
i iget. 


Man hat von diesem Trauerſpiele eine Pa⸗ 
rodie, mit der Aufſchrift, Ze mauvais menage. 
Dies Spiel iſt zu Paris oft aufgefuͤhrt, und 
ſo wol beſonders gedrukt als auch 1728 in die 
elende erſte Ausgabe der Werke des Herrn 
Voltaire geſetzet worden. Dieſer erkennet aber 
dies Spiel nicht fuͤr ſeine Arbeit, daher es 
auch in die übrigen Ausgaben feiner Werke 
nicht geſezt worden. 


Le Pe: avec un difcours lur la tragedie. 
Dar 


7 7 Man lei eben dies = „ & brutal, à qui fa 


gebuch von 1739 / im Ju „ femme refufe avec di- 
fin „ greur le devoir coniu- 
Er ſchreibt in ſeinen Wer,! „, gal. Et on ajoutoit, 
0 1738 / B. 2 / S.izo: ] „, qu'une querelle de 
„Oo difoit, que le ſujet] „, ménage ne pouvoit 
„ de Mariamne n' 0 „„ jamais faire une trage- 
in autre echoſe, qu'un] „die, 
7 vieux mari amoureux F 
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Pars, 1731, Oktav, hundert und vierzig ö 
Seiten Dies Trauerſpiel iſt 530 zuerſt 
aufg eführet worden. Es iſt aber auch dasie⸗ 
nige Spiel des Herrn Voltaire, das in 
Frankreich am feltenften aufgefuͤyret worden, 
weil ſolches nur ſechszehn mahl. gefchehen: In 
andern Laͤndern hingegen ziehet man es allen 
vor, daher es auch in andere Sprachen uͤ⸗ N 
berſetzet worden. Alſo hat man es ins Engli⸗ 
ſche uͤberſezt und in Londen auf efuͤhret. *. 
Die vorangeſezte Abhandlung vom Traurſpie⸗ 
le iſt an den Milord Bolingbrooke gerich⸗ 
tet, den er in Engelland hatte kennen lernen, 
woſelbſt er auch den Anfang zu dieſem 
Trauerſpiel gemacht hatte. Er haͤlt die fran⸗ 
zoͤſiſche Schaub uͤhne gegen die engliſche, und 
zeiget, worin ſie unterſchieden und eine der 
andern vorzuziehen. Gewis wird ſich auch 
das Haupttemperament eines Volks auf ſei⸗ 0 
nen Schaubuͤhnen verrathen. Auf den fran⸗ 
zoͤſiſchen wird mehr Zaͤrtlichkeit und auf den 
engliſchen mehr Gleichguͤltigkeit und Haͤrte 
anzutreffen ſein. Ein Auszug von dieſem 
Trauerſpiele ſteht im zournal litteraire * 
Der Herr Abt Chompre pflegte die Helden 
und Heldinnen, die man auf der Schau⸗ 
buͤhne zu ans aufführte, zu beſchreiben; 
daher er auch, a ls Herr Voltaire en Sie, 
wol⸗ 


PN 
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* Man ſehe feine Werke von! / S. XI. 123 
1738. 2/ S. 231 und B. ““ B. 18, S. 11. 2 
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wolte vorſtellen laſſen, das Leben des Bru⸗ 
tus herausgab. . 


Zaire, tragedie, Dies Spiel iſt fo wol be 
ſonders, als auch in den Werken des Herrn 
Voltaire zu leſen. Das Frauenzimmer hat⸗ 

te dem Herrn Voltaire vorgeworfen, daß er 
in ſeinen Trauerſpielen wenig Verliebtes an⸗ 
gebracht. Er antwortete, daß dieſe Spiele 
dergleichen nicht erlaubten, dennoch wolle er 
zu ihrem Vergnuͤgen ein Trauerſpiel vol von 
Verliebungen verfertigen. Er ſezte alſo in 
einer Zeit von achtzehn Tagen dies Trauer⸗ 
ſpiel auf, das auch wol aufgenommen und 
oft geſpielet wurde . Der Verfaſſer der 
lertres ferieufes & badines M haͤlt es fuͤr ein 
ruͤhrendes Stuͤk, das zwar Fehler gegen die 
Wahrſcheinlichkeit in ſich halte, die aber un⸗ 
ter den uͤbrigen Schoͤnheiten ſo heimlich ver⸗ 
ſtekt, daß man ſie leicht verzeihen koͤnne. 
Weit ſchaͤrfer urtheilet von dieſem Spiele der 
Herr Abt Nadal. Er wirft dem Herrn 
Voltaire vor, daß er in dieſem Spiele die 
Religion gering ſchaͤtze, und es nicht durch 
das Wunderbare, ſondern durch das Auſſer⸗ 
N or⸗ 


La vie de Brutus, premier] ſelbſt ſagt in feinen Wer⸗ 
conſul de Rome, 1730, ] ken von 1739, B. 3 / gleich an⸗ 
Oktav, drei und dreißig] fangs. 

Seiten, us Im erſten Stuͤkke des ach⸗ 

Wie Herr Voltaire alles! ten Theils / am Ende. 
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ordentliche und Dreiſte in den Ruf gebracht . 
Es iſt daſſelbe auch ins Engliſche uͤberſezt und 

oft geſpielet worden r. En 


Alzire, ou les Americains, tragedie, Am⸗ 
ſterdam, 1736, Oktav, vier und neunzig 
Seiten. Man findet dies Trauerſpiel auch in 
ſeinen Werken. Er ſucht darin vorzuſtellen, 
wie viel eine gute Religion uͤber die natuͤrli⸗ 
chen Tugenden vermoͤge *. Es wurde 1736 
im Jenner zuerſt zu Paris aufgefuͤhret, und 
fand ſo vielen Zulauf, daß es in eben dem 
Winter dreißigmahl wiederhohlet wurde, 
Man hat von demſelben auch eine teutſche 
Ueberſetzung, die aus der Feder der gelehr⸗ 
ten Frau Gorſcheden gefloſſen, und im drit⸗ 
ten Theile der teutſchen Schaubuͤhne anzu⸗ 
treffen iſt. Und dieſe Ueberſetzung wird es 
ſein, die der Herr Lamprecht vorher be⸗ 
ſonders in Oktav auf ſechs Bogen herausge⸗ 
geben, und von der er urtheilet, daß ſie nur 
denienigen misfallen werde, fuͤr welche ſie 
nicht geſchrieben worden. Wiewol, in den 
goͤttingiſchen Zeitungen von gelehrten 
Sachen dieſe Ueberſetzung einem andern bei⸗ 
„In feinen bereits angeführ⸗ *** „, De faire voir come 
ken oehuresr milder, 143 , bien le veritable efprig 
zeiten Bande. * de religion bemporte 
ee Er an 0 n für les . Wen | 
Derrn Voltaire von 1738! 7 ture „ Heil es in ſein B. 
B. 3⸗ S. e 5 Werken / B. 3, S 5 
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gelegt wird *. Auszüge und Beurtheilungen 
finden wii 


, in der bibliotheque frangoife x Man 
wuͤnſchet, daß die beiden erſten und lezten 
Abhandlungen eben ſo ſtark, als die mittelſte 
ſein moͤchte, wie man den am Herrn Voltai⸗ 
re uͤberhaupt ausſ⸗tzet, daß er nicht ſtets ſich 
ſelbſt gleich ſei. Es kan uns dieſes wol be⸗ 
gegnen, ohne unſere Schuld. Den die Sa⸗ 
chen ſind an ſich ſelbſt nicht ſtets gleich ſtark 
und merkwuͤrdig. Und bei der Ausarbeitung 
an ſich ungleicher Sachen kan auch unſer 
Geiſt bald aufgewekter und bald auch welker 
und erſtorbener ſein. | 
215 im Zournal litteraire xx. Man urthei⸗ 
let: „ On ſent aſſex, que ce ſujet eſt veritable- 
3 ment tragique & donne matiere & des ſcenes 
v bien touchantes, Monfieur de Voltaire a ſur- 
5 paſſe tout ce, u on en poi voit artendre. „ 


La mort de Celar, tragedie. Ein Engelläns 
der, Shakespear, hatte vor anderthalb⸗ 
hundert Jahren den Julius Caͤſar in einer 
Tragedie aufgefuͤhrt, die für feine Zeiten 
recht wol gerathen und von den Engellaͤn⸗ 
dern, die ebenfals, wie die alten Roͤmer, die 
Freiheit lieben, ſtets hochgehalten worden. 
3 en Aus 
Von 1739, S. 9 ſ*%%/ B. 2 S. 46/f%é 
8.2 8.4, . B. „S 465 28 
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5 Aus dieſer Tragedie halte Herr Voltaire die 
beſten Stellen ins Franzoͤſiſche für feine 
Freunde uͤberſetzet, die ihn nachher baten, von 
dieſem Helden ein ganzes Trauerſpiel nach 
dem engliſchen Geſchmak aufjuſetzen, wel⸗ 
cwhes er den auch that. Man hat von dieſem 
Trauerſpiele zwo Ausgaben von 17 735 die der 
Herr Voltaire ſelbſt beſorgt hat. Die erſt 
iſt eine pariſer, und die zweite, die beſſer und 
auch vermehrt iſt, iſt eine amſterdamer, und 
haͤlt ein und ſechzig Seiten in Oktav. Und 
dieſe zweite Ausgabe hat man im Jahre 1736 


in Londen nachgedrukt, wie man fie den aue, 


in ſeine Werke gebracht hat. Herr Schar⸗ 
fenſtein hat dies Trauerſpiel in teutfche Ver⸗ 
ſe uͤberſezt und 1737 zu Nuͤrnberg herausgege⸗ 
ben *. Man ſagt von dieſer Ueberſetzung, 
daß fi e noch beſſer fein wuͤrde, wen man ſich 
nicht vorgeſezt haͤtte, in der Zahl der Verſe 
2 dem Herrn Voltaire gleich zu bleiben *. 


Im iournal litteraire * wird an dieſem 
Traurſpiele vieles ausgeſetzet. Man ſagt, 
daß Herr Voltaire Dinge aufführe, die ganz 
9 kum, APR: wen er en en 

| zum 


mi dem Titel: Der Tod Bogen. 
5 Les Caͤſars / aus dem » Man leſe die letpsiger 
Franzoͤſ 1 in eben Zeitungen von 737 / S: 
ſo viele teutſche verſe 7. | 
überſetzet. Nürnberg, *** 8. 217 S8 2240 Ä 
17371 Oktav, neun! 
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um Sohne des Taͤſars macht. Man ſagt 


auch, daß einige vorgetragene Dinge gar 
nicht wahrſcheinlich. Aber dennoch lobt 


man daſſeibe. Man ſagt: „ Malgre cer 


75 defaut: cette tragedie a tant de vraies beau- 


„ kes, quelle eſt digne d’etre compares aux plus 
235 belles, que nous ‚aions, Und noch vorher 
heiſt es: „ Les vers font harmonieux & cou- 
„ dans, les fentimens Jont nobles. y a dans 


„de dejlein un tres grand art. Vor der 
zweiten Ausgabe findet man einen Brief von 
der Verleumdung *, den der Herr Voltaire 


dem Herrn Rouffesu entgegen geſezt. Wir 


werden von dieſem Briefe, und von dem 
Streite, den dieſe beide Maͤnner gehabt, an⸗ 


5 derwerts handeln. 


köindiferet, comedie. Paris, 1736, Oktav; 
und auch in ſeinen Werken. In den lettres 


ſerieuſes © badines wird daran ausgeſezt, daß 


es nicht genug komiſches an ſich habe er, 


L’enfant: prodigue, Dies Schaufpiel wurde 


1736 im Oklober zum erſtenmahl vorgeſtellet 


und nachher gegen dreißigmahl wiederhohlet. 
Man wuſte anfangs deſſelben Verfaſſer nicht, 
bis man Bi erfuhr, daß es unſer Herr 


2 
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Voltaire ware. 
738 in Oktav gedrukt e welcher Druk 


Da es den zu Amſterdam 
uch 


o Epiere ſur la calommie, Im 6 Bande, SEN * 4 
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auch dem dritten Bande feiner Werke von 


eben dem Jahre angehenget worden. 


Le fanatifme, ou Mahomet le prophete, tra- 
gedie. Amſterdam, 1743, Oktav, achte» 
halb Bogen. Der Inhalt dieſes Trauer⸗ 
ſpiels wird in den goͤttingiſchen Zeitungen 
von gelehrten Sachen in dieſen Worten 
vorgetragen: „Zopire iſt ein redlicher 

„ und tugendhafter Man. Die Menſchen⸗ 
„ liebe iſt die Eigenſchaft, welche ihn am 

v meiſten Verehrenswuͤrdig macht. Das 
„ Herz feiner Kinder, welchen ihr Urſprung 

„ Unbekant iſt, fühle eben dieſe Regungen, 
„aber der Aberglaube und die abſcheulichen 
„» Saͤtze, welche Mahomet ihnen einflöffen 

v, laͤſſet, haben faſt alle Menſchlichkeit bei ih⸗ 

v nen erſtikt. Beide werden als Geiſſel in 
„ das Haus ihres unbekanten Vaters, des 

v liebenswuͤrdigen Zopire, geſchikt, und Zo⸗ 

, pire wird durch die Schönheit feiner eigen 

„nen Tochter, der Palmire, entzuͤkket. 

„ Mahomet findet inzwiſchen an dem Zopire 

„ einen Man, der fo viel Herzhaftigkeit als 
„Tugenden beſitzet, einen heftigen Feind, 
„der an feiner Betruͤgerey keinen Antheil 
u nehmen, noch durch die Ausbreitung der 

vu neuen Religion ſich den Irthum der Mens 

„ ſchen zu Nutze machen * Er beſchlieſt 


FREE ER 7 9 


Von 17 / S. 87. 


82 


Stanz Arouet von Voltaire. 


„ alſo, den iungen Seide zum Mörder ſei⸗ 
v» nes Vaters zu machen. Dieſem wird da⸗ 


„ her vorgeſtellet, daß es der Befehl Gottes 


v erfodere, feinen und feines Propheten aͤrge⸗ 
, ſten Feind den redlichen Zopire meuchel⸗ 
s moördiſcher Weiſe ums Leben zu bringen. 
„ Hier regen ſich nun bei den jungen Seide 


„alle die Triebe der Menſchenliebe und die 
„ ſchoͤnen Zweifel, welche der Herr von 
„ Voltaire recht entzuͤkkend vorgetragen hat. 


„ Allein feine unbekante Schweſter Palmire, 
„ welche er liebet, die ihm als ein Preis der 
«„ zu veruͤbenden Unthat vorgeſtellet iſt, ‚bes 


„ ſtaͤrket ihn in feinem Vorhaben. Maho⸗ 
„ met iſt aber nicht willens, ihm die Pal⸗ 


0 „ mire zu uͤberlaſſen, er liebet fie ſelbſt, und fies 


„ het ſie als die fchäzbarfte Belohnung an, wel⸗ 


v che ihm ſeine Bettuͤgerei gewaͤhret, daher 


1 laͤſſet er dem Seide Gift beibringen. Nun 
„ folget die Aufloͤſung. Zopire wird von 


u feinem Sohn tödlich verwundet und in Dies 


„ ſem Zuſtande erfährt er noch vor ſeinem 


„ Tode, daß Seide fein Sohn und Palmi⸗ 
s ke feine Tochter ſei. Seide bereuet feine 


„ That auf das heftigſte und ſtellet ſich an 
„die Spitze der Parthei, welche den Tod 
„ des Zopire an den Mahomet rechen wil: 


2, Allein, wie fie gegen einander ſtehen, fängt 
„ der Gift an zu wirken. Seide faͤllt nieder 


v für ein Wunderwerk, das durch die Hand 


„und Mahomet erklaͤrt es den Augenblik 


Gote 
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Gottes ausgerichtet wuͤrde. Palmire, 
„welche gegenwartig iſt, merket den Betrug, 

s ſtoͤſſet ſich den Dolch in die Bruſt und 
, entziehet ſich der betrogenen Welt und zu⸗ 


„ gleich dem Mahomet die ſchoͤnſte Beute, 
welche er gemacht zu haben glaubte. 


Ich habe den Inhalt dieſes Trauerſpiels 
darum angefuͤhrt, damit man ſehen möge, 
ob die Urtheile, die davon gefaͤlet worden, 
gerecht find. Herr Voltaire ſezte daſſelbe bes. 
reits im Jahre 1736 auf. Und im Jahre 1741 
lies er es zuerſt zu Lille aufführen. Jederman 
billigte es, wie den auch einige vornehme 
Geiſtliche daſſelbe für ſich in einer ihrer Woh⸗ 


ebracht. 
her⸗ 
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hervorbringen. Aber Herr Voltaire folget 
in dieſem Trauerſpiel denen, die ein Laſter 
lebhaft vorſtellen, nicht zur Nachahmung, 
ſondern in der Abſicht, daß man die Hes⸗ 
lichkeit deſſelben in fremden Exempeln möge 
einſehen und fliehen lernen. Alſo ſucht auch 
Herr Voltaire in dieſem Spiele zu zeigen, 

wohin ein fanatiſcher Kopf verfallen koͤnne. 
Der Tartuͤfe des Moliere war gegen die 
Heuchler geſchrieben und ſolte keine Heuchler 
machen. Dennoch traten einige gegen den 
Mahomed zuſammen, die den Herrn Vol⸗ 
taire ebenfals ein trauriges Spiel ſuchten ans 
zurichten. Um denſelben zu entgehen, und 
die Gemuͤther der Aufgebrachten zu beſaͤnfti⸗ 
gen, ſo lies er ſein Spiel nicht weiter auffuͤh⸗ 
ren. Man hat dies in den pariſer Zeitungen 
einem Verbot des Hofes zugeſchrieben, dem 
aber in der Vorrede dieſes Spiels wider⸗ 
ſprochen worden. Indeſſen gereichte ſolches 
zu groͤſſerer Aufnahme dieſes Spiels. Man 
lies es in Paris zweimahl drukken, welche 
Ausgaben aber ſehr unrichtig und ſchlecht. 
Man beſorgte alſo zu Amſterdam in dieſem 
Jahre 743 eine neue, die aber ebenfals uns 
volkommen iſt; daher man im epilogueur * 
wo dies Spiel beurtheilet worden, wuͤnſchet, 
daß ſelbſt Herr Voltaire daſſelbe heraus⸗ 
gehen mochte. n n 
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Artemire. Dies Trauerſpiel iſt ums Jahr 1720 
einigemahl aufgefuͤhret, aber nicht gedrukt 
worden. Die Haupteinrichtung fol aus einer 
franzoͤſiſchen Heldengeſchichte, welche auch 


Artemire heiſt, genommen fein*, 


Im Jahre 1729 fing Herr Voltaire an, 
ſeine Feder an die Geſchichte des zwoͤlften 
Karls der Schweden zu ſetzen. Er gebrauch⸗ 
te hiezu die Nachrichten des Herrn de la 
Mottraye, die Erzehlungen des Herrn de 
Croiſſy, und de Fierville, die Briefe des 
Herrn Poniatoski und de Villelongue *, 
und anderer, die mit ihren Augen die meiſten 
Verrichtungen dieſes groſſen Koͤnigs geſehen 
hatten. Man wartete auf ſeine Geſchichte 
mit Verlangen. Und nach drei Jahren fol⸗ 
gete ſie auch nebſt vielen Auflagen. Ihr 
Titel iſt: N 


Hiftoire de Charles XII, roi de Suede. In 
zween Theilen. Ich wil die Ausgaben dieſer 
Geſchichte hieherſetzen. | 

Die erſte ift eine amſterdamer von 1732, in 
Oktav, auf acht und zwanzig Bogen. 
Die andere iſt eine pariſer, auch von 1732, 
in Oktav. 
. F 3 Die 
Nach den leipsiger Zei⸗] 291 und 761. | | 
| 5 55 hr gelchsten p Man lee dieſe Hiſtorie / 
Sachen von 1720, S.] V. 2, S. 221 der baſelſchen 
44% Auch von 17% S.] Ausgabe. 
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Die dritte iſt eine hollaͤndiſche, ebenfals! 
von 1732 in Oktav. 
Die vierte iſt eine amſterdamer von 17337 
in Oktav, welcher am Ende die Anmerkun⸗ 
gen des Herrn de la Mortraye nebſt einigen! 
Antworten unſers Herrn Voltaire beigefuͤgt 
ſind; wovon wir nachher handeln werden. 
Die fünfte iſt eine baſelſche Ausgabe, im 
Oktav, von 1724, . 1 
Di.ie ſechſte iſt wiederum eine amſterdamer 
von 170% in Oflfa s. 


Man hat aber dieſe Geſchichte nicht blos 
im Franzoͤſiſchen oft gedrukt, man hat davon 
cguch viele Ueberſetzungen verfertiget und dem 
Druků derſelben wiederhohlt. Den wir has 
ben eine teutſche, engliſche, italieniſche und 
hollaͤndiſche Ueberſetzung. Eee 


ZBauerſt kam eine teutſche Ueberſetzung her⸗ 
aus, die nach der dritten franzoͤſiſchen Aus⸗ 
gabe war verfertiget worden. Man fuͤgte 
derſelben einige kleine Anmerkungen unten aufı 
den Seiten bei, und am Ende ſezte man ei⸗ 
nige Nachrichten und Urkunden hinzu, die zur 
Erläuterung einiger Erzehlungen des Herrn 
Voltaire dienen ſolten. Dieſe Ueberſetzung 
iſt wol gerathen, doch folget man hin Er 
wieder alzu genau dem Franzoͤſiſchen. Sie 
iſt in Oktav. Wir haben auch davon Ih 
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Ausgaben, Die erſte iſt eine Lepziger von 
1733, und die andere eine 8 von 
ok he a 


Hierauf folgte die * Ueberfegung; 
die ſo haͤufig abging, daß man ſie noch im 
5 1733 zum viertenmahl muſte Wanken 
aſſen * | 


Die Balle Ueberſetzung Hari die e An⸗ 
merkung des Herrn de la Mottraye nebſt 
des Herrn Voltaire Antworten bei ſich Sie 

kam zu Venedig zweimahl in Oktav her⸗ 
aus, zuerſt im Jahre 1735 und zum andern⸗ 
wahl im Jahre 1737 r. | 


Die holländifebe Ueberſetung hat den 
25 Johan Haverkamp zum Urheber. 
Sie kam im Jahre 1735 in Stab zu Ara 
ſterdam heraus u, 


Verlangen wir mehr Nachrichten von die 
ſer Geſchichte, nebſt Lob ⸗ und Tadelworten 
u leſen, fo FARBEN wir viele Tagebücher und 


— — 
er x 


Der Titel iſt: Leben tungen von gelehrten 
Farls XII, BRönigs, Sachen von 1733 S. 40. 
von Schweden, mit #** eh von 777 
noͤthigen Anmerkun⸗ S. 1 
gen / Nachrichten und Mit ii Titel: Het le- 
Urkunden verſehen. ven van Carel de ZI}; 

ie Nach den leipziger Sei EKoning dan Iweeden. 
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andere fen auffhlagen. Wit kön kön 
nen leſen: 


1, das iournal vf de la epublique des 
lettres X. 

25 den preſent flate of the ae of 
detters ht 

3, die memoires de Trevoum . 

4, die bibliotheque frangoife * 

5, das iournal des favans * 

6, Herrn Stollen in den ruachrichren 
von ſeinen Buͤchern 

7, Die nova acta a ee * 


Es wurde dieſe Geſchichte, wie aus den 
vielen Auflagen und Ueberſetzungen bereits ab⸗ 
zunehmen iſt, ſehr wol aufgenommen und 

vielfaͤltig geruͤhmet. In der bibliotheque rai- 

ſonnee ſchreibt man *: „ C'eſt veritable - 
„ ment un chef. d’oeuyre en fon genre. 

„On ne fauroit Eerire d'une maniere ni 

V plus agréable, ni plus intereflante, Tout 

y eſt d'une main de maitre; un ftile ele- 
„ gant, pur, & noble; une närration! clai- 
„re, lièe & nerveuſe; des deſcriptions 
55 grandes & animèées; de portraits vifs & 

* | | 2:70 par. 

„ 19: T9. . wur Im 

Na 5 32 min, 1 3 „ga ı eilften Stüt / S. 

Von, 482, im Auguſt. „Bon 1734, © 5465 

B. 19, Th. 2 B. Er ©. 147. - 

en Von 1735 im April, er 


u 


„ Ces diverfes beautés, que peu d’illuftres 


Ba 
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„„ parlans; une attention ſoutenue à d iAri- 
z duer fidelement la louange & le blame. 
55 8 


„ Hiſtoriens avoient r&unies avant Mr. de 


„„ Voltaire, & que peut · ètre aucun n’avoit 


„5 encore fi heureufement & fi parfaitement 
„ raſſemblees repandent tant de Charmes 
„ für fon Hiſtoire, que l'on ne peut fe laf- 
„ fer de la lire & de Padmirer. „ Hingegen 
ſchreibt auch Herr Johan Georg Keisler 
in feinen neueſten Reiſen : „ Herr Vol⸗ 
„ faire erzehlet manche Umſtaͤnde unrichtig. 


„ Seine Art zu ſchreiben iſt angenehm, an 
5, den Nachrichten aber, die man ihm mitge⸗ 
55 theilt, findet man vieles auszuſetzen, ohne 


2, der Fehler, die er wider die Geographie und 
„ übrige Hiſtorie begehet, zu gedenken. „ 
Und ſo iſt es auch mit dieſer Geſchichte be⸗ 


ſchaffen. Sie hat neben ihren Schoͤnheiten 


auch ihre Flekke. Herr Voltaire erzehlet 


nicht alle Kleinigkeiten ſondern nur das 


Wichtigere ſeines Koͤniges, das fuͤr die Nach⸗ 


welt noͤtig iſt. Er verbindet ſeine Begeben⸗ 


heiten auf eine angenehme Weiſe, nemlich ſo, 
wie ſie auseinander flieſſen. Sein Vortrag 


iſt ungekuͤnſtelt und reizet den Leſer ſtets wei⸗ 


ter zu leſen. Allein neben dieſen Schoͤnheiten 
zeigen ſich auch Dinge, die nicht zu billigen 


ſind. Indem er von ſeinem Koͤnige nur das 


r 


N * B. u S. 181. | / = 
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Naothige und Groſſe erzehlen wil, fo ver⸗ 
fält er dahin, daß er feinen Held alzu herr⸗ 
llich und auſſerordentlich macht. Und indem er 
ſeeinen Erzehlungen eine natürliche Verbin⸗ 
‚dung geben wil, fo folgt er mannigmahl ſei⸗ 
nen Muthmaſſungen. Daher Herr Voltai⸗ 
re, wie mich deucht, noch mehr Ruhm von 
ſeiner Beſchreibung des groſſen ſchwediſchen 
Karl wuͤrde gehabt haben, wen er es mit 
demſelben, wie mit feinem franzoͤſiſchen Hein⸗ 
rich, gemacht haͤtte. Er fuͤhrte dieſes Herrn 
Leben in einem Heldengetichte auf, das er 
Henriade nante. Und eben alſo haͤtte er auch 
aus des Karls Geſchichte ein Heldengetichte, 
das Charlceade, oder der ſchwediſche Karl, 
oder anders hieſſe, verfertigen koͤnnen. Nie⸗ 
mand, als allein Herr Voltaire, waͤre hie⸗ 
zu am geſchikteſten geweſen. Es waͤre auch 
zu wuͤnſchen, daß dieſer Man dieienigen, 
von welchen er Nachrichten erhalten, nicht 
blos uͤberhaupt genant, ſondern allenthalben 
bei einer ieden Erzehlung ſeinen Zeugen ange⸗ 
fuͤhrt haͤtte. Doch, zu dieſer Arbeit gehoͤrt 
Geduld. Wen des Herrn Voltaire Nach⸗ 
richten einem in der Kriegeskunſt erfahrnen 
Manne in die Haͤnde gerathen waͤren, der 
wuͤrde beſonders die guten und auch falſchen 
Kriegesgriffe des Karls bemerkt und vorges 
ſtellet haben. Haͤtte dies auch Herr Voltaire 
gethan, fo wuͤrde fein Buch noch mehr Leſer 
gefunden haben. | 
88 | Man 
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8 blieb aber nicht blos dabei ; daß mat man 
Been Herrn Voltaire uͤberhaupt vorwarf, 
5 3 er ſich in einigen Erzehlungen vergriffen, 
man fing auch an, ihm e in 9 Ex⸗ 
empeln zu weiſen. 


Zuerſt that dies Herr de la „ 
der ſo gleich nach der erſten Ausgabe der vol⸗ 
tairiſchen Geſchichte im Jahre 1732 auf vier 
Bogen in Oktav zu Londen drukken lies: re= 
maurques hiſtoriques & critiques fur I hiſtoire de 

Charles XII. Dieſe Anmerkungen, die in den 
novis allis eruditorum * beſchrieben und mit 
der voltairifchen Geſchichte ins italieniſche uͤ⸗ 

ſezt worden, fügte ſelbſt unſer Heer. Voltaire 

ſeiner amſterdamer Ausgabe vom Jahre 1733 

bei **, und beantwortete fie auf den Unter 
ftheilen der Seiten. In der Vorrede zu der 

Huiſtoire militaire de Charles XI des Herrn Ude 

lerfeld wird alſo geurtheilet: », Quant au Sieur 
vð de la Motraye qui s’elt ingéréè de eritiquer 

„„ Mr. de Voltaire, la lecture de ces Memoi- 

„res ne fervira qu'à le confondre, & à lui 

a faire remarquer ſes propres erreurs, qui 

„ fonten plus grand nombre, que celles 
„ qu il attribue & fon adverlaire, i 


Bald darauf regte ſich auch derieniae, der 
0 dieſe Send ins Suede uͤberſezte. die 
Diefer 


* eee 


Bon 1734, S. 551. l Dem andern Theil, S. 165. 
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dieſer fügte feiner Ueberſetzung allerlei Anmer⸗ 
kungen bei, in welchen einige Stellen der Ge⸗ 
ſchichte erläutert werden. 


Nachher hat ein anderer in den ſchwedi⸗ 
ſchen Geſchichten wolerfahrner Man in die⸗ 
ſem Buche noch andere Maͤngel bemerket, die 
fo wol Herr de la Mottraye, als der teut⸗ 
ſche Ueberſetzer uͤbergehen. Ich leſe dies in 
den leipziger Zeitungen von gelehrten 
Sachen „ ich weis aber nicht, ob dieſer 
— ſeine Anmerkungen heraus gegeben 
ahbe. | ap 


Im Jahre 1741 wagte ſich ein polnifcher 
Herr an die voltairiſche Geſchichte, und gab 
im Haag auf zwoͤlf Bogen in Oktav heraus: 
Remarques d’un jeigneur polonois fur I hiſtoire de 
Carles XII, roi de Suede, par monſieur de 
Doltaire. Es werden dieſe Anmerkungen in 
der bibliocheque raifonnee ** beſchrieben, wo⸗ 
ſelbſt man aber dieſes tadelt, daß der Herr 
Verfaſſer weder ſeinen eigenen Nahmen noch 
‚feine Zeugen genant habe. In den goͤttin⸗ 
giſchen Zeitungen von gelehrten Sa⸗ 
chen *** finden wir von dieſen Anmerkungen 
folgendes: „ Der Verfaſſer ſchwaͤchet den 
V Kredit feiner Erzehlungen, dadurch, ur er 
| | „N 
Veen — 
on 1735, O. 0 18 Von 1742 E 
nB. 88 . e | | 2 i 85 Re 
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3» ſich nicht genennet hat. Der Herausgeber 


„ derſelben meldet zwar in der Vorrede, daß 


„ derſelbe eine vornehme Standes⸗Perſon 


u fei, die vieles theils ſelbſt geſehen, theils 
„ von andern glaubwuͤrdigen Perſonen er⸗ 


» halten und ſich vielleicht mit beſſerm Rechte, 
„ als der Herr von Voltaire ruͤhmen koͤnne, 


„ daß fie ihre Nachrichten zuweilen von kö ⸗ 


„ niglichen Perſonen erlanget habe. Allein 
„dis hören ſagen bleibt doch ungewis und 


„ beruhet auf den Kredit eines unbekanten 
3, Herausgebers und vielleicht des Verlegers. 
„ Es beſtehet die Schrift aus lauter Stellen 
„ des Herrn von Voltaire, darunter der 


7 


© Bet, wovon wir m 


„ Verfaſſer feine verbeſſerte Nachricht geſe⸗ 


x 


r ein Exempel beibrin⸗ 


„„ gen wollen. Der Herr von Voltaire er⸗ 


» zählt. König K 
„ ntſchloſſen, alle 


Karl der zwoͤlfte habe ſich 
8 Weinttinkens ſich zu ent⸗ 


„ halten, nicht deswegen, daß er einften ſich 
„ darin uͤbernommen und zu unanſtaͤndigen 
„ Handlungen dadurch verleitet worden: 
„ den es ſei nichts falſcher, als dieſes: ſon⸗ 
„ dern, weil der Wein fein feuriges Tempe⸗ 
n rament alzu ſtark aufgebracht und erhitzer 
9; habe, wie der franzoͤſiſche Geſante de 
„ Kroißi verſichert. Unſer Verfaſſer aber 


ER 


„ ſchreibt, daß er von verſchiedenen Perfor 


„ nen, die von Kindes Beinen an um den 


„König geweſen, vernommen, daß ſolcher Ent⸗ 
ſchlus den Verweiſen feiner Frau e 
2 3233 ar, “ 5 d 7 ; m J de r 
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„ter zuzuſchreiben. Den da er einſtens auf 
„ der Jagd geweſen und bei dem Fruͤhſtuͤk 

» zu viel Wein zu fi ſich genommen, ſei er des 

„ Mittages zur Tafel geſtiefelt und ganz mit 

„Staub und Blut beſudelt erſchienen. Die 
5, Frau Grosmutter habe ihm ſolches ver» 
„ wieſen, woruͤber er aus Ungedult und 
„ Trunkenheit fortgehen wollen, habe aber 
„ mit dem Sporn, welcher im Tiſchtuche 
„ entweder mit Fleis oder unverſehens ver⸗ 
»wikkelt geweſen, daſſelbe mit allem Eſſen 
„nach ſich gezogen, wodurch vieles auf der 

55 Königin Kleidung verſchuͤttet worden. 

„ Sie habe des andern Tages bei der 

es Tafel ihren Verweis wiederholet: Der 

1 König aber ſei aufgeſtanden, habe ſich 

„ ein groſſes Dekkelglas mit Wein fuͤl⸗ 

„ len laſſen und es auf der Koͤnigin Geſund⸗ 

„„ heit ausgetrunken unter der Erklärung: 

„Weil der Wein verurſachet, daß er den 

, Reſpekt gegen die Königin aus den Augen 

„ geſezt, To ſolle dieſes das leztemal in ſei⸗ 
„ nem Leben fein, daß er Wein trinken wollt. 

v Wem fol man nun glauben? 

Inm Jahre 1740 kam zu Amſterdam die 
Krtiegesgeſchichte des zwölften ſchwediſchen 
Karls, die der ſchwediſche Kammerherr, 
Herr Guſtav Adlerfeld aufgeſetzet, in vier 

l Bänden heraus “ ee e 5 

a an⸗ 

5 7 Mare glare de Charles XI, 5 rei. de a 6, e 
4 


w 
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lange bei dem Koͤnige geweſen, und der Koͤ⸗ 
nig hatte dieſem ſeinem Bedienten alles, was 
er zu feiner Geſchichte gebrauchte, reichen laſ⸗ 
ſen. Man kan daher dieſer Geſchichte die 
groͤſte Aufrichtigkeit beilegen. Dies thun die 
Herren Verfaſſer der bibliorhegue raiſonner *, 
die einige Stellen des Herrn Voltaire gegen 
die Erzehlungen des Heren Adlerfeld hal⸗ 
ken, und dieſen lezten den Vorzug geben. 
Und dieſe Aufrichtigkeit des Herrn Adlerfeld 
ſiehet felbft unſer Herr Voltaire, der ein 
Freund der Wahrheit iſt. Er ſchrieb im 
Jahre 1740 einen Brief an den venedigſchen 
General, Herrn von Schulenburg, welchen 
„Brief wir nachher anführen werden. Mit 
. dieſem Briefe ſchikte er an den Herrn von 
Schulenburg des Herrn Adlerfelds Geſchich⸗ 
te des Karls, lobte dieſelbe und verſprach, 
kuͤnftig aus ihr, aus den Nachrichten des 
Herrn Georg Nordbergs, der bei dieſem 
Koͤnige Kapellan geweſen, und aus feiner ei⸗ 
ſchmelzen und eine neue Geſchichte des Karls 
herauszugeben. e e 


Herr Voltaire hatte in feiner. Geſchichte 
geſagt, daß das Gerüchte ginge, als wen 
der ſchwediſche General Sreinboß durch die 


Lan hoo, jusqud la ba-. IN B. 24 / S. 149. 
Zaille ds Fultowa en og, = Fi 
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Hamburger zur Einaͤſcherung der Stat Alto⸗ 
na waͤre beredet worden. Es wurde hierauf 
ein Brief in die bibliotheque vaifonnee * geſe⸗ 
ger, in welchem dieſes Vorgeben aufs aller⸗ 
gruͤndlichſte widerleget wurde. Wie den 
auch Herr Michael Richei bei feinem Auf⸗ 
enthalt zu Paris den Herrn Voltaire beſuchte 
und die Stat Hamburg rechtfertigte. Jener 
Brief und die Reden dieſes groſſen Mannes 
bewogen den Herrn Voltaire, im April des 
Jahrs 1733 zur Ehre der Stat Hamburg ei⸗ 
nen Brief aufzuſetzen und denſelben fuͤr die 
amſterdamer Ausgabe ſeiner Geſchichte vom 
Jahre 1733 ſetzen zu laſſen. Und nachher wur⸗ 
de derſelbe auch einigen Ausgaben ſeiner 
Briefe, die von den Engellaͤndern handeln, 


beigefuͤget. 


Wir kommen nunmehr zu den Briefen, 

in welchen Herr Voltaire die Engellaͤnder 

beſchrieben hat. Er ſchrieb ſie in den Jah⸗ 

ren 1728, 1729 und 1730 in Londen in der 

franzoͤſiſchen Sprache an den Herrn Thiriot; 

aber gar nicht in der Abſicht, daß ſie ſolten 

gedrukt werden. Sie gefielen vielen, daher 

8 eo wol in Londen, als auch zu Paris, 

wohin ſie geſchrieben waren, haͤufig abge⸗ 

ſchrieben wurden. Ja, ein Engelländer uͤ⸗ 

berſezte ſie im Jahre 1732 in ſeine Sprache, 

de | | nem⸗ 

mn — — * —— * — — 
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nemlih Herr Lokman *, der jie auch mit 
dieſer Aufſchrift herausgab: mit 


Letters concerning the englifh nation. Sons 

den, 1733, in Oktav, drittehalb hundert 
Seiten. Und im Jahre 1741 folgte die ander 
re Ausgabe, die mit einigen Zufäßen und 

ſonderlich miteinem langen Briefe des Herrn 
Voltaire, der viele Anmerkungen uͤber die 
Gedanken des Paskal * in ſich hielt, ver⸗ 
mehrt war Und dieſen Brief hat ebenfals 
Herr Lokman uͤberſetzet. | 


Dtier Verkauf der erften Ausgabe war fehe - 
ſtark, wozu wol vieles beitrug, daß dieſe 
Briefe vom Parlamente verboten, ia ſo ga 
zum Feuer verdamt wurden **. Den Herr 
Voltaire hatte vom Parlamente und der Re 
gierungsart, wie auch von vielen andern 
Dingen mit groſſer Freiheit geſchrieben, weil 
ſeine Briefe keine oͤffentliche Briefe, fondern 
nur Nachrichten an ſeine Freunde zu Paris 
ſein ſolten. Aber verbotene Dinge werden 
mit der Zeit wiederum frei. Alſo machte man 
auch in Londen einen Anfang zum Abdruk 
des franzoͤſiſchen Aufſatzes des Herrn Voltai⸗ 
Nach ber böbliotheque bri- u Nach den leipziger Zei⸗ 
tannique, B. 17 S. 252.] kungen von 1734 / S. 401 
i Penfies de Paſcal. I uno 673, 5 
Geſ. Jeztleb. Gel. VII. F. © 
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re. Dieſer wolte nicht in dieſen Druk willi⸗ 
gen, weil es geheime Briefe waͤren. Und 
ſeine Vorſtellungen wurden von dem Verle⸗ 
ger auch angenommen. Es vermehrten ſich 
aber die franzoͤſiſchen Abſchriften. In Hol⸗ 
land fing man an, eine aus dem Engliſchen ge⸗ 
machte franzoͤſiſche Ueberſetzung unter die 

Preſſe zu geben. Und in Londen wolten an⸗ 
dere Buchfuͤhrer ihre franzoͤſiſchen Abſchrif⸗ 
ten drukken laſſen. Dieſes alles veranlaſſe⸗ 
te den erſten Buchfuͤhrer, ſein Buch nicht 
weiter verborgen zu halten. Es fuͤhrte die 
Aufſchrift: 


Lettres Ecrites de Londres fur les Anglois & 
auttes ſujets. Londen, 1735, Oktav, zwoͤlf 
Bogen. Hierauf folgten einige andere Aus⸗ 
gaben, von welchen mir drei bekant ſind. 


Die erſte iſt ein hollaͤndiſcher Nachdruk, 
der zu Amſterdam, 1735, in Oktav, auf 
zwoͤlf Bogen geſchah. Fe 
Die andere führt dieſen beſondern Titel; 


Lettres philoſophiques. Rouen, 1734, Oktav, 
zwoͤlf Bogen, in welchen vieles geaͤndert. 
Die dritte haben wir in ſeinen Werke 
% n 1738. 1 | 


Jg den leipziger Zeitungen von gelebt, 


— — ſä——ů—̃ — — 
* V. 4/ S. 160., 11 
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N eee ee 
ten Sachen wird einer teutſchen Ueberſe⸗ 
tzung dieſer Briefe gedacht, die Herr Chri⸗ 
ſtoph Sriederich Wedekind verfertigt **. 
Wir 1 aber nicht, ob, ſie herauskun 5 
men ſei. 


Wir muͤſſen nun auch den oel debe 
Briefe hieher ſetzen. 5 
Die vier erſten handeln von den 
Quakern. 

Der von der Religion der Engelländer. 

Der 6 von den Presbyterianern. 

Der 7 von den Antitrinitariern, ſonderlich 
vom Herrn Newoton und Klar ken. 

Der 8 vom Parlamente. 

Der 9 von der Regierungsart. 

Der 10 von der Handlung. b 
Dier u von der Einpfropfung der Slate, 
Dieer ı2 vom Kanzler Bako. 

Der iz von dem Herrn Lokke | 
Der 14 vom Eartefins und Neyoton. 
Dier z von der anziehenden Kraft und 
Der 16 von der Optik des 
Der 17 von dem unendlich end 0 
hr nologze⸗ des Newtons . 
Der 18 von den Traurſpielen und 
1 r 10 von a ig der Eneel⸗ 
land der. Der 


15 . 
er Bon 1735| ©. 629, ei 
*Mit dem Titel: 
und zwanzig 


| 1 aus 22 
| über die Engellaͤnder. 


Sen 
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Der 20 von der Neigung zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften bei den Vornehmen. 
Der zı vom Grafen von Rocheffer und 
Poeten Waller. 
Diäeerr 22 vom Herrn Pope. 
Der 23 von der Hochachtung fuͤr Gelehrte 
bel Engellaͤndern. 8 | 
Der 24 von der königlichen Societet der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Dieſe vier und zwanzig Briefe 
finden wir in allen Ausgaben. Nachher ka⸗ 
men noch zween Btiefe hinzu. Nemlich: 
Der 25 Brief, vom Paſ kal, und 
Der 256 Brief, von der Einaͤſcherung der 
Stat Altona. Jenen erſten finden wir in 
der zweiten engliſchen und in der franzoͤſiſchen 
Ausgabe von 734. Und den lezten finden 
wir in eben dieſer Ausgabe von 1734 wie auch 
in der amſterdamer Ausgabe von 1755. a 


Wen man dieſe Brief ſelbſt nicht leſen 
kan, und wen man wiſſen wil, wie dieſe 
Briefe aufgenommen worden, ſo kan man 
die Auszuͤge aus denſelben in folgenden Ta⸗ 

gebuͤchern nachleſen, als: 5 5 
I,, in der Libligtheque britannique , wo- 
ſelbſt dem Herrn Voltaire viele Irthuͤmer ge⸗ 
wieſen werden. 1 


25 im preſeut ſtate of: the.republick of letters **, 


3 im zournal litteraire W. 


| | Jin 
B. 2 S. 16 und 104; , 1733 im Oktober: 


Auch B⸗ 17 S. 251. * B. 22, ©. 346 


7 
1 
* 


* 
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e in den novis afhir eruditoriim |* 
5 in den Beitraͤgen zu dei be gige N 
Seitungen von gelehrten Sachen *. 


Man kan leicht gedenken, da Herr Vol⸗ 
taire von vielen engliſchen Dingen geſchrie⸗ 
ben, die er noch nicht lange gekant, daß er 
hin und wieder werde gefehlet haben; und da 
er fuͤr einen Freund geſchrieben, daß er ſei⸗ 
ne Freimuͤthigkeit, die er ſtets liebt, noch 
mehr werde haben herrſchen laſſen. Herr 
Jourdain, der eben in Londen war, als 
dieſe Briefe herauskamen, ſchreibt ***: 


„ Jouis parler differement de ces lettres: 
„ les uns en étoient contens; d'autres ſou- 


„ tenoient, que ce potte parloit d'une na- 
tion, qui Jui &toit inconnue; la plüpart 
cependant rendoient juſtice & Pauteur & 
„ convenoient, qu'il y a des chofes curieu« 
„ ſes & dites avec elprit. „, 


Herr Voltaire fand auch in e That 
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Widerleger. Zween finde ich in den leipzi⸗ 
ger Zeitungen von gelehrten Sachen 


Einer ſchrieb vierzehn Briefe, die gelobet wer⸗ 
den. Der andere nante feine Schrift: . 


kours contre les 1 du tems. 


G3 Ge, 1 
Im dritten Bande der 1 In der höfoire dun voia · 
uſaͤtze / S. gr. | ge litteraire, S. 186. 
5 2: S. 52 und 65. Von 1734, S. 673. 
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Gegen die vier erſten Briefe regten ſich die 
Quaker. Dieſe lieſſen bereits im Jahre 1733 
durch den Herrn Joſtas Martin eine 
Schuzſchrift auffegen, und an den Herrn 
Voltaire ſenden, in der Hofnung, die 
ſer wuͤrde in den kuͤnftigen Ausgaben ſeiner 
Briefe ſeine Meinung von den Quakern aͤn⸗ 
dern. Wie dies aber nicht geſchah, ſo 
lieſſen fie dieſe Schuzſchrift im Jahre 1741 auf 
ſechs und funfzig Oktavpſeiten unter dieſer 
Aufſchrift herausgeben: 4 letter from one of 
the people call Quakers, to Francis de Vol- 
taire. Und dieſer Brief wird in der bibliothe- 
ue britannique beſchrieben *. 


Paskal hat ebenfals einen Vertheidiger 
gegen den Herrn Voltaire gefunden. Nem⸗ 
lich denienigen, der im Jahre 1741 die Zertres 
fur les vrais principes de la religion, oùò l'on exa- 
mine un livre intıtule: La religion eſſentielle a 
homme, herausgab. Dieſer fügte feinem 
Buche bei: Defenfe des penfees de Paſcal con- 
tre la critique de monſieur de Voltaire, Man 
kan von den Dingen, daruͤber geſtritten wird, 
die bibliotheque raifonnee ** nachlefen. Herr 
Voltaire ſteht in den Gedanken, daß Pafkal 
den Menſchen gar zu elend und böfe ae | 
= und 


* B. 17, S. 161. | zuverlägigen Nachrich⸗ 
B. 27, S. 270. 025 ten leſen. N | 
Klan auch den z4ten Theil der | 


ranz Arouer von V Voltaire en. 


md. die Fehler einiger Menfe hen 
dem Menſchen beilege. Er hat fü ch auch ver⸗ 
theidiget an Ende ſeines rn en 5 
a nes lezten Traurſpiels. | 


überhaupt 


Herr Voltaire hatte im 0% Brie⸗ 
fe, der vom Herrn Lokke handelt, ſeine 
Gedanken von der Sele eroͤfnet. Er hatte 


geſagt, daß man die Natur derſelben noch ö 


nicht recht kenne, und daß es keine Thorheit 
und Sünde ſei, wen man fage, daß es Got⸗ 


te nicht unmoͤglich falle, der Materie ein 


Vermoͤgen zu gedenken beizulegen. Hiewider 


hat eben derienige Gelehrte geſchrieben, der 


den Paſkal vertheidiget. Den nach der 


Vertheidigung deſſelben folgen: zrois lettres 


relatives d la philofophie de monfieur Voltaire. 


Man kan ebenfals die bibliorhegue be; 
nachleſen . 


Wir muͤſſen wegen dieſes Dual 
Briefes noch einige andere Worte hinzuſe⸗ 


Ben. Ehe derſelbe gedrukt wurde, gingen 


davon viele Handſchriften, gleichwie auch 
von den uͤbrigen Briefen, allenthalben herum. 


Solche Abſchriften kamen auch nach Teutſch⸗ 


land und führten die Aufſchrift: XIIle lett- 
re de Voltaire fur lock, Man ſezte ihn unter 


dieſer Benennung in den obfervateur polygra= : 


Phbigue , Hierauf kamen die Briefe des 
68 4 Herrn 


. 27 7, S. 267. * Num. 23 und 25. 


Br 
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Herrn Voltaire zu Londen, Rouen und Am⸗ 
ſterdam heraus, in welchen man eben dieſen 
Brief fand, aber in wenigern und behutſa⸗ 
mern Worten. Man konte alſo nicht gewis 
ſagen, ob Herr Voltaire auch dieſen laͤngern 
und freiern Brief verfertiget, oder ob ein an⸗ 

derer den echten Brief des Herrn Voltaire 
mit ſeinen eigenen Gedanken vermehret und 

unter den Nahmen dieſes Gelehrten weiter in 
die Welt geſchicket habe. Als Herr Johan 
Guſtav Reinbek dieſen Brief feinen Ge 
danken über die Seele * mit einer teutſchen 
Ueberſetzung und Anmerkungen beifuͤgte, lies 
er dieſe Sache ebenfals im Zweifel. Der 
Abt von Sankt Pierre, Herr Karl Ire⸗ 
neus Kaſtel ſchrieb ebenfals uͤber dieſen 
Brief einige Anmerkungen *, da er denſel⸗ 
ben dem Herrn Voltaire voͤllig abſpricht *. 
Doch fuͤhret er von ſeinem Ausſpruche kei⸗ 
nen Grund an. Endlich hat Herr Voltaire 
am Ende ſeines Mahomeds oͤffentlich ange⸗ 
zeigt, daß er der Verfaſſer dieſes Briefes 
nicht ſei. 


9 Zulezt koͤnnen wir noch erinnern, daß den 
zwoͤlften Brief, der vom Kanzler Bako han⸗ 
N | delt, 


S. zzr. , Mau leſe die bibliorhe. 
* Im dreſzehnken Bande ue raiſonnée, B. 25 
feiner ouvrages de morale S. 43. 
& de politique, S. 5 i. 
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delt, Herr Mallet in den Leben dieſes bes 
ruͤhmten Mannes, das er im Jahre 1740 für 
15 2 deſſelben geſchet,! wu 291 
habe * 


Im temple du gout. Vier Bogen in Ollas. 
Man hat von demſelben mehr, als einen 
Druk. Nemlich: 


1, einen amſterdamer, von 1733. 

2, einen Pariſer, auch von 1733, derd dem 
Amfterdamer folget. 

3, noch einen Amſterdamer, ebenfals von 
1733. Und dieſen Druk, der von dem erſtern 
ſehr unterſchieden iſt, erkennet Herr Voltai⸗ 


re für fein Werk, daher er auch feinen Nahe 


men fuͤr denſelben geſezt hat. 
4, ſtehen ſie in ſeinen Werken von 58, 
im vierten Bande. 


Man hat auch einige Auszüge aus deer 
Blaͤttern. Als: 


1, in der Libhorhegue raifonnee *. Dieſer 
Auszug wurde verfertiget, als die Blaͤtter 
des Herrn Voltaire noch unter der Preſſe 
waren. Er haͤlt dreizehn Blätter, und iſt ſehr 
ſcharf: Als Lene 1 Herr Voltaire 9 
ies 


* Man leſe nur die bi- In 16/ S. 158 und 72. 
hliotheque britannique, B. * B. 10, S. 393. | 
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dies kleine Werk herausgab, wurde es in 
eben dem Tagebuche nochmahls * auf zehn 
Blaͤttern weitlaͤuftig beſchrieben. Weiter iſt es 

beſchrieben worden 8 


25 im iournal des ſavant *, wo die freien 
Urtheile des Herrn Voltaire gemisbilliget 
werden. 

3 im iournal hiſtorique de la republique des 
lettres X, = 
4, in den Zufäßen zu den movis allis eru- 
ditorum *, 


Herr Voltaire gibt vor, es haͤtten fich ei⸗ 
nige Freunde zuſammengethan, die von den 
neueſten Gelehrten mit einander geredet haͤt⸗ 
ten. Sein Amt bei dieſen Zuſammenkuͤnften 
waͤre dies geweſen, daß er die Gedanken der 
andern zu Papier gebracht. Man hätte ſich 
mit den Gelehrten in einen Tempel verſezt, 
und dieſelben nach und nach beurtheilet. 
Die Beurtheilungen, die man einen Tag ge⸗ 
macht, haͤtte man an einem andern Tage 
ausgebeſſert *. Eine Abſchrift von den ers 
ſten Beurtheilungen muͤſte in fremde Haͤnde 


kom⸗ 

e nme Br Men 
* B. 12, S. 209. „ Vous avés vn, & vous 
* Von 73 / im April. „ pouves rendre tèmoi- 
a Im dritten Theile. „ gnage, comment cet- 
* B. 2/ S. 88. „ te bagatelle fut con- 


In der Vorrede ſchreibt er: cus 


53 7 
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kommen ſein, die ſie unter die Preſſe gegeben. 
Daher er die lezten reifern Beurtheilungen 
ſelbſt bekant gemacht. Einige halten dies 
Vorgeben fuͤr eine bloſſe Erfindung, und 
muthmaſſen, Herr Voltaire habe die Re⸗ 
den, die man in Paris von dem erſten Druk 
dieſer Blätter geführt, ſich zu Nutze gemacht, und 
nach demſelben ſich ſelbſt ausgebeſſert . 
Man iſt aber dennoch mit ihm nicht zufrieden, 
daß er ſein Werk haͤtte nennen muͤſſen: Le 
zemple du gout de monfieur Voltaire, Ja, er 
hat ſich viele Feindſchaften durch dies Werk 
| 5 zuge⸗ 
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„ eue & executèe. C'é. „ gers; le lendemain 
» toit une plaifanteri de] „„ nous n'admettions que 
>, Societe, Vous y avés] „ les Frangois 
„ eu part comme un au-] „„ Quoi qu'il enſoit, cet- 
„ tre: chacun fourniſ- f „ te plaifanterie n'etoit 
„, ſoit ſes idées, & je] „ point qu tout faite 
„ mal guere en d'autre] „, pour étre publique. 
» fonction que celle de] „, Une des plus mauvai- 
a, les mettre par &erit ...] „ ſes, & des plus infide - 
„% Voiläce, qui nous a-] „ les Copies d'un des 
„ mufa pendant plus de! „ plus negligez Brouil- 
, quine jours. Les i-] „ lons de cette Bagatelle 
5, des fe fuccedoient les „„ ayant couru dans le 
„ unes aux autres; on] „, monde, a été impri- 
„„ ehangeoit tous les] „, mee fans men aveu 50 
„s foirs quel que choſe, I „ & celui qui Pa don- 
„% & cela a produit fept| „ nee, quel quiil ſoit, 
„ ou huit Temples du; ., a eu grand tort., 

„„ goüt, abſolument dif- |* Nach der dibliorheque rgi, 

ferens, Un jour nous] ſonnbe B. 12 S. 211. 
„ y mettions les Etran- Be | 


* 


5, 
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zugezogen, weil er ſonderlich den Herrn 
Baile und Voituͤre, die man in Paris hoch 
haͤlt, gering geachtet % Daher er im neuern 
Druk ſeines Tempels vieles geaͤndert und 
ausgelaſſen hat “*. 


Elemens de la philofophie de Newton, mis a 
la portee de tout le monde, Amſterdam, 
1738, Oktav etwas uͤber ein Alphabet, nebſt vielen 
Kupfern. Und gleich darauf wurde es zu 
Paris nachgedrukt, ob gleich auf dem Titel 
Londen geſezt worden. Es find dieſe beiden 
Ausgaben in einigen Stuͤkken von einander 
unterſchieden. Und der Nachdruk iſt dem er⸗ 
ſten Drukke vorzuziehen. Die Urſache iſt 
dieſe. Herr Voltaire wurde durch eine lan⸗ 
ge Krankheit an der Ausfertigung der beiden 
lezten Kapitel verhindert Da den die Ver⸗ 
leger, die auf ſeine Geneſung nicht warten 
wolten, einen andern aufgetragen, die beiden 
lezten Kapitel hinzuzuſetzen. Und uͤberdas 
hatte man zu Amſterdam einige Zahlen vr 
andere 


„ de Baile a un tome, 
„ & qu'il ne fait grand 


* Herr Jourdain ſchreibt 
in feiner vosage litteraire 
. 64: „„ Son temple „cas de Poiture. 

du gout lui a fait du |** Einige Verſe, die er aus 

tont. Lon erie, | der neuern Ausgabe weg: 


50 
90 
5’ 


peſte contre cet ouvra- | gelaſſen, finden wir beim 
ge, ſur ce, qu'il par-] Herrn Jourdain / in 
le de quelques auteurs] dem angeführten Buche 
avec liberté, & qu'il]! S. 66. 


95 reduit le dietionaire 


x) / 
Stanz Arouet von Voltaire. 109 


andere Dinge anders gedrukt, als Herr Vol⸗ 
taire geſchrieben hatte. Als hierauf zu Pa⸗ 
ris der Nachdruk ohne Vorwiſſen des Herrn 
Voltaire geſchah, ſo brachte er es, nachdem 
man bereits fertig war, dahin, daß man einige 
Blaͤtter, in welchen man von ſeinem Sin 
abgegangen war, umdrukken muſte. Daher 
den der londenſche, oder vielmehr der pariſer 

Nachdruk, dem erſten amſterdamer Drukke 
vorzuziehen iſt. Ja, wen es wahr iſt, was 
in der bibliorhegue frangoiſe geſagt wird *, fo 
hat man auch zu Amſterdam, da bereits viele 
Exemplare abgegangen, eben die Blaͤtter um⸗ 
gedrukt. Daher den auch ſelbſt die amſter⸗ 
damer Exemplare, die doch aus einer Preſſe 
zu einer Zeit kommen, ungleich find. 


In Engelland, wo Herr Newton gelebt, 
wurde dies Buch, wie man leicht gedenken 
kan, bald uͤberſetzet. Dies geſchah noch im 

Jahre 1738 durch den Herrn Johan San⸗ 
na der auch einige kleine Anmerkungen 
beigefuͤgt, in welchen er die Stellen, die er 
fuͤr irrig oder dunkel gehalten, erlaͤutert hat. 
In Italien, wo man dieſes Buch des Herrn 
Voltaire wol aufgenommen hat, wird man 
daſſelbe ebenfals uͤberſetzet haben. Und Bi 
OT R / ae 
Der Titel ifi: We ele- corrected by John Hanna, 
ments of fir Iſaac New - Londen, Oktav / 1738: 363 
tons philofophy by mr. Seiten . 
Voltaire, Tranilated fremm 


no Franz Arouet von Voltaire. N 
bei uns wurde von einer teutſchen Ueberſetzung 
geſchrieben *, die ich aber noch nicht geſe⸗ 

hen habe. 


Wer dies Buch durch Auszuͤge zu kennen 
verlanget, der kan zu vielen Tagebuͤchern ges 
hen, als 5 


1, zu den teutſchen alu eruditorum *; 
2, zu den novis actis eruditorum ,; 
3, zum zournal des favans ; 
4, zur bibfiotheque frangoiſe K 
5 zur Hiſtory of the works of the learned ; 
6, zu den leipziger Zeitungen von ge⸗ 
lehrten Sachen; | 
71, zu den Beitraͤgen zu dieſen Zeitun⸗ 
AUT, os | 
8, zu den hamburgiſchen Berich⸗ 
zen KR 5 ' 


Wir können aber auch hier den Inhalt des 
Buchs herſetzen. Es iſt in fuͤnf und zwanzig 
> Kapitel abgetheilet. Die erſten und meiſten 

| hans 
D In den leipziger Zei⸗ Auszug Herr le Cad wird 
tungen von gelehrten verfertiget haben. 
Sachen von 17381 S.] * Von 1738 / B. 2, S. ꝛ04. 
432. 8 Von 1778 / S. 619. 8 

u Im 230 Theile. ** B F, S. 264 und 804. 

wer Von 1740 / S. FlI. Von 1738, S. 709 und 
Von 1718 / im December. ö 


; | 713. 
ee B. 28/ Th. 20 welchen! 
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‚handeln vom Achte und von den Farben. 
Die mittlern handeln von den Geſetzen der Bes 
wegung. Und die lezten zeigen den Bau der 
Welt. Die Kapitel ſelbſt ſind folgende: 


1, vom Lichte, und wie ſolches zu uns i 
komme. . 
23, daß die Eigenſchaft des Lichts, daß es 
zuruͤkpralle, bisher nicht recht bekant geweſen. 

3, von der Eigenſchaft des Lichts, daß es 
ſich bricht, wen es von einem Körper zum ans 
dern geht. eg 

4, Vom Bau des Auges, wie das Licht 
hineinfalle und darin wuͤrke. | 

5, don Spiegeln und Fernglaͤſern. 

6, wie wir die Weiten, Groͤſſen, Figuren 

und Lagen erkennen. 5 Wo 

7 von der Brechung des Lichts. 

8, daß in einem weiſſen Strahle ale ſie⸗ 
ben Farben vereiniget, Violet, Purpur, 
Blau, Gruͤn, Gelb, Orange, und Roth. 
2, von der Moglichkeit der Lichtsbrechung. 
10“, daß die einfachen Theile des Lichts 
11, Vom Regenbogen. ar 
„ und z, woher es komme, daß ein 
Koͤrper dieſe und der andere iene Farbe habe. 
Daß ein Körper roth ausſehe, komme daher, 
weil die Lage ſeiner Theile, oder ſeine Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen, alſo beſchaffen, daß fie = 


\ 
1 
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die rothen Strahlen und nicht die anbern zus 


ruͤkwerfen koͤnnen. 


14, eine Vergleichung der ſieben Farben 
mit den ſieben Toͤnen der Muſik. Hierauf 
wird ſich die Augenorgel des Herrn Caſtel zu 
Paris gruͤnden *. . 

15, von der Schwere. | 

16, gegen des Karteſius Wirbel und vol⸗ 
len Raum. 

7, was Leer und Raum ſei. 

18, von den Geſetzen der Schwere. 

19 und 20, von den viribus centrifugis und 


centripetis, 


21, 22, 23, von dem Monde, der Erde 
und den übrigen Planeten. 

24, vom lamine xodiacali, den Kometen und 
Fixſternen. 
25, von der Ungleichheit der Bewegun⸗ 
gen der Monden. Da den zulezt noch von 
der Ebbe und Flut gehandelt wird. | 


Wir kennen alſo dies Buch. Und 


nun wollen wir den Wehrt deſſelben zei⸗ 


in 


gen. Die die Weltweisheit kennen, wife 
ſen, wie vortheilhaft derſelben der Herr New⸗ 


ton geweſen fer, aber zugleich wiſſen ſie auch, 
daß ſeine erfundene Dinge mit vielen Dun⸗ 
kelheiten umgeben. Den die Dinge ſelbſt, 

die er erfunden, waren neu, ſchwer und 


nicht 


> 4 
— — — — — —— 


0 
. 


Nach meinem Geſchichten / B. 1 / S. 36. 
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nicht für ei einen ieden Verſtand. Und anbei 


fehlte dieſem groſſen Manne das Geſchik, 
ſchweren Sachen durch Deutlichkeit zu Hül⸗ 
fe zu kor men. Man bewunderte alſo ſeine 
| Schriften mehr, als daß man ſie verſtehen 


konte. Herr Voltaire wagte ſich alſo an die 


ſchwere Arbeit, ſeine Schriften mit rechter 
Aufmerkſamkeit zu leſen, ſeine Lehren aus 
dem Schatten, in welchem ſie ſchwer zu erken⸗ 
nen waren, an die Sonne zu bringen, und 
ſie auf eine begreiflichere Weiſe und mit an⸗ 
genehmern Worten vorzuſtellen. Weil man 


aber bei dergleichen Arbeit der Schaͤrfe des 


Beweiſes leicht etwas nehmen kan, ſo wird 
es eben daher auch kommen, daß man dem 
Herrn Voltaire vorwirft, daß feine newto⸗ 


niſchen Wahrheiten nicht allenthalben wahr 


genug waͤren. Wiewol dies auch oft daher 
kommen koͤnnen, daß ſein Held, der Herr 
Newton, mannigmahl Einfaͤllen und Vor⸗ 
ſtellungen zu viel zugetrauet hat. Er ſagt, 


daß alle Materie, und folglich auch das Licht 


15 eine . habe. Bei ihm wiegt 
| ein violetter Strahl 1 
ein purpurfarbener 
ein blauer 
ein gruͤner 
ein gelben 
ein oranſchenſtrahl 
eein rother 


0 Da nun dieſe Zahlen 3 — ig, 
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ſo ſol ein weiſſes Licht fo ſchwer als acht und 


zwanzig violette Strahlen ſein. Woher 


mag man den wiſſen, daß ſich der violette 
Strahl gegen den gelben Strahl, wie eins 
gegen fuͤnfe, verhalte? Und auf was fuͤr 


Weiſe kan man ſie gegen einander abwaͤgen? 
Aber dennoch bleibt des Herrn Voltaire 
Buch ein gutes Buch, das fleißig von Liebhabern 


der hoͤhern Weltweisheit geleſen wird. In Italien 


phat er bereits einen Nachfolger gefunden an dem 
Herrn Algarotti. Den dieſer hat die 


ſchweren Lehren des Herrn Newtons von Licht 


und Farben fürs Frauenzimmer geſpraͤchwei⸗ 


— 


ſe vorgetragen, welche Arbeit der gelehrten 
Jungfer Eliſabet Carter in Engelland ſo 


uberſezt hat *. 


Licht trat, in welchem die Carteſianer abe 


wol gefallen, daß ſie dieſelbe in ihre Sprache 


Aber Karteſius, der in Frankreich tauſend 


BVerehrer hat, wen daſelbſt Herr Newton ei⸗ 


nen Freund findet, litte durch dies Buch des 


Herrn Voltaire. Und dies war auch die 


Urſache, daß man gegen daſſelbe ſchrieb. 
Kaum war dies Buch herauskommen, als 
ein Brief ohne Nahmen und Ort an das 


* Der Titel iſt: Sir Jſaac] From the Italien of Sig. 
Mewton’s philefophy ex-] Algaroiti. Translated b. 
plained for the ufe of the mr. Eliſabet Carter, 


ladies, in fix dialoguec, 
on lib: and colours. 


Londen , 740 / in Duodez. 


1 
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ben und Herr Voltaire mit ſeinem Newton 


in den tiefſten Abgrund der Verachtung her⸗ 


unter geſtuͤrzt wurde *. Und dieſer Brief, in 


welchem die Partheiligkeit die Feder fuͤhret, 


iſt nach zwei Jahren ins Italieniſche uͤberſe⸗ 
bet und zu Venedig gedrukt worden **. 
Aber weit wichtiger war ein ander Karteſia⸗ 
ner, der bei feinem Eifer auch tiefſinnig iſt, 
nemlich Herr Johan Bantiers, der im 
Jahre 1739 zu Paris eine Pruͤfung und Wi⸗ 
derlegung des voltairiſchen Buchs heraus⸗ 
gab ***. Doch blieb er allein bei den Leh⸗ 
ren von Licht und Farben, und verſprach, 


die uͤbrigen Lehren zu einer andern Zeit zu un⸗ 


* 


ſicien fur la philoſophie 


. portie de tout le monde, 


nicht fonderlich ee. In Engels 
5 | 


terſuchen. Dies wird aber nicht geſchehen 
ſein, weil er geſehen, daß man ſein Buch 


land 
de Newton, par mr. Vol. 
tair, avec une dliſſerta - 
tioni [ur la refraction de 
la lumiere: Paris, 739, 
Duodez, vier hundert 


Dieſer Brief führt den 
Titel: Lettre d'un phy- 


* 
2 


de Newton, mile à la 


1738: Oktav, drei Bor 
gen / die in den e, a- 
dis eruditerum von 1740, 
S. 517 beſchrieben wor⸗ 


Seiten, die in den goͤt⸗ 
tingiſchen Zeitungen 
von gelehrten Sachen 
von 70, S. ger, in den 


den. 
Nach den goͤttingiſchen 
Zeitungen von gelehr⸗ 
ten Sachen von 1740 


* 
llemens de la philofophie 


Beitraͤgen zu den leipzi⸗ 
ger Zeitungen B. 6 / 
S. 710 / und in der hiffory 
of ihe works of the lear- 
ned von 1740 / im Jeu 
ner / beſchrieben worden. 


S. 393 


e : . 
Examen & refutation des 


land hat man es gewis verachtet % Und 
ſelbſt in Frankreich fand es ſeinen Widerleger 
an dem Herrn Ratz de Lanthenee, der im 
Jahre 1740 dagegen ſchrieb *. Was die 
Karteſianer weiter gegen den Herrn Voltaire 
geſchrieben haben, iſt mir unbekant. 


ns Franz Arouet von Voltaire. 


Aber auch derienige, der in Holland des 
Herrn Voltaire Buch beim Druk beobachtet, 
und bei deſſelben Krankheit das vier und fuͤnf 
und zwanzigſte Kapitel hinzugethan, ſchrieb, 
weil er ſich vertheidigen wolte, in einem Ta⸗ 
gebuche gegen den Herrn Voltaire “. Und 
dieſer antwortete auch in einem andern Tage⸗ 
buche . Und Herr Monrkarville und 
Pitot bezeugten der Welt, daß Hert ws 
| faire 


»Wie uns die angefuͤhrte phenomenes de la lumiire 
hiftory of the works of the 4 quelques autres 41. 
learned lehrt. 8 rribuès & l' attraction. Pat 

e Die Schrift heiſſet: Eva. vis, 1740, Oktav. 
men & refutation de quel- In den memoires biflo- 
“..ques opinions [ur les cau. riques, 19398, im Mai. 
fes de la reflexion & de] Er nante feinen Aufſaz: 

la riſraction de la lumii , La veriti decouverte. | 
re, repandues dans Pou- . In der Libliotheque fran- 
vrage de mr. Banieres Goife, B. 27, Th. 1. Er 
contre la philofophie de | nante feinen Aufſaz: Re- 
Newton par mr. Voltaire. ponſe de mr. de Voltaire 
Par mr. Ratz de Lanthe-| à un crit intitull- La 
vie. Ave un eſſai ſur] verit' decon vert. 

t umpulſion appliguie aux E 


A| 
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geſchrieben hätte *, 1 0 


Herr Voltaire vertheidigte ſich aber nicht 
blos gegen den Verderber ſeines Buchs, 
ſondern rettete ſich auch weiter gegen die Karte⸗ 

ſianer. Denn er ſchrieb zween Briefe, einen 
an den Herrn Maupertuis ** und den ans 
dern an eine Emilie ** welche beide Brie⸗ 


fe er in zwei Tagebuͤcher ſetzen lies. 


Zulezt kan noch hinzugeſezt werden, daß 
man in den meiſten eben angefuͤhrten Tage⸗ 
buͤchern, und ſonderlich in den hamburgi⸗ 

ſchen Berichten * unterſchiedenes gegen 
dies Buch des Herrn Voltaire angemer⸗ 


ket habe. e 
ä S3 Dees 
mens de la philofopbie de Ä 


Die Briefe, die fie dei 
fals geſchrieben, ſtehen in Newton. Dieſer Brief 
eben dem Stüffe der . ſteht in der Libliotheque 
bliotheque franfoife, Wie] frangoiſe, B. 28, Thi. 1. 
den auch ein ander Aufſaz,] Ein Auszug ſteht in den 
der ebenda ſelbſt zu leſen / Beitraͤgen zu den leipzi⸗ 
nemlich: Memoire dun] ger Zeitungen, B. 5, 
mathematien au ſujet du S. 5YO und 593 e 
liore des elemens de la u Epitre a Emilie par mr. 
„philofophie de Nemton, de Voltaire, im nouveau 
par mr. de Voltaire, e⸗ journal ou recueuil litte 
benfals zur Bertheidigung | raire, das zu Genf her, 
unſers Gelehrten geſchrie⸗] auskam, im erſten Stuͤkke 
ben worden. * — 1738, S. 709 und 


* Lettre de mr, de Voltaire 
4 mr. Maupertuis fur le- 
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Dies iſt nicht die erſte und einzige Be⸗ 
ſchaͤftigung, die ſich Herr Voltaire wegen 
des Herrn Newton gemacht hat. Den er 
gab bald darauf auch folgendes Buch 
heraus: | 


La metaphyfique de Newton, ou parallele 

des fentimens de Newton & de Leibniz, 
Amſterdam, 1740, Oktav, fünf Bogen. 
Die Engellaͤnder, die ihren Newton recht 
hochachten, werden dieſe Schrift ebenfals in 
ihre Sprache gebracht haben. Und zu Helm⸗ 
ſtaͤt, wie man mir geſagt, ſol man ſie im 
Teutſchen herausgegeben haben Den In⸗ 
halt koͤnnen wir in den goͤttingiſchen Zeis 
tungen von gelehrten Sachen * fins 
den. Es beſtehet aus den folgenden neun 
Abſchnitten: 


1, von Got; 
235, von dem Raume und der Daure, als 
Eigenſchaften Gottes 
3 von der Freiheit Gottes und dem Satze 
des zureichendes Grundes; 
4, Von der Freiheit des Menſchen; 

5, von der natürlichen Religion; 

6, von der Seele und ihrer Vereinigung 
mit dem Leibe; | 
7 von der algemeinen Grundmaterie; 

G 8j von 


— —— 


Von 1740 / ©1777. 


/ 
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8, von der Natur der Elemente und Mo⸗ 


naden. | 


35 von der thaͤtigen Kraft. 


Herr Voltaire zeigt, was ſein Newton 
und der Herr Leibniz von dieſen Lehren vor⸗ 
getragen, wobei er den Newton, der in der 
hoͤhern Philoſophie ſtets gros bleiben wird, 
auch in metaphyſiſchen Dingen, in welchen 
ſich Herr Leibniz hervorgethan, dieſem Man 
an die Seiten zu ſchieben, ia wol gar vorzu⸗ 

ziehen ſuchet. Wie weit er aber von ſeinem 

Endzwek entfernet geblieben, hat der Herr 
Profeſſer Ludwig Martin Kahle zu Goͤt⸗ 

fingen gezeigt Dieſer gelehrte Man hat eine 
beſondere Schrift gegen unſern Gelehrten her⸗ 
ausgegeben, in welcher er nach der Ordnung 

der Kapitel, die Herr Voltaire gemacht, 
anzeiget, daß die Vergleichungen des New⸗ 

tons mit dem Leibniz ſehr ſchwach und oft ganz 
unrichtig *. Wen Herr Voltaire in Teutſch⸗ 
| RE A land 


—— — nn 


geſetzet von u. ſ. w. 


Des Herrn Kahlen Schrift 
heiſſet: Vergleichung 
der leibniziſchen und 


newtoniſchen Meta- 


phyſik / wie auch ver⸗ 
ſchiedener anderen phi⸗ 
loſophiſchen und ma⸗ 


thematiſchen Lehren 


beider Weltweiſen / an⸗ 
geſtellet und dem herrn 
von Voltaire entgegen 


Goͤttingen / 1740, Oktav / 
eilf Bogen. Sie werden 
in den nowis actis erudi- 
torum vnn 1742, im Fe⸗ 
bruar / in den goͤttingi⸗ 
ſchen Zeitungen von 
17417 S. 22 und in den 
hamburgiſchen Berich⸗ 
ten von 1741 / S. 84 be, 
ſchrieben. 
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land ſo viel Teutſch gelernet hat, daß er 
ein teutſches Buch leſen kan, ſo wird ihm 
dieſe Schrift des Herrn Kahlen Gelegenheit 
geben, ſich noch tiefer in die Philoſophie hin⸗ 


einzuwagen. 


Er hat ſich nach dieſem Buche, in wel⸗ 
chem er den Herrn Leibniz zu erniedrigen ge⸗ 
ſucht, nochmahls an denſelben gemacht. Er 

ſchikte im Jahre 1741 an die Herren Verfaſ⸗ 
ſer der bibliotheque raifonnee einen Aufſaz, der 
folgenden Titel fuͤhrt: N 


Expoſition du livre des inſtitutions phyſiques, 
dans laquelle on examine les idées de Leib- 
niz Man ſezte denſelben in den ſieben und 
zwanzigſten Band des angefuͤhrten Tage⸗ 
buchs *. Die Phyſik, die Herr Voltaire 
beſchreiben wil, iſt eine Arbeit ſeiner Heldin, 
der Marquiſin Chaſteller. Seine vornehm⸗ 
ſte Arbeit aber iſt, daß er die Lehren des 
Herrn Leibnizen durchgehet und vielerlei 
Zweifel dagegen vorbringet. Wie dieſe Ar⸗ 
beit gerathen ſei, kan man aus den goͤttin⸗ 
ka Zeitungen von gelehrten Sa⸗ 
hen * erkennen, die alſo ſchreiben: „Die 
„Gelegenheit dazu nimt er aus den obigen 
„Buche der Frau von Chaſtellet, nach deſ⸗ 

„ ſen Ordnung er die Grund ⸗ Säge, 15 
4 x „reh 4 


S. 43%. * Bon 1542 / ©. 67: 
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855 Leibniz und Wolf | und zugleich die bemeld⸗ 
v le Verfaſſerin angenommen, zweifelhaft 
v zu machen ſuchet. Wie es nun Zweifel 


» giebt, fo aus einer tiefen Einſicht in den 


w Zuſammenhang der Begriffe und Grund⸗ 
„Saͤtze einer Lehre entſtehen und hingegen 
„ auch dergleichen Zweifel, fo aus einer 


„ bloſſen Unwiſſenheit herfuͤrkommen, ſo 


„ Fönnen wir nicht leugnen, daß die Zweifel 
, des Herrn von Voltaire wieder Leibnizens 
„ Lehr⸗Saͤtze durchgehends von der lezten 
„ Art find. In den mehreſten verraͤth er 
„ ſelbſt, daß er nicht wiſſe, was Leibniz 
„unter feinen Worten verſtehen wollen und 


5, fuͤhrt alſo verſchiedene Erklärungen davon an, 
„ z. E. von dem zureichenden Grunde, wies 


„der welche er ſeine Zweifel beibringet, ſie 


„ mögen auf dieſe oder iene Art angenom⸗ 


„ men werden. Er hat alſo die Zweifel groͤ⸗ 


5 ſten Theils nicht wider Leibnizen, ſondern 


„ wider feine eigene Begriffe erreget, die er 


„, Leibnizen beigeleget hat. Sie find von fo 


» ſchlechter Erheblichkeit, daß ein Lehrling 
„des Herrn Wolfen ihm dieſelbe gar leicht 


„s benehmen koͤnte. Wir zweifeln, daß die 


„ Gewalt, ſo der Herr von Voltaire ſich an⸗ 


„ thut, ein ſtarker Philoſophe zu fein, fo 
„„ gut ausſchlagen werde, als dieienige, fo 


„er angewendet hat, ein guter Poet zu wer⸗ 


n den. Der Wiz feiner Dichtkunſt laͤſt ſich 
„ auch bei dieſer Schrift hin und wieder 
5 De „ blik⸗ 


\ 
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3 
„ blikken, wen er das Lob ſeiner Verfaſſerin 

85 „ auf eine ſinreiche Art einſtreuet. Sie 
„ glaubt, ſagt er an einem Orte, mit Leib⸗ 
„ nen, daß Got aus ſo vielen möglichen 
55 Welten die beſte erſchaffen und ehe ſie es 
v gedenkt, legt fie ſelbſt durch ihre Perſon 
„ einen Beweis ab, daß Got fuͤrtrefliche 
„ Dinge geſchaffen habe. „ 


Hiſtoire du Siecle de Louis XIIII. Wir wife 
ſen 22380 wohin wir dies Werk bringen ſol⸗ 
len. Von Paris wurde im Jahre 1739 ge⸗ 
ſchrieben *, daß der Herr Voltaire einen 
Brief, der an den Herrn Abt du Bos ge⸗ 
richtet, drukken laſſen, worin er ſein Vorha⸗ 
ben, eine Geſchichte Ludewig des vierzehnten 
herauszugeben, entdekket. Aus dieſem Brie⸗ 
fe, der in den leipziger Zeitungen von ge⸗ 
5 lehrten Sachen ** befchrieben worden, fe 
hen wir, daß der Herr Voltaire eben keine 
lange Lebensbeſchreibung des Koͤnigs verfer⸗ 
tigen, ſondern nur die Geſchichte des Staats, 
der Gelehrſamkeit und der Kuͤnſte, ſo weit 
die Regierung des Koͤnigs reichet, aufſetzen 
wollen **. Nachher las man in den eben 
angeführten Zeitungen *, daß dies Werk in 
| Paris 
a Be En ——ůůů — 
* Nach den leipziger Zei: “ Ebendaſelbſt. 
tungen von gelehrten“ Man ſehe die mouvelle 


Te von 1739 S. bibliorheque B. / S. 594. 
J. Von 1740 S. 20. 
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Maris herauskommen aber auch ſogleich 
ss von der Obrigkeit weggenommen worden; 
daß dennoch ein amſterdamer Buchfuͤhrer 
ein Stuͤk davon erhalten und ſolches in vier 
Oktavbaͤnden nachdrukken laſſe ; daß 
man zugleich auch eine hollaͤndiſche Ueberſe⸗ 
tzung verfertige. Nachher haben wir von die⸗ 
ſem Werke nichts gehoͤrt. Doch hat eben 
dieſer Buchfuͤhrer einen Verſuch Davon het⸗ 
ausgegeben, nem lich: 


Eſſay für Phiftoire du fiecle de Louis XIII. 
Amſterdam, 1739, Oktav, viertehalb Bor 
gen. Wen das ganze Werk ſo, wie dieſer 
Verſuch, beſchaffen iſt, fo Dürfen wir in dem⸗ 
ſelben keine Staatsſachen ſuchen. Den der 
Herr Voltaire ſagt in dieſem Verſuche, 

glechwie man ehemahls die Zeit, da in Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften eine groſſe Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen, ein Jahrhundert mit ei⸗ 
nem gewiſſe Beiworte **, genant, ſo koͤnne 

auch ein Jahrhundert des vierzehnten Lude⸗ 
wigs fein, weil unter deſſelben Regierung in 
den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften die groͤſten 
Veraͤnderungen vorgefallen. Man hat nach⸗ 
her dieſen Verſuch in die e ſeiner 
kleinen 5 geſezt k. 


Vie 


* Wie auch in in der ue, das /ceulum e . w. 

theque nouvelle B. 4, S. In die recueil de Pes 
87 geſagt. wird, ges Jugitives. 
* Als das güldene Seculum, | 


— 


— 
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Vie de Moliere, avec des iugemens fur Jes 
ouvrages. Man hat von dieſem Leben des 
Herrn Moliere zwo Ausgaben, eine pariſer 
und eine amſterdamer. Dieſe lezte iſt vom 

Jahre 1740, und hält ſechs Bogen in Ok- 

. tab. In den leipziger Zeitungen von ge⸗ 

lehrten Sachen * urtheilet man von Dies 

ſer Arbeit alſo: „Man hat darinnen aus 
„ dem eigenhaͤndigen Aufſatze des Verfaſſers 
„die Stellen wiederum erſetzet, welche in der 
„ pariſer Ausgabe weggelaſſen worden. 
„ Herr Voltaire hat von der Perſon des 
„ Moliere nichts geſaget, als mas er für 
glaublich und merkwürdig gehalten; und 
von feinen Werken kein Urtheil gefaͤllet, 
„ welches dem Urtheile der gelehrten und 
„ vernuͤnftigen Welt zuwider ſei. Die mei⸗ 
„ ſten Umſtaͤnde von dieſem Leben trift man 
„ bereits in den hiſtoriſchen Nachrichten an, 

5 womit man die ſchoͤne Ausgabe von Mo⸗ 
„ lierens Werken in Quart gezieret hat. 

„ Doch findet man auſſer dieſen noch viele 
„artige und wichtige kleine Umſtaͤnde dabei 
„ angefuͤhret und die Beurtheilung der 
„ Schauſpiele des Moliere mit vielen feinen 

„ Gedanken und Betrachtungen begleitet. „ 


Es folget der Antimachiavel, welches 
Buch unſer Herr Voltaire nicht N 
x | on⸗ 


—— — — — — 


GN . * 
Von 1740 / S. 60: 
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ſondern herausgegeben. Ein groſſer König 
ſetzete es auf, als er noch ein Erbe feiner ietzigen 

Krone war. Und was hinderts, daß ich denſelben 
nenne, da er bereits in andern Schriften genant 
worden. Ihre Majeſtet, der ietzige König 
von Preuſſen, ſind der Verfaſſer dieſes 
Buchs. Dieſelben entwarfen in ihren erſten 
Jahren ihre Gedanken uͤber den Machiavel zu ih⸗ 
rem kuͤnftigen Gebrauche. Da fie hierauf auf den 
Herrn Voltaire und ſeine gute Einſichten ihre 
Gnade geworfen, ſchikten ſie demſelben ihre 
entworfene Gedanken zu. Dieſer bat alſo 
feinen ihm zugeneigten König um Erlaubnis, 
daß er dieſelben duͤrfe der Preſſe uͤbergeben 15 


Dies alles ſagt Herr Vol⸗ „ vertu; il comptoit ne 
taire ſelbſt in der Vorrede „„ donner des legons, 
zu feiner eigenen Ausga- „, qu's ſoi-meéme, mais 

be dieſes Buchs: „L'il-] „ ces legons qu'il s'eſt 

v Juftre auteur de cette „ données, meritent de- 

„ refutation eſt une de] „ tre celles de tous les 

5 ces grandes ames que] , Rois, & peuvent Etre 

„ le ciel forme rarement) „ la four ce du bonheur 
„ Pour ramener le genre] „ des hommes. Il me 
„ human à la vertu par] „ fit Phonneur de m’en, 
„ leurs exemples, Il mit] „ voyer fon Manuſerit, 
„ par Cerit ces penſées, ] „, je crus qu'il &toit de 

„„ il y a quelques anndes, 


au ng 


„„ dans, le feul deflein 
„ d'ecrire des veritez 
„ que fon coeur lui di- 
„ Ctoit. II Etoit enco- 


„ loit ſeulement fe for- 


F, re tres. jeune, II vou. 
9 mer 4 la fagefle , 4 la u 


„ mon devoir de luz 
„ demander la permiſ- 
„„ fien de le publier, Le 
„ poiſon de Machiavel 
» eſt trop public, il fa- 
v Joit que PAndidote le 


A für auffi, * 


1 
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Er mus dieſe Erlaubnis erhalten haben, weil 
er das Buch bald darauf im Jahre 1740 im 


Haag durch Johan van Duͤren heraus⸗ 


geben lies. Acht Wochen nachher gab er 


ſelbſt auf ſeine eigene Koſten im Haag eben 


dies Buch heraus, welche Ausgabe von ie⸗ 
ner in vielen Stuͤkken unterſchieden war. 
Wir haben alſo von dieſem Buche zwo Aus⸗ 


gaben, die ſich ſehr ungleich, und die man 


doch beide fuͤr echt hält: Da wir den billig 
fragen, welche Ausgabe der andern vorzuzie⸗ 
hen ſei. Die erſte Ausgabe des Johan van 
Duͤren iſt gewis der Abdruk der Abſchrift, 
die Herr Voltaire vom Koͤnige zuerſt bekom⸗ 
men hat, wie dieſer Buchfuͤhrer aus vielen 
voltairiſchen Briefen erwieſen hat *. Hier⸗ 


auf erhielt Herr Voltaire vom Koͤnige eini⸗ 


ge neue Anmerkungen und Ausbeſſerungen ““, 


da er zugleich vielleicht die Erlaubnis erhalten, 
wen er hin und wieder noch etwas nuͤzliches 


* 


E 


» Die in feiner Ausgabe des] anzutreffen find, 


hinzuzuthun fünde, er ſelbiges nur beifügen 


moͤchte. Ich weis dies nicht gewis. Herr 
Voltaire gab indeſſen einen Machiavel her⸗ 


aus, der von dem erſtern unterſchieden war. 


Ob dieſe Veraͤnderungen alle aus koͤniglicher 
ſeine Feder dazwiſchen gefuͤhret, weis ich 
nicht gewis. Zwar Herr Voltaire * 

* N dieſe 


Antimachiarel von 71e. Ebendaſelbſtt. 


ng 
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Feder gefloſſen, oder ob Herr Voltaire auch 
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| dieſe ſeine Ausgabe fuͤr die auftichtigfte, und 
hat auch die Handſchrift, nach der fie ge» 
drukt worden, im Haag in ſichere Verwah⸗ 
rung gegeben *. Er jagt aber nicht aus⸗ 
druͤklich, daß alle Veraͤnderungen vom Koͤ⸗ 
nige kommen. Hingegen faͤlt auf ihn der 
Verdacht, daß er hin und wieder auch ſeine eigene 
Feder gebraucht. Den in dem andern Abdruf ſei⸗ 
ner eigenen Ausgabe finden ſich abermahls einige 
Veraͤnderungen **, die nicht vom Koͤnige 
kommen werden. Und su Berlin, wo man 
am ficherften willen kan, welche Ausgabe die 
aufrichtigſte ſei, giebt man der erſten Ausgabe den 
Vorzug. Wir wollen nunmehr dieſe 
beide Ausgaben ſelbſt, wie auch die von den⸗ 


ſelben denden Abdrukke und Ueberfeguns 0 

* ee beiffet es: Im ft fünften Kapitel | heile 
„„Je fouflignd ai depofe | ſet es nach dem erſten 
„ le Manuferit Original] Druk von Holland: 5; „El- 
„ entre les mains de] „le peut entretenir en 
„ monſieur RR le Pe- „ tems de guerre une ar- 
„ tit, Deflerva nt de E. „ mee de 50000 com 
5, glife Frangoife à la] „ battans. „ Aber im 
„ Haye, lequel Manuſerit, zweiten Druk iſt hinzuge⸗ 
N Original eft conforme] ſetzet worden: „A faut 
„ en tout au Livre inti-]“ „„ dire 100000, & ne. 
ar tule: Ejfai de Criti- I „ me 1300003 ainſi qu'on 


„ que far Machiavel; „, La vü à A la derniere MT 


er toute autre Edition! „ guerre. , 


„ étant defectueuſe, & , Nach den goͤttingi⸗ 
5 sl Libraires devant ſchen Zeitungen ‚von 
„ fuivre en tout la Pre-] gelehrten Sachen von 


ſente Copie. 1741 S. 7 und 18 
i 2 70 P. de Voltaire. 99 3 * 


I 
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gen nennen. Die b beiden Oauptaucga⸗ 
ben ſind folgende: 


L’antimachiavel, ou examen du prince de 
Machiavel avec de notes hiſtoriques & po- 
litiques. Haag, 1740, bei Johan van Düs 
ren, in Oktav. Da hingegen die voltairi⸗ 
ſche Ausgabe folgende Aufſchrift fuͤhret: 


Ae dase el ou eflai de critique fur le 
prince de Machiavel, publié par mr. de 
Voltaire, aux depens de Pediteur, Haag, 
1740, in Qktav, zwei hundert Seiten. 
Nach dieſen beiden Ausgaben ſind die uͤbri⸗ 
gen verfertiget worden. 


Jener erſten Ausgabe folgen 


r, Wilhelm meier in ſeiner londenſchen 
Ausgabe von 1741. 

2, Johan van Duͤren in ſeiner zwelten 
Ausgabe von 1741, wie au 

3, in ſeiner dritten Ausgabe, re von 
174 in zween Bänden, 


Hingegen der voltairiſchen Aab folgen 


1, die goͤttingiſche von 1741, in Oktav, 
auf vierzehn Bogen. 
4, eine hollaͤndiſche von 1741, die auf dem 
| Titel; RR, führet. nn 
dr 
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3, eine andere von 741, die auf dem Ti⸗ 


tel: Kopenhagen, fuͤhret. f 


4, eine andere, die auf dem Titel : Haag 8 


und Leipzig, fuͤhret. 


Eis folgen die Ueberſetzungen. Die teut⸗ 
ſche wurde nach der erſten Ausgabe, und 
zwar nach dem londenſchen Druk, verfertiget. 


Sie kam in Göttingen zweimahl im Jahre 


17 1 heraus Von dem erſten Drukke ur⸗ 


theilte man *: „ Der Ueberſetzer hat nicht 


is 


See 


* Der Titel it: Antima⸗ 


gierungskunſt _ eines 


gegen der zweite Druk ein 


Geſ. Jeztleb. Gel. vil, 3. J 


„ bekant fein wollen und feinen Nahmen 
u verſchwiegen, ohngeachtet ihn die Arbeit 
„ viel Ehre machet. Die Schreibart iſt rein 


„ und flieſſent und laͤſt keine Spur merken, 
„daß ſie die Redensarten einer fremden 
„Sprache vor ſich gehabt. Die Ausdruͤe⸗ 
„ ke find edel und auserleſen. Die Gedan⸗ 
„ ken fo fie vorftellig machen, verlieren nichts 


an der Schönheit und Annehmlich keit, in 


wel⸗ 
Alphabet ſiebentehalb Bo⸗ 
gen haͤlt / weil man dis 
Zuſaͤtze der voltafriſchen 
Ausgabe und das Leben 
15 Machiavels hinzuge⸗ 
han. N 


chiavel / oder Pruͤfung 
der Regeln des Ma. 
chiavels von der Re- 


Fuͤrſten / mit biftori: | 2 
ſchenund politiſchen An⸗]* In den goͤttingiſchen 
merfungen. Göttingen, Zeitungen von gelehr⸗ 
17417 gros Oktav / acht] ten Sachen von 1741, 
zehn Bogen. Da hin⸗] S. 184. | 


3 * 


0 
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„ welcher fie ihr hoher Verfaſſer in dem fran⸗ 
„ zoͤſiſchen mitgetheilet hat. In dem ans 
dern Druk hat man die Zuſaͤtze aus der vol⸗ 
tairiſchen Ausgabe hinzugethan. Eine engli⸗ 
che Ueberſetzung kam in Londen zu gleicher 
eit heraus . Einer italieniſchen wird in 
der nouvelle bibliotheque gedacht **. ö 
Frankfurt an der Oder fing der Herr Profeſ⸗ 
ſer Rolof an, eine lateiniſche Ueberſetzung 
auszuarbeiten **, aber fein Tod brach die⸗ 
ſelbe ab. Nachher machte ſich Herr Bernd 
zu Luͤbek an eine lateiniſche Ueberſetzung, 
welche ein amſterdamer Buchfuͤhrer mit des 
Langenharts Anmerkungen über den Ma⸗ 


chiavel herauszugeben verſprochen *. 


Gute Urtheile von dieſem Buche findet 
man in den bereits angefuͤhrten Zeitungen und 
gute Auszuͤge lieſet man ' 


1, in der bibliochegue britannigue * yon der 
londenſchen Ausgabe. | 
2, in der bebhiotheque raiſonnes ** und in 
der nouvelle bibliochegue * von der voltairi⸗ 
ſchen Aus gabe. ! N 
| „ DR 


* Mit dem Titel: Exami- 287 / wird dies geſagt. 
nation of Machiawel’s prın Nach eben dieſen Berich⸗ 
ce, Londen, 1741, Oktav ten von 1742, S. %% 

* dodo. * B. 16, en 

In den hamburgiſchen * B. 24 S. 372. 
Berichten von 1741, S. I» B. 7, S. 291. 

; L { 
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Inſonderheit hat dies Buch dem Abt von 
ſankt Pierre, Herrn Karl Ireneus Caſtel, 
wolgefallen, welches er dadurch bezeuget, 
daß er zum Lobe und zur Erlaͤuterung deſſel⸗ 
ben einige Blaͤtter herausgegeben *, die auch 
ins Hollaͤndiſche “ und Teutſche * überfegee 
worden. Dieſe Blaͤtter werden beſchrie⸗ 
ben *, gelobt ** und verachtet *. In⸗ 
deſſen iſt es gewis, daß die Gedanken des 
Herrn Abts nicht an die Guͤte des Buchs 
ſelbſt rechen. Der Herr Abt, wie man mir 
geſagt, iſt beamswortet worden, welche Ant⸗ 
wort ebenfals aus einer hohen Feder kom⸗ 


men ſol. 


Die Verfaſſer der bibliotheque britannique 

haben ein Exemplar von dem Antimachiavel 
geſehen *, vor welchem ſie folgendes Lobge⸗ 
agen 


| J 2 „In- 
 Reflexions für bantima. Leipzig / 1741 / Oktav. 
chiadel de 1740, par mr. In der nouvelle bibliothe- 
Labbé de ſaint Pierre. que, B. 9/ S. 542. 
Rotterdam, 1741 / vier !* In den hamburgiſchen 
Bogen in Oktav. Berichten von 1742, 
Bedenkingen op den anti- S. 21. 
mac hiavel, eerf gedrutt In den goͤttingiſchen 
injt jaar ao. Moitere| Zeitungen von gelehr⸗ 
dam / 1741 / Oktav ten Sachen von 1741 
Betrachtungen uͤber S. 7. 
den Antimachiavel vom B. 16/ S. 201. 
Jahr 1740 Frankfurt und A b 
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N „ Impromptu 
„Sur Pantimachiavel du roi dePrufle, publis 
5 Par mr. de Voltaire. 


„Des auteurs peu conſiderables 
„ Ont eu db'illuſtres editeurs: 
„ Et les plus illuſtres auteurs, 
Des editeurs tres miferables, 
L diteur & Pauteur font auſſi quel - 
. quefois 
„ Deux ſots obſeurs, qu’unit leur 
v» got pour de Ornétes: ; 
„Mais ici nous voions le prince 
de poetes 
, Editeor du prince des rois, 


» 


30 


Dies Lobgedichte wuͤrde volkommener % 7 
wen man in der fuͤnften Reihe andere Worte 
gebraucht hätte. Es laͤuft gegen den Wol⸗ 
ſtand, ein Schimpfwort in einem Lobgedich⸗ 
te auf einen groſſen Herrn zu gebrauchen. 
Auch iſt ein Lobſpruch, der vom Gegenſatze 
hergenommen, allezeit lahm und niedrig. 
Und wie es Herr Voltaire fuͤr ſich zu hoch 
halten wird, daß man ihn dem Koͤnige an 
die Seite geſezt, ſo wird man auch fuͤr den 
Koͤnig die Geſelſchaft des Herrn Voltaire zu 
bien halten. 


Nun wollen wir noch a andere kleine 
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5 Vine, die dom Gem Voltaire herkom⸗ 
men, beifügen. Es ſind folgende: en. 


etre de monſieur de Voltaire à fon excellen- | 
ee monſieur de Schulenbourg, à preſent gene- 
ral de la ſereniſſime republique de Veniſe. 
Man findet dieſen Brief, der von Karl dem 


zwoͤlften, Koͤnige in Schweden, handelt, in 


der nouvelle bibliotheque *. Und ein Auszug 
ſtehet in den göteingifcben Seitungen von 
gelehrten Sachen ar es 


Eine franzöfifehe Ueberſetzung des Baarleten | 
raubs des Herrn Pope. 


Expofition du livre des inurl pb ques, 

dans laquelle on examine les idées de Leib- 
niz. Das Buch, davon der Herr Voltaire 
handelt, iſt ein Werk der Frau Markgraͤfin 
von Chaſteller. Es ſtehen dieſe Blätter in . 


der bibhiotheque me ch 


Meinoire für un ouvrage de oh ique de c . 
me la marquiſe du Chätelet, lequel a con- 
couru pour les prix de' academie desicien- 
ces en 1738. Man lieſet dieſe Blaͤtter in der 
nouvelle e SR Die Frau Chaſte⸗ 
* J 3 = 


6 let 
* 72. 67 6, S. 5 523. zug ſteht in den Beitr& 
25 Von 1740, S A | | gen zu den leipziger Zei⸗ 


* B. 27/ S 4 3 tungen / B. 6, S. 57. 
* By, S. 17715 ein Aus 
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let hat der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris eine Abhandlung vom Feur überges 
geben, welche fie hat drukken laſſen, ob fie 
ihr gleich den Preis nicht zuerkant hat. Von 
dieſer Abhandlung ſchreibt hier unſer Herr 
Voltaire. N 


Lettre de mr. de Voltaire à monſieur Tiriot, ſur 
le livre de monfieur du Tot. Es ſteht die⸗ 

ſer Brief in der bibliotheque frangeife *. 
Herr Voltaire handelt von den beiden 

Sctaatsſchriften des Herrn Melons ** und 

des Herrn du Tor „ und erhebt fie mit 
einigen Schriften des bereits angefuͤhrten 
Herrn Abts von ſankt Pierre als Buͤcher, 

aus welchen ein Staatsminiſter in ſchweren 
Zeiten viel Rath hohlen koͤnne. 


Lettre de monſieur de Voltaire à monſieur de 
Foutenele, welcher Brief nebſt der Antwort 
des Herrn Fontenelle in der bibliocheque fran- 
goife * ſtehet. Die Antwort des Herrn Fon⸗ 
kenelle findet man auch in ſeinen Werken, 
die 1742 zu Paris herauskamen. In der con- 
kinuation des memoires de litrerature & M ſiſtoire 
pi ſol⸗ 
* B. 29, Th. 1. Ein Aus- % Reflexions politiques [ur 
zug ſieht in den Beitrs⸗ les finances & le com-: 
Hen zu den leipsiger Zei⸗„mmerce. . . 
kungen / B. 6, S. 166. l B. 10, Th. I. 
Eſſai politigus für ie * B. 2. 2, Th. 1, 


merce. 
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ſollen ebenfals von dieſen zween Männern 


zween Briefe ſtehen, ich weis aber nicht, ob 


und worin ſie von tenen unterſchieden fi nd. 


ue a monfieur de Servi ‚don Wiichem 


Briefe wir eine lateiniſche Ueberſetzung in den 


eben angeführten memoires * antreffen. 


Eine Lobſchrift auf die Frau Sontaine im 1 An 5 
fange ihres Buchs: Hiſtoire de da comteſſe de | 


Savoye, welches 1726 herauskam. 


Vers de monſieur Arouet für le pome de la 
grace de monſieur Racine. Dieſe Verſe fte- 
hen in den memoires hiftoriques G eritiques *. 
Herr Gagon hat darauf geantwortet. 


Epitre für lacalomnie, Ex ſezte diefen Brief, 
der gegen feinen. Widerſacher, den Herrn 
Rouſſeau gerichtet iſt, fuͤr die andere Aus⸗ 


gabe ſeines Traurſpiels vom Tode des Caͤ⸗ 


ſars. Er ſchrieb in demſelben ſehr ſcharf, 
welches ihm auch in der bibliorheque frangoiſe 
vorgeworfen wurde **. Wie ſich den auch 
Herr Rouſſcau in einem andern Briefe Me 
in eben Diefem Tagebuche anzutreffen * 


ber den Herrn Voltaire ſehr beſchweret i 1095 
den 


J 


B. 2, Th. 2. 1 * Den edendoſelbſt ſteht 
Vom 30 Jenner 1722. Lettre de mon ſieur Rouf- 
B. 23. eas monſicur **. 


} * 
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den ganzen Urſprung ihrer Uneinigkeit erzehlet. 
Hierauf ſchrieb unfer Herr Voltaire | 


Lettre de monfieur Voltaire aux auteurs de la 
bibliotheque frangoife, welcher Brief eben⸗ 
fals in der bibliotheque frangoife anzutreffen 
iſt“ und dem erſtern an Heftigkeit nichts 
nachgiebt. Herr Rouſſeau hatte bald darauf 
1738 die Gicht und verfertigte über dieſelbe ei⸗ 
ne Ode, die er durch einen Freund dem 
Herrn Voltaire zuſenden lies, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß er ſich gerne mit ihm auſſoͤh⸗ 
nen wolte. Herr Voltaire antwortete dar⸗ 
auf, er wolle die Auſſoͤhnung gerne anneh⸗ 
men, wen der Herr Rouſſeau die Schmaͤhun⸗ 
gen, mit welchen er ihn oͤffentlich belegt, 
auch oͤffentlich wiederrufen wolte. Und die⸗ 
ſer Brief ſtehet ebenfals in der Lebliothegue 
Frangoiſe xx, 


Dem Herrn Rouſſeau wil ich ſo gleich 
einen andern Gegner des Herrn Voltaire, 
den Herrn Abt Gujot des Sontaines bei⸗ 
fuͤgen, der manches Wort und manche Rei⸗ 
he gegen unſern Gelehrten hervorgebracht. 
Das lezte that er auch in dem nouvelliſte du 
Parnaſſe und ſonderlich in den odfervations fur 
Les ecrits modernes, Gegen dieſe lezte Zeitung 
kam heraus: 5 

| Le 


* B. 24. ] * B. 28. 
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Le prefervatif ou critique 8 obfervatione fur 
les Ecrits modernes. Haag, 1718, Okav, 
fuͤnf und vierzig Seiten. Dieſe Schrift fol 
unſer Herr Voltaire herausgegeben haben. 
Wienigſtens glaubt dies der iunge Rechtsge⸗ 
lehrte, der dieſelbe in vielen heftigen Worten 
widerlegt hat . Und hinter dieſen jungen 
Riechtsgelehrten fol, nach der Muthmaſſung 
der leipziger Zeitungen von gelehrten 
Sachen * der Herr Abt Fontaines ſelbſt 
verſtekt liegen. Man hat dieſe beide Streit⸗ 
ſchriften im Jahre 1739 unter dem Orte Lon⸗ 
den, vermuthlich aber im Haag, nebſt einer 
andern Schrift **, in gros Oktav auf ſechs 
Bogen, zuſammen gedrukt. Aber noch nicht 
genug. Es ſtellete ſich iemand zwiſchen dieſe 
ſtreitende Herren, und ſuchte fie dadurch aus ⸗ 
zuſoͤhnen, daß er zeigte, daß keiner wider den an⸗ 
dern geſchrieben. Er nante feine Verſoͤhn⸗ 
blaͤtter: den Mitler *. Es erſchien aber zu 
gleicher Zeit ein anderer Richter, der in eini⸗ 
gen Blaͤttern beiden ihre Maͤngel vorhielt und 
fe ermahnete, in Frieden zu leben, und der 
. 3 7 Welt 
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* Er nennet feine Widerle⸗ 
gung: La Voltairomanie, 
ou lettre dun jeune avo-|””* Falum du Sr, Claude . 

cat, en forme de memoi-1 Franchis Fore. 

re, en rebonfe au libele * Le mediateur, lettre 4 
du Sieur de Voltaire, in- monffeun le marquis de x. 
tritulè: Le preſervatif. Pa- Paris, 1739 8 4 
. 5 . Oktav, 1 Seiten. 
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und vierzig Seiten. | 
Von 1739/ S. Fat. 
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Welt nicht mit thoͤrichten Streitſchriften, 
ſondern mit andern Gaben, die ſie von Got 
hätten, zu dienen d. Ich habe nur die lez⸗ 
ken Streitſchriften dieſer beiden Männer an⸗ 
geführt. Den ſie haben ſeit 1724, da fie ſich 


einander kennen gelernt *, beſtaͤndig mit ein⸗ 


ander gekrieget. Alſo finden wir bereits vom 

Jahre 1726 zwo dem Herrn Voltaire vom 

Herrn des Fontaines entgegen geſezte Schrif⸗ 
ten in der bibliotheque Frangoife RR, 


Epitre de la moderation en tout, dans Petu- 
de, dans ambition, dans les plaiſirs. Pas 
is, 1738, vier Oktavblaͤtter. Er lobet in 

dieſem Getichte dem Herrn Reaumur und 
Maupertuis ungemein. 


Epitre feconde de la liberte. Paris, 1738, 
vier Oktavblaͤtter, die in der nouvelle biblio- 
thegue geruͤhmt werden *. | 


Epitre troifieme, dPenvie, Paris, 1738, vier 
Oktavblaͤtter. | 
Man 


* Von 1726, im Julius 
und Auguſt. Sie heiſ— 
fen: Apologie de mr. Hol- 
taire, adreſſte à lui- me- 
me Und extrait d'une leti- 
re de m *** fur Lapola- 
gie de mr. de Voltaire, 


* B. 1/7 S. 49 


* Er nante ſeine Schrift: 
Jugement des interefje du 

demelèe, qui set eleve 
entre mr. de Voltaire & 
Eabbe des Fontaines. Pa- 
ti, 1739, Oktav / 18 
Selten. 

Nach dem pregervarif, 
S. 40. 
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| Man hat noch andere Getichte vom Herrn 
i 1 Als der ietzige König von Preuſ⸗ 
: ey den Thron beſtiegen, ſchrieben Sie an un⸗ 
ſern Gelehrten, der Ihnen bereits lange be⸗ 
er kant geweſen. Welchen Brief der Herr Vol⸗ 
kaire in einem Geiichte beantwortete. Dies 
N Geticht leſen wir in der zouvelle bibliotheque * | 
und im Starsfekrerarins. Alſo machte er 
auch andere Verſe auf die zweite Erhebung 
des Stanislaus auf den polniſchen Thron, 
welche mit einer Beantwortung in der biblio- 
theque germanique anzutreffen fin 2: . | 


Doutes für la mefüre des forces ale & 
ſur leur nature, prefentes à i Facademie des 
ſciences de Paris, avec 15 jugement, que 


Pacademie en a porte. Wir inden beides / 
in Der nouvelle ar yet E. 


Dies ſind ſo wol die geöſſern als die Bleis 
nern Schriften des Herrn Voltaire. Man 
hat den groͤſten Theil derſelben in gewiſſe 
Samlungen gebracht, die wir nun anführen 
wollen: 

L’Oedipe, les critiques, un fonnet & quelques 


Ä RT 1719, Duodez, 5 e 
La 


B. 6, S. 424. von gelehrten Sachen 

B. 30 S. 11. Jenes von 1733, D. 767. | 
finden wir auch in den * B. is: 219. 
leipziger Seitungen 


eee 


dl 
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La Mariamne & le mauvais menage. Haag, 
1726, Duodez, bei Neaulme. Bei dieſem 
Buche muͤſſen wir bemerken, daß das lezte 
Stuͤt, le mawvais menage, kein Werk des 
Herrn Voltaire, ſondern eines andern Nach⸗ 

ahmung der Mariamne ſei. | ! 


Oeuvres de monfieur Arouet de Voltaire. To- 
me premier, contenant Oedipe avec la cri- 
tique, qu'il a fait de celui de Sophocle & ce- 
— lui de Corneille & du ſien; Herode & Ma- 
riamne; le mauvais menage & la Henriade 
& fa critique. Haag, 1728, Duodez, bei 
Groſſe und Neaulme. Dieſer Band, dem 
kein anderer gefolget, iſt ein Zuſammenſaz 
der beiden vorher angefuͤhrten Buͤcher Den der 
Buchfuͤhrer Neaulme kaufte vom Rogiſſart 
den Oedipus, verband mit demſelben ſeine 
Mariamne, und fuͤgte die Henriade bei, die 
eben in Londen bei dem Buchfuͤhrer Prevot 
herauskommen war. Die Pruͤfung dieſes 
lezten Stuͤks iſt ebenfals keine Arbeit des 
Herrn Voltaire, ſondern ein Werk eines 
Engellaͤnders, wie man in der bibliorheque rai. 
ſounee 155 wo dies Buch beſchrieben wird, 
Dafür hält. Ni | 


a — 


Oeuvres de monſieur de Voltaire. Nouvelle 
edition, revue, corrigee & augmentee par 
Fau- 


S 2 nern Deu REEL: 
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+ Fauteur, & enrichi€ de figures en taille 
douce. Amſterdam, 1732, Oktav, zween 
Baͤnde, deren ieder vierhundert Seiten haͤlt. 
Man findet in dieſer Samlung nach den groͤſ⸗ 
ſern Werken einige kleine Getichte des Herrn 
Voltaire. Bei der Henriade folget man der 
londenſchen Ausgabe von 1730. Wir finden 
von dieſer Ausgabe der Werke des Herrn 


Voltaire eine Beſchreibunng 


1, im iournal hiſtorique de la republigue des 
lettres *, woſelbſt man von den kleinen Ge⸗ 
tichten handelt, weil iene groͤſſern bereits 
bekannt. Br Wa 

2, in den lettres ferieufes & badines **, 
Oeuvres de monſieur Voltaire, nouvelle edition, 
revue, corrigèe &. confiderablement augmen- 
tee, avec des figures en taille. douce. Am- 
ſterdam, 1738, vier Baͤnde in gros Oktav, 
mit vielen Kupfern und dem Bildniſſe des 
Herrn Voltaire. Man findet in dieſer 
Ausgabe VVV 


Im erſten Bande 


Eine Vorrede zur Henriade . 
Die Ueberſetzung eines Briefes, den der 
Gleſch im erſten Stk. pr Im andern Theile des 
75 ſechſten Bandes. 1 


— 
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Herr Anton Locefi, Lektor zu Piſa wegen 
der Hentiade an dem florenziſchen Statsſe⸗ 
kretair, Herrn Kinuccint, geſchrieben. In 
dieſem Briefe wird Herr Voltaire ſehr 
gelobt. 2 | | 


Einen kurzen Inhalt der in der Henriade 
enthaltenen Hiſtorie. 
Die Einrichtung der Henriade. 

„Die Henriade ſelbſt, mit vielen neuen 
Verſen vermehrt. Dagegen auch andere 
Verſe weggeblieben ſind. i 
Die Abhandlung von der epiſchen Ticht⸗ 
kunſt, nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Voltaire ſelbſt und nicht nach des Herrn Abts 
Jontaines Ueberſetzung aus dem Engliſchen, 
der man vorher bei allen andern Ausgaben 
dieſer Abhandlung gefolget. | 


Inm andern Bande: 


Eine Nachricht wegen des Oedipus. 
Eine Vorrede von der Tichtkunſt, gegen 
den Herrn de la Morte. 4 

Den Gedipus ſelbſt. | 

Eine Nachricht vom Trauerfpiele: Mar 

niamne. 8 

Eine Vorrede zu dieſem Trauerſpiele, in 
der er ſich gegen dieienigen vertheidiget, die 
ihm vorgeworfen, daß die von ihm vorgetra⸗ 
gene Geſchichte des Herodes und der Mari⸗ 
amne ſich zu keinem Trauerspiel ſchikte. 


— 
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Die Mariamne ſelbſt. 
Eine Nachricht vom Trauerſpiele: Brutus. 
Eine Abhandlung vom Trauerſpieſfe. 
Den Brutus ſelbſt, deſſen Druk von dem 
vorhergehenden ſehr unterſchieden. 


Im dritten Bande: ee 


Eine Nachricht von der Zaire. 
Die Zuſchrift an den Herrn Fakener. 
Ein Schreiben an die Komoͤdiantin Goßin, 
welche die Zaire vorgeſtelt. 5 
Die Zaire ſelbſt. 5 u 
Eine Zuſchrift an die Marquiſin Caſtelet, 
die von dem Trauerſpiele Alzire handelt. 
i 11 0 Abhandlung gegen ſeine Feinde. 
zire. 775 5 
5 Eine Vorrede zum Trauerſplele: Julius 
aͤſar A er ie 


Ein Schreiben des Herrn Algarotti von 
dieſer Sache. „„ 
Der Tod des Julius Cäfar.. | 
Eine Zuſchrift an die Marquiſin de Die 
zum Schaufpiel: Lindiſeret. 1 
Dies Schauſpiel ſelbſt. es 
Eine Vorrede zum Schauſpiel: Zenfans | 
prodige. „ N 
„Dies Schauſpiel ſelbſt. Dies lezte Spiel 
ift beſonders gedrukt, hat eine eigene Zahl 
der Seiten, und iſt auch anfangs im a. 


1 
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zeichniſſe nicht angeführt, daher es eigentlich 
zu dieſen Werken des W Voltaire 
nicht gehoͤret. 


Im vierten Bande 
oben wit folgende kleine Stuͤkke: | 


1, den temple du gout. | 
2, eine Ode auf den Aberglauben. 
3, eine Ode auf den Frieden. 

4, ein Schreiben an den Herrn AbtChaulieu. 
F, ein Schreiben an den Herzog von 
Sulli. 

6, ein Schreiben an den Herrn Ge⸗ 
nonville. 1 
7 ein Schreiben an den Marſchal von 
Villars. | 
8, ein Schreiben an eine Ungenante. 
9 ein Schreiben an die Gräfin von Sn 
taine⸗Martel. 
10, von der Verleumdung. EM 
1, ein Schreiben an den Herrn von Son⸗ 
tenelle, nebſt der Antwort. 
12, ein Schreiben an den Herrn de la 
Saye. 0 
Iz le mondain, ou apologie du lune, . 
14, homme du monde, ou la IR du 
. mondain, 
I, le temple de llamitie. 
16, an die Gebeine 90 8005 Genonville⸗ 


17, auf 


E 
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17, auf den Tod der Jungfer le Couvreur. 
. 18 le Cadenat. 2 > 8 ö 
10), die epiſchen Tichter. 
20, an eine Ungenante. | 5 
21, de la gloire, ou entretien avec un Chinois. 
22, du ſuicide, ou de I homieide de ſot mme. 
23, reflexions fur les Anglois, Dies iſt die 
Samlung ſeiner Briefe, die von den Engel⸗ 
laͤndern handeln. | ah 
24, remarques fur les penfees de monſieur 
Pafcal, | | ae 


Herr Voltaire erkennet dieſe Ausgabe a 
lein fuͤr ſein Werk. Man kan wegen derſel⸗ 
ben nachleſen die bibliorheque-frangoife *, Ei- 
nige kleine Stuͤkke des vierten Bandes ſtehen 
auch in der gleichfolgenden Samlung. 


Recueil de pieges fugitives en proſe & en vers, 
par monſieur de Voltaire. Paris, 1740, 
gros Oktav, funfzehntehalb Bogen. Diefe 
Blaͤtter kommen nicht vom Herrn Voltaire, 
ſondern einige Freunde haben deſſelben kleine 
theils bereits gedrukte, theils noch ungedrukte Auf⸗ 
ſaͤtze zuſammengeſucht und in dieſem Werke 
herausgegeben. Alſo finden wir in dem⸗ 
felben: er „ 


I., effai für le fiecle de Louis XII, 
1 Gef. Jeztleb. Gel. VII. F. N K 23 di- 


B. 29, Th. 2. 


— 
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25 difcours en vers für homme. 
3; Fragment June lettre, fur un uf 8 erer 
utile, etabli en Hollande. Er tuͤhmt das Ges 
richt der Friedemacher, die zuvor verſuchen muͤſ⸗ 
ken die Streitenden miteinander zu vereinigen. 


4, 4e la gloire, ou entretien avec un Chinois, 
5, du fuicide , on de Phomicide de Jeimeme, 


Odes. 
67 fur le fanatiſine. 


27 pour meſſieurs de l’academie des feiences , 
quis ont été au cercle polaire & fous Veguateur, 
determiner la figure de la terre. 


87 für la paix. 
Poe ſies diverfes, 


9 „ le 1 
10 lettre de monfieur Melon fur le 1 
11, 4efenſe du mondain, ou l apologie du luxe. 
12, epitre fur la calomnie. 

13, le temple de Vamitie. 

14, V Antigiton. 

If, le Cadenat. 

16, epitre d madame la 995 du Chadtel. 

let, für la pbyfique de Newton. 
17, aux manes de monfieur de Genonville. 


N 18, Ja 


en u 


4; 
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8 18, la mort de mademaijelle 4e Couyreur, 


die eine Komoͤdlantin war. 


Lettres familieres, 


19, lettre ecrite q monſeur halbe de Chau - 


lieu de Sully, e 5 Juillet, 1717. 


20, lettre Amonfieur le duc de Sully, 18 


Aout, 1720, | 


21, 4 monſeigneur le prince de Vendome. 
22, d monfieur de Genonville, fur une 
naladie, | 
23, d monfieur le marechal de Villars. 
24, a madame de Fontaine- Martel, 
25, lettre ecrite de Plombieres, & monfeur 
Pallu, Aodt 1729. | | 
26, reponfe d une dame, ou Jei-difant relle. 


27, lettre ſur la Tracaſſerie, 2 monfieur de 


ä Buſſy, evegne de Lugon. 


28, 4 monfleur de Formont en lui enduoiaut 


les oeuvres de Deſcartes & de Malbranche. 


29, 4 monfieur le Duo de la Feuillade. 
30, 4 monfieur de Fontenelle, . 
31, ‚reponfe de monfieur de Fontenelle 2 
monfieur de Voltaire, R 


332, flances für les poetes epiques, 


iR 
Y 


356, remargues ſur letemple du got, 


4 33, vers au camp de Philisbourg y le 3 Iuil- 


let 1734. 


34, vier Madrigale. 
J, de temple du goũt. 


Hier 
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Hier muͤſſen wir noch beifügen, daß in 
dem Buche: Choix de poefies morales Q 'chre- 
tiennes des poetes de nos jours, im dritten Ban⸗ 
de, der 1740 in Paris herauskam, ein gros 
Theil des fuͤnften Buchs einige Getichte des 
Herrn Voltaire einnehmen. | 


Geendiget im Julius des 
Jahrs 1743. 


K „ RM & „ * „ * * „ * „ * N * 


Sieſcichte 


des Herrn 


Johan Jakob Helferich, 
f Dokters und ordentlichen Profeſſers der 
Rechte bei der Uniwer ſitet 


| Tubingen / 
auch würtenbergifhen Raths. 


en dem Lande, wo dieſer Gelehrte woh⸗ 
net, und zwar zu Göppingen iſt derfels 
be auch gebohren worden, am vierten 
Jenner des Jahrs 1602. Daſelbſt war fein 
Herr Vater Johan Georg Helferich , Bur⸗ 
germeiſter. Und ſeine Frau Mutter hies Anne 
Katharine, und war aus dem berühmten Ges 
ſchlechte der Daſern, welches viele Lelbaͤrzte, 
BEN 8 Rechts⸗ 
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neiofegelenin und Geiſtliche, ſon derlich im 
Wuͤrtenbergiſchen aufweiſen kan. Dieſe ſeine 

Eltern ſorgten fleißig für feine Erziehung, und er be⸗ 
fleißigte ſich auch, etwas zu lernen fo viel die erſten 
Jahre es zu erlauben pflegen. Im Jahre 1704 
that man ihn von En weg aufs Gymnaſium 
zu Stutgard, woſelbſt er den Herrn Rekter Jo⸗ 
han Georg ßig und den Lehrer der Bered⸗ 
ſamkeit, Herrn Tobias Meurer, hoͤrete. Auſ⸗ 
ſer dieſen beiden Männern, zu welchen er ſich 
ſonderlich halten muſte, hoͤrete er auch die uͤbri⸗ 
gen Lehrer, die Herren Kanſteter, S Schuk⸗ 

hard, Sochſteter, Erhard, und Weihen 
meier. Er blieb bei dieſen Maͤnnern drei Jah⸗ 
re, und ſamlete bei ihnen die alſo genanten an⸗ 
genehmen Wiſſenſchaften und die Wel tweis heit, 5 
die re gebraͤuchlich war, ein. 


Hierauf muſte er ſich auf Gutbefinden 
Br. Herrn Vaters und ſeiner Herren Lehrer 
nach Tuͤbingen zur Akademie wenden. Dies 
geſchah im Jahre 707. Er hielte ſich, weil er 
die Rechte erwehlte, zuerſt an den Herrn Ste» 

phen Chriſtoph Sarprecht. Er hörte bei 
ihm und andern fuͤnfmahl die Juſtitutionen, 
und disputirte auch uͤber dieſelben, weil er das 
Sprichwort: bonus iuſtitutiſta, bonus iuriſta, für 
viel zu wahr hielt. Insbeſondere wante er ſich 
zum Herrn Michael Gras und Jakob David 
Moͤgling, und erlernete bei ihnen die übrigen 


a Rechte, mit ie er aber auch 825 
K 3 e⸗ 


* 
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chichte verband, die er beim Herrn Neven 
hoͤrete. Nachdem er dieſe Gründe geleget, be⸗ 
gab er ſich zu den hoͤhern Theilen der Rechtsge⸗ 
lahrtheit, zu den Pandekten, zum Lehnrecht, 
und zu andern Dingen. Er fing auch an, 
ſelbſt etwas aufzuſetzen, und hielt unter dem 
Herrn Moͤgling eine Disputation von des heili⸗ 
gen roͤmiſchen Reichs Feldherrn. ar 


Hierauf beſuchte er die ſaͤchſiſchen Univerſi⸗ 
teten. Zuerſt ging er nach Jene und war ein 
Jahr im Hauſe und am Tiſche des Herrn 
Sörtfchens, und hoͤrete fleißig den Herrn 
Wildvogel, Slevoigt, Baier und Schroͤ⸗ 
ter. Sonderlich wante er ſich auch zum 
Herrn Burkhard Gothelf Struven, und 
erlernete bei ihm vieles in den Geſchichten, in 
der Wapenwiſſenſchaft und im Muͤnzweſen. 
Anbei hielte er ſich zum Unterricht und Umgang 
des Herrn Johan Paul Reeffen, und erlerne⸗ 
te bei ihm das Kirchenrecht. 


Vorn Jene richtete er ſeinen Weg auf Hal⸗ 
le. Er hörte daſelbſt den Herrn Thomafius, nach 
welchem er laͤngſt ein groſſes Verlangen getra⸗ 
gen, den Herrn Ludewig, den Herrn Boͤh⸗ 


* 


mer, den Herrn Gundling. 


Hierauf nahm er ſich vor, noch einige an⸗ 
dere Univerfiteten und Staͤte unſers Teutſchlan⸗ 
des zu ſehen, und wen er hiemit zwei Jahre zu⸗ 

5 | ge⸗ 
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gebracht, wiederum nach Tübingen zuruͤk zu 
kehren. Er kam zuerſt nach Leipzig, woſelbſtt 
er alles, was rechtsgelehrt hies, beſuchte. Dar⸗ 
auf kam er nach Weimar, Gotha und Arnſtat, 
an welchen Orten er die Bibliotheken und Muͤnz⸗ 
ſamlungen betrachtete. Inſonderheit gefiel ihm 
die Muͤnzſamlung zu Arnſtat, die damahls eine 
der beſten und volſtaͤndigſten in Teutſchland 
war; bei welcher Gelegenheit er ſich den Herrn 


Chriſtian Schlegel, der die Aufſicht uͤber die⸗ 


ſe Muͤnzſamlung hatte, zum Freunde machte. 
Von Arnſtat ging er über Gieſſen und Mare 
burg nach Wezlar, damit er das daſelbſt 
hiebergefete Reichsgerichte moͤgte kennen 

ernen. | | gie | 


Endlich kam er wiederum in feinem Tuͤ⸗ 
bingen an, woſelbſt ihm die Belohnungen ſei⸗ 
nes Fleiſſes entgegen gingen. Den nachdem 
er im Jahre 1714 die Licentiatenwuͤrde auf ges 
woͤhnliche Weiſe angenommen und unter dem 
Herrn Gras von Staatsbriefen disputirt hat⸗ 
te, ſo wurde er von ſeinem Hofe zum Profeſ⸗ 
ſer der Geſchichte und Politik am fuͤrſtlichen 
Kollegio zu Tuͤbingen angenommen, wozu ihm 
auch die Wuͤrde eines wuͤrtenbergiſchen Rahts 
beigelegt wurde. Er entſchlos ſich aber vor der 
Uebernehmung ſeines Lehramts eine Reiſe in 
fremde Laͤnder vorzunehmen, wozu ihm ſein 
Hof auch die Erlaubnis gab. Er ging alſo uͤ 
ber Neuſtat, wo er die Muͤnzſamlung beſah, 
Ah K 4 nach 
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nach Duͤſſeldorf, wo er den Herrn Buͤchels, 
einen groſſen Freund der Alterthuͤmer, kennen 
lernete. Er beſahe Duisburg, Weſel und 
Nimwegen. Zu Utrecht beſuchte er den Herrn 
Leidekker, Vitriarius, den iüngern Bur⸗ 
man, Reland und andere. Weiter beſahe er 
Amſterdam, Harlem, Leiden, Rotterdam, an 
welchen Orten er die vornehmſten Gelehrten be⸗ 
ſuchte, und die beſten Samlungen von Muͤnzen 
und andere Seltenheiten beſah. Damahls rei⸗ 
ſete eben der Churfuͤrſt von Hannover durch 
Holland nach Engelland, um die ſeinem Hau⸗ 
ſe zugefallene engliſche Krone anzunehmen. 
Es geſchah alſo durch die Vermittelung des 
wuͤrtenbergiſchen Erbprinzen, der damahls in 
Holland war, daß er in dem Gefolge dieſes 
Koͤnigs mit nach Engelland gehen konte. Er 
blieb daſelbſt ſieben Monate. Die erſte Zeit 
brachte er in Londen zu. Er ſahe alles, was 
man mit dem neuen Koͤnige vornahm, an, den 
Empfang, die Krönung und alles übrige. 
Sein Hauptwerk war aber, die engliſche Ge⸗ 
lehrſamkeit zu betrachten, welches er auch nicht 
aus den Augen ſezte, ob er gleich Briefe von 
Haus erhielt, daß ſein Herr Vater geſtorben. 
Er hatte ein Empfehlungsſchreiben an den Herrn 
Chamberlain, einen groſſen Freund reiſender 
Gelehrten und bei allen vornehmen Engellaͤn⸗ 
dern wolgelittenen Man, bei fich. Dieſer 
| 57 Chamberlain verſchaffete ihm alſo den 
ugang zu vielen vornehmen Gelehrten, zum 

| | Herrn 
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1 en Markgrafen von Sallifax, zum Herrn 
Pembrok, Grafen von Oxfort, zum Herrn 
Kobinſon Biſchof von Briſtol, zum Herrn 
Burnet, Biſchof von Salisbury, zum Herrn 
me „Biſchof von Karltsle im York 
8 Anbei lernete er andere Gelehrte kennen, 
ben Ben Sloane, den Herrn Bentlei, den 
tuͤngern Herrn Burner, den Herrn Wood⸗ 
ward, den Herrn Maſſon, den Herrn Alle, 
den Herrn Toland. Dieſe Gelehrte waren 
meiſt Mitglieder der engliſchen Societet der 
Wiſſenſchaften, die ihm den bei dem Preſiden⸗ 
ten derſelben, dem Herrn Iſaak Neroton, der⸗ 
geſtalt lobten, daß er zum M iegligde dieſer Ge⸗ 
ſelſchaft aufgenommen wurde *. Er beſahe 
auch in Londen alle groſſe Bibliotheken und Ra⸗ 
ritetenkammern. Nachher begab er ſich nach 
Cambridge und Oxfort. An dieſem lezten Or⸗ 
te erhielt er von der Akademie die Erlaubnis, die 
bodleianiſche Bibliothek ſieben Wochen zu ge⸗ 
brauchen, dabei ihm der Aufſeher derſelben, der 
Herr Sudſon, viele Huͤlfe leistete. Von da 
reiſete er über Worceſter, Briſtol, Bad, 

Windſor und andere Staͤte wiederum nach | 
Londen, wohnete daſelbſt einigemahl dem Par⸗ 
lamente bei, und ging darauf nach Frankreich. 
| er sing durch die 7 7 und 7 


1 7 Man findet aber in dem Nahmen nicht. Siehe 
Verzeichniſſe der Glieder N UT a 21 

dieſer Geſelſchaft, das] ©. 

laͤhrlich herauskomt ſeinen 
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ſchen Niederlande nach Paris, woſelbſt er um 
die Oſterzeit ankam. Sein erſtes Werk hie⸗ 
ſelbſt war, daß er ſich im franzoͤſiſchen weiter 
feſte ſezte und daſſelbe nach einer reinen pariſer 
Mundart auszusprechen ſuchte; Anbei legte er 
— mit allem Fleiſſe auf die angenehmen Wiſ⸗ 
enfchaften, die in Paris am ſtaͤrkſten getrieben 
werden. Hiezu fand er die ſchoͤnſte Gelegenheit 
bei feinem Haus ⸗ und Tiſchwirt, dem Herrn 
Dokter Senrion, einem Profeſſer der Rechte 
beim königlichen Kollegio und Mitgliede der As 
kademie der Aufſchriften. Dieſer Herr Henrion 
machte ihn bei ſeinen uͤbrigen Mitgliedern und 
andern Gelehrten bekant. Hiedurch erhielt er 
Erlaubnis, den Zuſammenkuͤnften der Gelehrten 
pariſer Akademien einigemahl beizuwohnen, und 
die meiſten Gelehrten, die ich nicht nennen 
wil, zu beſuchen. Auch beſahe er öfters die 
Bibliotheken. Mit wenigen, er that alles, 
was ein fremder Gelehrter, der in guten Abſich⸗ 
ten reiſet, zu Paris thun kan. Aber noch et⸗ 
was beſonders bekam er in Paris zu beſehen. 
Es ſtarb eben der Koͤnig, Ludewig der vierzehn⸗ 
te. Da ſahe er den alles, was in Frankreich 
5 der Beerdigung eines Koͤnigs vorzugehen 


Er gedachte aber auch wiederum auf ſein 
Amt, das er zu Hauſe angenommen, und ſan 
daher auf ſeine Abreiſe. Er beſahe alſo noch 
die parifer Gegenden, und reiſete darauf durch 

1 Cham⸗ 
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Champagne „Burgund, Lothringen, 


und Stras⸗ 
burg, wo er einige Tage blieb, wieder in ſein 
Vaterland, und kam ı7ı5 im November in 
Tuͤbingen wiederum an. Er trat ſeine Bedie⸗ 
nung an und im folgenden Jahre 1716, am acht⸗ 
zehnten Februar, nahm er auch die Dokter⸗ 
wuͤrde an; welcher Ehrentag zugleich ſein Hoch⸗ 
zeitstag wurde. Den er heirathete die Jungfer 
Luiſe Sibille Jellern, eine Tochter des 


Herrn Johan Zellers, wuͤrtenbergiſchen und 


ottingiſchen Raths und Leibmedich, auch erſten 
Profeſſers der Arznei zu Tuͤbingen. Bald dar⸗ 
auf wurde er an eben dieſem Orte Hofgerichtsaſ⸗ 
ſeſſer und noch am Ende eben dieſes Jahrs 1716 
wurde er am fuͤrſtlichen Kollegio Profeſſer des 
offentlichen Rechts, als auf welches Recht er 
ſich am meiſten gelegt hatte. Er trat dies neue 
Lehramt am zwei und zwanzigſten December 
an, und hielt dabei eine Rede vom Nutzen und 
Misbrauche des roͤmiſchen Rechts im oͤffentli⸗ 


chen Rechte. 


In Jahre 1726 am acht und zwanziaſten 
Februar wurde ihm ſeine Frau durch den Tod 
wiederum genommen, nachdem ſie ihm einen 
Sohn, deſſen Nahme Johan Sriederich, ge 
geben. Er nahm hierauf wieder zur Ehe des 
Herrn Daniel Wolfs, Burgermeiſters zu 
Augsburg, Tochter, deren Nahme Judit Bar⸗ 
bare. Nachher kam er vom fuͤrſtuchen Kolle 
e | gis 
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gio an die Akademie. Den im Jahre 1729 wur⸗ 
de er bei derſelben ordentlicher Lehrer der 
Rechte. 4 5 2 Ya 


Er ſucht bei feinem Amte zugleich feinen‘ 
Studirenden und der gelehrten Welt zu dienen, 
und ſchrieb daher Unterſchiedenes. Herr Jo⸗ 
han Jakob Moſer giebt ihm das Zeugnis, 
„ daß fein eigentliches ſtacium die Reichshiſtorie, 
„zus publicum, Heraldik und Numismatik 
„fe „ Und dahin gehen auch feine Schriften 
und Verſprechungen. 5 


ut 1, feine Schriften. 


Diſputatio de ſummo militiae imperialis prae- 
flecto. von des heiligen roͤmiſchen Reichs 
Seldherrn. Tuͤbingen. Es iſt eine Dis⸗ 
pautation, die er in feinen akademiſchen Jah⸗ 
ren unter dem Herrn Moͤgling hielt. 


6 


Difputatio de litteris ftatus, von Staatsbrie- 
fen. Tübingen, 1714. Es iſt die Dispu⸗ 
kation, durch welche er Licentiat der Rech⸗ 
te wurde. Er hielt ſie unter dem Herrn 
Gras. | 


Oratio in nativitatem Eberhardi Friderici, prin- 
988 Wurtenbergiei, Tuͤbingen, 1718, 
Folio. 8 | 


Com- 
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Commentatio hiſtoricoiuridica de fditia di- 


ſtinctione terrarum germaniae in mediatas 


& immediatas, falſoque cumprimis eidem 

ſuperſtructa immedietate nobilium S. R. I. 

originaria. Caput primum & praelimi- 

nare. Tübingen, in Quart. Es iſt eigent⸗ 
lich eine Disputation. Aber vor einigen 
Stuͤkken hat man den Disputationstitel in 

einen Traktatstitel verwandelt. Die Fort⸗ 
ſetzung iſt verſprochen *, aber noch nicht her» 
ausgegeben worden. Es if eine gegen e 
Cocceji Ake Schrift. 


Differtatio . iurisprudentia principum ordi- 
numque S. R. I. privata. Tuͤbingen, 17505 
Quart. Herr Johan Jakob Moſer hat 
nachher dieſe Schrift in ſeine miſcellanear dif- 
Jertationes iuris era BAR ng: 


gebracht. 


Differtatio de eo, 70 8 fuflom ef circa mita- 
tionem prioris inveſtiturae feudalis, Tür 
bingen, 1734, Quart. 


Pofitiones inaugurales iuridicae, Dibnza, 
737 Quart. 


= m 


Ju ben ipsiger Senne von 173 S. 279: 
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2, feine Verſprechungen. 


Eine Fortſetzung ſeiner Schrift de feritia diſin- 
eione U. ſ. w. Wie wir bereits geſehen 


N haben. 3 . N \ 


Eine Einleitung zur Mlünzwiffenfchaft. 
Er muſte ums Jahr 1717 auf Befehl feines 
Herzogs an ſolchem Buche arbeiten. Auch 
iſt das Herausgeben verſprochen worden *. 
Wir haben es aber noch nicht geſehen; wie 
den auch Herr Franz Ernſt Bruͤkman in 
ſeiner bibliocheca numiſinatica ſelbiges nicht an⸗ 
‚geführt hat. | 9 100 


Notitia procerum ſancti romani germanici im- 
perii des Herrn Jakob Wilhelm von Im⸗ 
hof. Dies Buch war ſelten worden, daher 
Herr Helferich ſelbiges genau durchgeſehen ; 

auch mit vielen Zuſaͤtzen vermehrt und als 
le Kapitel bis aufs Jahr 1724 fortgeſezt. 

Er noͤthigte auch die Gelehrten zur Bei⸗ 

huͤlfe ein k. Es iſt aber auch dies Werk 
nicht herauskommen. ER, 


| Geendiget 1743 im Junius. 


Ge⸗ 


F m 


EE Wim mon 
* In den een * Ebendaſelbſt, von 1724 
Emm 517! &. za. S8. 788. 
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Geſchichte 


+ a i des Herrn ul TR 
J akob Eliſa Johan 


3 8 ir 3 RI 
eines afrikaniſchen Mohren / reformirten Dre 

digers auf der Deflung Sankt Georg 
bog Delmina in Africa *, . 


ir werden mit unfern Lebensbeſchrei⸗ 
W bungen in den Grenzen unſers Euro» 
̃pa wol bleiben muͤſſen. Und auch 
diesmahl würden wir dieſelben nicht uͤberſchrit ? 
ten haben, wen uns nicht der Herr Verfaſſen 
der actorum hiftoricoecchefiaflicorum dazu Gelegen⸗ 
heit gegeben haͤtte. In dieſem fuͤr Gottesgelehr⸗ 
te nuͤzlichen Werke finden wir eine Beſchreibung 
von demienigen gelehrten Mohren, deſſen Nah⸗ 
men, Amt und N 
tern antreffen. Und dieſe Beſchreibung iſt auf 
eine ſo angenehme Art aufgeſetzet, daß ich glau⸗ 
be, ich wuͤrde der Annehmlichkeit der Lebensbe⸗ 
ſchreibung ſelbſt etwas benehmen, wen ich fie 
aͤndern und auf meine Weiſe vortragen wolte. 


0 


Sein Bildnis iſt zu fing “Borum biftoricoecelefian. 
den vor dem Anhange) erm, 
zum ſechſten, Bande der 


Bohnung wir vor dieſen Blaͤt⸗ 


„Daß Got zu unſern Zeiten hier und da 

„ viele erwekket, die daran arbeiten, dieſe und 
„ iene heidniſche Völker zur Erkaͤntnis des wah⸗ 
„ ven Gottes und der chriſtlichen Religion zu 
„ bringen, iſt etwas fo wichtiges, das in den 
„ neuften Kirchengeſchichten beſonders angemer⸗ 
3, ket zu werden verdienet. In Aſien iſt ein aus 
„ ter Anfang gemacht worden, das Evange⸗ 
„lium von Chriſto ſolchen Völkern zu verkuͤn⸗ 
„, digen, denen es zuvor ganz unbekant geweſen, 
„Und daſſelbe breitet ſich immer mehr daſelbſt 
„ dus. In Amerika, welches man bei der 
„neuen Entdekkung deſſelben mit der dikkeſten 
„ heidniſchen Finſternis erfuͤllet fand, trift man 
„ anſehnliche chriſtliche Gemeinden an. Africa 
„ hingegen iſt faſt noch ganz mit heidniſchen 
3 Unglauben und muhammediſchen Aberglauben 
„ bedekket, und es iſt alſo das Exempel deſto 
„ merkwuͤrdiger, das wir ietzo anführen wollen, 
„ da ein afrikaniſcher Mohr vor einigen Jahren 
„ nach Holland kommen, die chriſtliche Reli⸗ 
„ gion angenommmen, und nun als ein evan⸗ 
„ geliſcher Prediger in fein Vaterland zuruͤk ges 
„ gangen iſt, um das Evangelium von Chriſto 
„, feinen heidniſchen Landesleuten zu predigen. 
„ Der Nahme deſſelben iſt ietzo Herr e 
ui wi | | 55 Is 


= 


Sie fehet ebendaſelbſt/ S. 960 


mn 


„ Eliſa Johannes Rapitein, von deffen 


Jakob Eliſa Johan Kapitein. the 


Leben wir hier mit deſto mehr Vergnuͤgen 


Nachricht geben wollen, weil wir noch nicht 


gefunden haben, daß irgendwo unter uns et⸗ 
was davon waͤre bekant gemacht worden. 


— 


Er war ein Kind von ſieben oder acht 
Jahren, da er entweder in einem Kriege oder 
durch einen andern Zufall ſeiner Eltern berau⸗ 


bet, und an einen hollaͤndiſchen Schifskapi⸗ 


kein, Herrn Arnold Steenhard, der des 


Sklavenhandels wegen an einem ſichern 
Plaz in Afrika, Revier van S. Andreas 


genant, angelanget war, verkauft wurde. 


Als dieſer hierauf nach dem Kaßel Delming 


und von dar nach Chama zuruͤkke gekehret 


war, verehrte er ihn an ſemen Freund, Herrn 


Jakob van Goch, der damals ein ange⸗ 


ſehner Kaufman von den Befehlshabern der 


afrikaniſchen Kompagnie war Diefer legte 


ihn nicht nur den Nahmen Kapitein bei, 


f ſondern liebte ihn auch nach ſeiner guten Nei⸗ 
gung, durch welche er in ganz Guinea beruͤhmt 
war, dergeſtalt, wie ein Vater, daß er bes 


ſchlos, ihn, wen er in fein Vaterland zuruͤk⸗ 
kehrte, mit ſich zu nehmen, und fein beſtes zu 


thun, ihm ſo wol im christlichen Glauben, 
als auch in einer ſolchen Kunſt, davon er 


einmahl leben koͤnte, unterweiſen zu laſſen. 
Nach einigen Jahren, als obgedachter 


„ Schiſekpidein ans Seeland wieder in Out 
Geſ. Jeztleb. Gel. VII, S. v„nea 
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„ nea kommen war, wurden fie durch denſelben 
bei ſeiner Rüͤkreiſe uͤbergefuͤhret und anfangs 
zu Middelburg in Seeland ans Land geſetzet; 

alsden aber reiſete der iunge Kapitein, mit 
592 65 Wolthaͤter, dem obgedachten Herrn 
van Goch, nach ſeinen Geburtsort Gra⸗ 
venhag. Hier lernte er die niederteutſche 
Sprache, und befleißigte ſich zugleich der 
Mahlerkunſt, wozu er ſehr geneigt war, in⸗ 
ſonderheit war er ſo gluͤklich, daß ihm ver⸗ 
pgvoͤnnet wurde, den Unterricht des 174 Ders 
ſtorbenen haagiſchen Predigers, Herrn Johan 
Philip Manger, deſſen Gelehrſamkeit und 
Gottesfurcht er ſehr bewunderte, in ſeinem 
Hauſe zu genieſſen. Dieſen katecheliſchen 
Uebungen des Herrn Mangers wohneten zu 
gleicher Zeit 1855 Soͤhne des Herrn Wil⸗ 
helm Seinrich van Schulenburg bei, 
welche, da ſie ſein Thun ſahen, einem oder 
dem andern von den Soͤhnen des daſigen 

Theologi, Herrn Henrich Velſe, zu erken⸗ 
nen gaben, daß dieſer lunge Mohr Willens 
ſei, ſich in der Gottesgelahrheit zu uͤben, um 
hernach ſeinen Landesleuten durch Gottes 
Gnade von dem Goͤtzendienſt abzuziehen, und 
ihnen zu dem reinen Gottesdienſt den Weg 
zu zeigen. Er geſtehet hierbei ſelbſt auf⸗ 

richtig, daß er nicht wiſſe, ob er iemand Dies 

ſen feinen Vorſaz entdekket habe. Wie un⸗ 
terdeſſen dieſer Theologus allezeit ſehr begie⸗ 
» 0 te, die en des W 
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„zu befoͤrdern, alſo lies er ihn zu ſich rufen, 
und fragte ihn, ob dieſes Gerüchte wahr ſei: 
und als er ihm antwortete, daß er keineswe⸗ 
ges von dieſer Vorſtellung abgeneigt waͤre, 
ſo befuchte Herr Velſe hierauf den Herrn 
van Goch, und unterredete ſich mit ihm, 
ob er wol Willens ſei, ihn, den Kapitein, 
in die öffentliche Schule zu ſchikken? Dieſer 
bewilligte nicht nur, ihn den Wiſſenſchaften 
zu widmen, ſondern reichte ihm auch hernach 
alle zu feinem Studiren erforderliche Koſten 
Leichlich dar. Ei Ä 


Damals war Herr Iſaak Valkenaar, 
ein mehr als durch Schulgelahrheit beruͤhm⸗ 

ter Man, Rekter der haagiſchen Schule, 
welcher gegen den iungen Kapitein eine unge⸗ 
meine Neigung hatte, und ihn beſonders zu 
unterweiſen fi ſehr angelegen fein lies. 
Hiernaͤchſt wurde er durch Huͤlfe des Heren 
Velſe mit der fo gottesfuͤrchtigen als in 
Sprachen wolgeuͤbten Jungfer F. C. Ross 
kam bekant, und da derſelben Haus der 
lehrbegierigen Jugend umſonſt offen ſtund, ſo 
fand er in Erlernung der laͤteiniſchen Sprache 

bei ihr guten Nutzen, und wurde auch in 
den Anfangsgruͤnden der griechiſchen, ebrei⸗ 
ſchen und chaldeiſchen Sprachen von ihr un⸗ 
kerwleſen; wie fie ihm den auch in der folgen⸗ 
den Zeit bei der Fortſetzung ſeiner Studien 
auf der hohen Schule gute Dienſte bewieſe, 
CVVT 5 und 
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„und inſonderheit in die Bekantſchaft des 
Herrn Petri Runaͤi brachte. Inzwiſchen, als 
er aus der erſten bis in die vierte Schule kom⸗ 
kommen war, empfing er durch den Herrn Jo⸗ 
han Philip Manger die heilige Taufe, 
wobei Herr Ludewig Timon Pielat die 
Predigt verrichtete. Er erhielt von ſelnem 
Wolthaͤter den Nahmen Jakob, von deſſen 
Schweſter, die er als ſeine Mutter ehrte, 
den Nahmen Eliſa, und von ihrer beider Nich⸗ 
te, des Herrn Peter Nesker, Motarii und 
erſten Schreibers bei dem Sekretariat, Ehe 
frau den Nahmen Johan. 


Nachdem er nun in ſſiebenthalb Jahren 
die Schulen gluͤklich durchgegangen, und 
unter dem Herrn Rekter Rurger Guwens 
eine Rede, der wir hernach gedenken wollen, 

gehalten hatte, wurde er nach Leiden auf die 
daſige weitberuͤhmte hollaͤndiſche Akademie 
geſendet, und weil zur Fortſetzung ſeiner 
Studien viele Koſten erfordert wurden, ſo 
verſahen ihn die Herren Kuratoren der haa⸗ 
giſchen Schule und die edelmoͤgende Herren 
Naͤhte im Hof von Holland mit fo vielen 
Wolthaten, daß er nach ſatſamer Uebung in 
den Sprachen ſich endlich gaͤnzlich auf die 
Gottesgelahrheit legen konte, in welcher er 
ſich ſo uͤbte, daß er nicht nur verſchiedene 
mahl oͤffentlich zu predigen, und unter dem 
„ juͤngern Herrn van den Sonert eine Kr 
| v liche 
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„liche Disputation, die er ſelbſt verfertiget, 
zu vertheidigen im Stande war, ſondern auch 


bor tuͤchtig befunden wurde das Predigamt 


zu verwalten, wie er den auch, nachdem er uͤ⸗ 
ber vier Jahr zu Leiden ſtudirt, als Predi⸗ 
ger nach dem Kaſtel S. Georg auf Delmina 
in Guinea wuͤrklich berufen und geſendet 
worden. 5 


Die Rede, welche Herr Kapitein gehal⸗ 
ten, als er aus der haagiſchen Schule auf 
die Akademie ging, handelte von der 
Berufung der Seiden, und war in drei 
Stuͤkke vertheilet. Das erſte Stuͤk lehr⸗ 
te, daß in dem wahren Worte Gottes 
Verheiſſungen gefunden werden, welche 
die Berufungen der Nachkoͤmlinge Ja⸗ 
phets und Chams angehen Der zweite 
Theil bewies, daß, obgleich geſagt werde, 
es ſei dieſe Berufung der Heiden bereits 
im neuen Teſtament geſchehen, dieſes doch 

ſo muͤſſe verſtanden werden, daß ſelbige 
nur zum Theil zur Ausfuͤhrung gebracht 
worden, und übrigens in ihrer Volkom⸗ 
menheit erwartet werde. Der dritte 
Theil zeigte an, auf welche Weiſe dieſe 
Sache, in ſo fern ſie noch erwartet werde, 
kommen ſolle. Bei dieſem dritten Punkt 
legte er zum Grunde der ganzen Sache, 
daß Got mit unaufhoͤrlichen Seufzen ſo 
„ lange gebeten werde, bis er ſelbſt fein 
10 i „mit 
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. „„% 


5 mit den uͤberfluͤßigen Gaben des heiligen Geis 


ſtes vereinbartes Wort unter den Heiden 
verkuͤndigen laſſe, die bis ietzo auch noch 
nicht einmahl das Geruͤchte davon ge⸗ 
hoͤret haben. Hierauf theilet er die Mittel, 


durch welche, wen ſie wol in acht genom⸗ 


men würden, dieſes Got ſehr angenehme 
Werk koͤnne unternommen und fortgeſetzet 
werden, in vier Sorten. Die erſte be⸗ 
greift die Nothwendigkeit, die Sprachen 
zu verſtehen, in welcher man mit den Hei⸗ 
den, die zu den chriſtlichen Gottesdienſt zu 
bewegen find, handeln kan. Die zwet⸗ 
te erfordert, daß, wen man zu dieſen 
Voͤlkern komme, ein bequemer Plaz, die 
Verſamlung daſelbſt zu halten, errichtet, 
oder wen einer alda ſein moͤchte, daß ſel⸗ 


bier fleißig zu dieſem Gebrauch angewen⸗ 


det werde. Die dritte wieſe an, daß 


man auf alle Weiſe einen gemeinſamen 


Umgang mit dieſen Leuten fuchen muͤſſe, 


damit ſelbige, wen ſie auf ſolche Art die 
wunderbahre Annehmlichkeit der chriſtlichen 


Bruderſchaft erkennen, zu derſelben gelok⸗ 


ket werden. Endlich, weil dieſes alles 


nicht ohne Lehrer ausgefuͤhret werden kan, 


erfordert die vierte Sorte ernſtlich, daß 
auf hohen Schulen Leute zubereitet und von 
dar zu den Heiden geſendet werden, die 


mit einer beſondern Gelehrſamkeit und 
„ Goltesfurcht begabet, und inſonderheit 


voß 


Jakob Eliſa Johan Rapitein. 167 


„ von Hitze und Herſchſucht entfernet find, 

damit ſie dieſen Elenden nicht durch die 
Strenge ihrer Befehle abſchrekken ſondern 
durch Sant bewegen.. 


Die Disputation des Herrn Kapi⸗ 
tiin unter dem Praͤſidio des iuͤngern Herrn 
van den Honert, darinnen er bewieſen, 
daß die Sklaverei nicht wider die 
chriſtliche Freiheit ſtreite, iſt uns nur 
in der nach der lateiniſchen Ausgabe ver⸗ 
fertigten hollaͤndiſchen Ueberſetzung zu Ge⸗ 
ſichte kommen, und fuͤhret dieſe Auf⸗ 
ſchrift: Sraat kundig gotzeleerd onderzock« 
ſcbrift over de Sclaverny; als niet ſtritig- 
tegen de chriſtelyke Vryheit, ele onder 
hit gehengen van den algenoeyzamen God, en 

de voor zitinge van Heere loan van de 
HFHonert, aan eene opentlike en gamatigde be- 
per oeving onderwerpt lacobus Elila Ioannes 
Capitein, een moor uyt Africa, Schriver em 
Verdediger. Unt het latin Vertaalt, door 
Hieronymus de Wilhem. De vierde 
Druk. Te Leiden by Philippus Bonk ſyꝗq2. Sie 
beſtehet nebſt der Vorrede und dem beige⸗ 
fluͤgten Gedichten guter Freunde aus zehn 
Bogen. Vor derſelben ſtehet das Bildnis 
des Herrn Kapitein, welches Herr Bran⸗ 
din Ryfer, der Arzneikunſt Befliſſener, 
und Liebhaber 5 Dichtkunſt, nach dem 


» Le⸗ 
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= geben geſtochen, und darunter eben der⸗ 
ſelbe folgende Verſe geſetzet hat: 


"Aanfchouwer, zie deez’ Moor! zyn vel 


is ZWart: maar wit 


Zyn ziel, daar Jeſus zelv als Prieſter 


voor hem bidt, 
Hy gaat geloof, en Hoop en Lielde 
aan Mooren leeren, 
Op dat zy, witgemaakt, met hem het 
Lam ſteeds eeren, 


Das iſt: 


Auſchauer ſieh den Mohr! Die Haut 


ſchwarz: doch nicht 


fi 2 
Die Seel, weil a” ſelbſt als Prieſter 


4 


r ihn ſpricht. 
Er wil Glaub, Saen Lieb, den ſchwar⸗ 
zen Mohren lehren, 
Auf daß ſie mei gemacht mit ihm das 
Lam ſtets ehren. 


Nebſt dem iſt auch auf dem Titelblat 


unter dem Titel ein kleiner Kupferſtich, 
darauf man die von der Sonne beſtrahlte 
afrikaniſche Kuͤſte von Guinea nebſt einem 
Käaſtel ſiehet, auf derſelben beſchaͤftigen 
ſich die Mohren mit Einſchiffung verſchie⸗ 
dener Kaufmansguͤter. Auf der an die 
„ Kuͤſte ſtoſſenden offenen See erblikket 


„man 
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> „ man ein dieſelben beſeegelndes Schif, wel⸗ 


e W. \ 


ches dasienige vorſtellen fol, mit dem Herr 
Kapitein aus dem Texel in ſein Vater⸗ 
land zuruͤk gekehret, und vor welchem her 
eine in die Trompete ſtoſſende Fama nach 
der Küfte flieget, die in der rechten Hand 


keinen Zettel hält, darauf das griechiſche 
„ Wort: Ebονονννν ſtehet. , W 


Hierauf wird der Inhalt der Disputa⸗ 
tion erzehlet, den ich nicht hieher ſetzen wil, 


weil er fuͤr dieſe Blätter zu lang iſt, und 
die alfa Hiſtoricoeccleſiaſtica leicht zu bekommen i 


8. 


ſind. Die ganze Abſicht, die ſich der Herr Kapi⸗ 


tein vorgeſezt, gehet dahin. Weil in feinem Dar 


terlande dieienigen, die Sklaven haben, 


glaͤuben, man muͤſſe denſelben, wen ſie das 


Chriſtenthum annehmen, die Freiheit ſchen⸗ 


ken, fo wird dadurch die Bekehrung der 


Sftlaven ſehr gehindert, weil niemand ſein 


Geld gerne verlieren wil. Um nun die Be⸗ 


kehrung ſolcher Elenden zu befodern, ſuchet 


unſer Herr Kapitein zu bewelſen, daß man 


wol ein Chriſte werden und dabei ein Sklave 


ſeines Herrn bleiben koͤnne. Den die Frei⸗ 
heit der Chriſten, von der die heilige Schrift 


rede, fei keine leibliche, ſondern eine geiſtli⸗ 


che Freiheit. Nachher faͤhtt man in den 
F 


99 nen 


— 


„Wir haben en Befeen ei. 


2 


nach einander viermahl aufgeleget worden. 
Weil wir uns aber lange hiebei aufgehal⸗ 


ten, ſo merken wir nur noch kuͤrzlich an, 


daß man noch folgendes hat: 


ffcheids groct van Tacobus Elifa Ioaunes Capi- 


tein, africaanfche Moor, aan den wele- 


delen Heere, Brandyn Ryſer, liefhebber 
der dichtkunſt. Leiden, 742, Quart, 


5 
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anderthalb Bogen. Herr Kapitein hat 
dem Herrn Ayfee in lateiniſchen Verſen 
gedankt, daß derſelbe ſein Bildnis, da er 
in ſein Vaterland reiſen wollen, nach dem 
Leben geſchnitten, und zugleich darinnen 
von dieſem ſeinen Freund Abſchied genom⸗ 
men. Und dieſe lateiniſche Verſe hat 
Herr Johan Maiden in gedachter Schrift 
in niederteutſche Verſe gebracht. Ue⸗ 
berdis hat man auf denſelben folgendes 


gedrukftt: | 


I, Gelukwenſchingen an den Heere 


4 E. I, Capitein, ter gelegentheye, als zyn 


„ Wer 


Jakob Elle get Johan e a 71 
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SGeſchichte 


des Herrn 


Jakob Blair, 
Mete der freien Künſte / grosbritanni e 
eee in Dirginien / Drefidenten u " 
Wilhelms und Marienkollegi / Predi⸗ 
gers zu Wilhelmsburg in . 
Vir ginien. 
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Don einem Manne, der tauſend Mellen 
A vonuns entfernet iſt, kan man nicht far 
gen, daß er noch heute lebe, beſonders wen 
derſel be viele Jahre hat. Und ſo kan ich auch 
nicht verſichern, daß der Herr Jakob Blair, 
der in Amerika, und zwar in Virginien, feine 
Wohnung gefunden, noch ietzo lebe. Wenig⸗ 
ſtens hat 0 der 5 Warerland in Ahe 
7 9 
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als der es wiſſen koͤnnen, im Jahre 1740 noch 
nicht unter die Verſtorbenen gezehlet . Und 
eben dieſen Herrn Waterland haben wir es zu 
danken, daß er uns von dieſem Manne einige 
Nachrichten mitgetheilet hat **. 2 


Herr Jakob Blair iſt in Schotland ums 
Jahr 1660 gebohren worden. Daſelbſt wurde 
er auch erzogen und unterwieſen. Er wehlte 
den geiſtlichen Stand und wurde auch zu dem⸗ 
ſelben eingeweihet. Er hielt es mit der alſo 
genanten biſchoͤflichen Kirche und bekam auch in 
derſelben in ſeinem Vaterlande ein Amt. Er 
verwaltete daſſelbe mit Treue bis zu den ſchot⸗ 
laͤndiſchen Unruhen. Dieſelben beſchwerten 
auch ihn dergeſtalt, daß er ſich entſchlos, ſein 
Amt und zugleich Schotland zu verlaſſen, und. 
an einem andern Ort eine Bedienung zu ſuchen. Er 
ging alſo nach Engelland, weil er glaubte da⸗ 
ſelbſt am erſten ſeinen Endzwek zu erreichen. 


Dies geſchahe beim Ende der Regierung 
des Koͤnigs Karls, des zweiten. Er fand auch 
bald, was er wuͤnſchte und ſuchte. Den der 
Biſchof von Londen, der Herr Dokter 
Kompton, lernete ihn bald kennen, und fand 
ſo viel Nuͤzliches an ihm, daß er ihn beredete , 
als ein Mißionarius, nach Virginien zu 982 

| | | err 


Gramm Tu . — — 


In der Vorrede zum Buche] her anſühren werde. 
des Herrn Blair / das ich nach⸗ | ** Ebendaſelbſt. 


rn Date. 7 
Herr Blair nahm es auch an, und ging ums 
Jahr 1685 dahin. Er war ſehr fleißig in feinem 
Amte und lebte wie ein Prediger, der ſein Leben 
zum Exempel ſeiner Lehren ſetzen kan. Er ſtiftete 
alſo viel Gutes in ſeinem Virginien, und genos 
alle Hochachtung. Dies bewog den Heren Bir 
ſchof Kompton, ihn ums Jahr 1689 zu ſeinem 
Kommiſſarius oder Grosvikarius von Virgi⸗ 
nien zu machen, der an ſeiner Stelle die engli⸗ 
ſche Kirche in Virainien beſorgen ſolte. Den 
alle amerikaniſche Kirchen der Engellaͤnder ſte⸗ 
hen unter dem Biſchofe von Londen, der den 
feine Kommiſſarien dahin ſchikket, um in ſeinem 
Nahmen die geistlichen Gerechtſame zu beobach⸗ 
ten. Solches Kommiſſarienamt iſt ein anſehn⸗ 
liches aber zugleich auch ein ſehr muͤhſames Amtz 
doch verhinderte es unſern getreuen und fleißigen 
Herr Blair auf keine Weiſe an den Verrich⸗ 
tungen ſeines Predigamts. en 


Er ſorgte alſo mit voller Bewegung fuͤr 
die Aufnahme der engliſchen Kirche in ſeinem 
Virginien, er fand aber bei dem allen ein be⸗ 
ſtaͤndiges Hindernis vor ſich, das feine Arbeiten 
niemahls wolte zur Frucht kommen laſſen. 
Dies war der Mangel an Schulen, in welchen 
man die Jugend im Chriſtenthum, wie auch in 


Wiſſenſchaften unterrichten koͤnte. Er trachtete 


alſo zu Wilhelmsburg, als dem Hauptorte in 
Virginien, eine gute Schule aufzurichten. Er 
ſahe ſich auf alle Weiſe nach Gelde um, das 

| > BAR. zur 
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zur Errichtung und Unterhaltung derſelben wuͤrde 
noͤthig ſein. Er fand auch viele gute Leute, die 
ihm ſchriftlich verſprachen, zur Ausführung ſei⸗ 
nes Vorhabens Geld herzugeben. Er that 
aber noch mehr. Er ſezte ſich zu Schiffe und 
wagte im Jahre 1693 eine Reiſe nach Engelland, 
um bei Hofe ſein Vorhaben recht vorzuſtellen 
und die Ausführung deſſelben zu erleichtern. 
Die Koͤnigin Marie billigte ſeine Vorſchlaͤge 
mit aller Aufmerkſamkeit. Und auch der Koͤnig 
Wilhelm hielt dieſe Schule für nuͤfich. Er bes 
fahl daher, dieſelbe nach den Anſchlaͤgen des 
Herrn Blair aufzurichten und ihr die noͤthigen 
Unterhaltungsgelder beizulegen. Dieſe Schule, 
die dieſe Marie und dieſer Wilhelm geſtiftet, nante 
man das Wilhelms und Marleskollegium *. Und 
Herr Blair, Der fo vieles bei der Errichtung dieſer 
Schule gethan, wurde zum oberſten Aufſeher 
Mei Se 


Bei der Vermehrung ſeiner Aemter wuch⸗ 
ſen nun zwar ſeine Geſchaͤfte, aber zugleich 
nahm bei ihm auch der Eifer zu, alles mit vol⸗ 
kommener Treue zu verrichten. Er war ſtets 
aufmerkſam bei feinen Verrichtungen, und das 
her lernete er ſehr vieles von dem, das man 
Erfahrung im Amte nennet Er ſahe fleißig 
auf den Lauf der Welt und ihre Sitten, 55 

R a/ 
Nach Burnets bißory of biromnsime, B. 2. S. 190% 


aN 
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2 Blat. | Nagel 


Laſter und Tugend wachſe oder zunnehme und 
wie man ein Menſchenherz nach ſeiner ungleichen 
Lage angreifen muͤſſe. Dies machte, daß er 


mit Klugheit und Eifer predigte. Und dies 


machte auch, daß man ſelbſt in Engelland be⸗ 
gierig wurde, Predigten von ihm zu leſen. 
Sonderlich begehrten ſolches der Herr Erzbi⸗ 
ſchof Wake und der Herr Dokter Bobinſon. 
Er gab alſo heraus: 8 „„ 


Our ſaviour's divine ſermon on the mount, 
contained in the Vth, VIth and VIIth 
Chapters of St. Matthew’s goſpel, explained, 
and the practice of it recommended in di- 


vers ſfermons and difeourfes, Londen, 1722, 


vier Oktavbaͤnde, die insgeſamt gegen zwei 
tauſend Seiten halten und hundert und ſie⸗ 
benzehn Predigten in ſich faſſen. Als man 
nach dem Verkauf dieſes erſten Druks auf 
den zweiten Druk gedachte, ſo ſchrieb man 

im Jahre 1732 nach Virginien an den Herrn 
Blair und erſuchte ihn, feine Predigten noch 
einſt durchzuſehen. Er that dies auch, und 
fügte noch zwei Regiſter nebſt einer neuen Zus 
ſchrift bei. Herr Waterland verfertigte die 
Vorrede, in der er den Wehrt der Predig⸗ 
ten anzeigte und von dem Leben des Herrn 
Blairs einige Nachrichten mittheilte. Und 
auf dieſe Weiſe kam der zweite Druk im 
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Jakob Blair. 


Jahre 1740 in Londen ebenfals in vier 


Oktabbaͤnden heraus. 


A { 
Herr Waterland urtheilet von dieſen 


Predigten ſehr vortheilhaft. „Dieſe Re⸗ 


den, „ ſchreibt er, „ halten eine reine Lehre 
„ und alle Theile eines thaͤtigen Chriſten⸗ 


thums in ſich. Daß ſie etwas Thaͤtiges 


in ſich halten, ſage ich gar nicht zum 
Nachtheile derſelben, ſondern vielmehr zum 
Ruhm. Den von einem geiſtlichen Bus 
che ſagen, daß es zur Ausuͤbung guter und 
chriſtlicher Sitten erwekke, iſt das wich⸗ 
tigſte und nuͤßlichſte, das man von ſolchem 
Buche ſagen kan. Ein Man, der ſeine 
Zeit in Schulen und bei Buͤchern zuge⸗ 
bracht, kan wol eine Sittenlehre, die rich⸗ 
tig und wol abgemeſſen iſt, ſchreiben. A⸗ 
ber dazu gehoͤrt ſchon mehr, wen man ein 
guter Sittenlehrer ſein wil, wen man ſei⸗ 
ne Wahrheiten recht deutlich und lebhaft 
vorſtellen wil, wen man allenthalben Zeit, 
Perſonen und Umſtaͤnde unterſcheiden wil; 


wen man dem Sittenſchuͤler die geheimen 


27 


Vorurtheile benehmen und in die Schlupf⸗ 


winkel ſeines Herzens dringen wil, wen 
man die Pflichten, die man vortraͤgt, mit 
allem noͤthigen Eifer ans Herz der Zuhoͤ⸗ 
rer legen und ſie aufrichten wil, dieſelben 


zu beobachten. Hiezu gehoͤret neben dem 


Erkentniſſe der Buͤcher auch ein een 
I „der 


Jakob Blair. 477% 
v der menſchlichen Herzen; ia hiezu gehoͤret 
v vornehmlich eine durch die Erfahrung er⸗ 
„F worbene Klugheit. Und dieſe Klugheit ge⸗ 
„ ben Got und eine behutſame Aufmerkſam⸗ 
„keit., Dies legt Herr Waterland dem 
Herrn Blair bei, und ruͤhmt zugleich ſeine 
deutliche, leichte und maͤnliche Schreibart. 


Alle Predigten ſind uͤber die alſo genante 
Bergpredigt des Heilandes, die wir im fuͤnf⸗ 
ten, ſechsten und ſiebenden Kapitel des 
Matthaͤus leſen, gehalten worden. Er weh⸗ 

let in der Erklaͤrung dieſer Predigt einen ganz 

neuen Weg. Er legt zum Grunde, daß die 
Zuhoͤrer dieſer Predigt weltliche Gedanken 
von Jeſu gehabt, und gehoffet, er wuͤrde das 
verfallene ihdifche Reich wiederum aufrichten. 

Dies iſt etwas an ſich ganz wol bekantes. 
Aber das iſt das Neue des Herrn Blairs, 
daß er glaubt, der Heiland habe dieſem 

Wahn ſeiner Zuhoͤrer ſeine Predigt, und 

ſonderlich ſeine zehn Seligkeiten entgegen ge⸗ 

ſetzet; Als welche Erklaͤrung auch Herr Was 
terland ſehr billiget. Ich wil, weil das 
Buch bei uns ungemein ſelten ſein wird, des 

Herrn Blairs Auslegung ſolcher Seligkeiten 

hieherſetzen. Er legt dem Heilande folgende 

Worte in den Mun; 

» Es iſt wahr, ihr folget mir, ihr habs | 

aber unrichtige Hofnungen. Ihr bildet 

Geſ. Jeztleb. Gel. VII. F. M „ euch 
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„euch ein, ihr werdet im Reiche eures 
Meßias Reichthuͤmer und Ehrenaͤmter bes 
ſitzen. Ihr glaubt, ihr werdet Laͤnder ein⸗ 
nehmen und euch raͤchen an euren Feinden. 
Ihr ſchmeichelt euch, wen ihr eure Feinde 
bezwungen, fo werdet ihr in allem Ueber⸗ 
flus und allen Wolluͤſten leben, und thun 
duͤrfen, was euch eure Begierden eingeben 
werden. Aber ihr irret ſehr in euren Hof⸗ 
nungen. Das Reich des Meßias wird ſo 
nicht ſein, wie ihr es euch vorſtellet. Ich 
wil es euch ſagen, wie die Unterthanen in 
dieſem Reiche beſchaffen ſein muͤſſen. Es 
komt alles auf eine gute Einrichtung ihres 

Herzens und Gemuͤths an. 1 


Die * nach Ehren, Würden und 
Reichthuͤmern ſtreben, werden zu Unter⸗ 
thanen des Reichs des Meßias gar nicht 
geſchikt ſein Allein dieienigen werden das 
Gluͤk haben, in dies Reich aufgenommen 
zu werden, derer Herz ſich von dieſer Welt 
losgemacht hat; die, wen ſie arm ſind, 
mit ihren Umſtaͤnden vergnuͤgt ſind; die, 
wen ſie reich ſind, ihrem Reichthum ihr 
Herz und ihre Liebe nicht hingeben, ſon⸗ 
dern denſelben wol gebrauchen; die, mit 
wenigen zu ſagen, in dieſer Welt nichts 

rechtes und wichtiges ſuchen. Di 
* Ne 


A Seligfind, die de geiftlich arm find] den das 


Himmelreich iſt ihr. 


Jakob Blei 1m 


„ Die die eitlen Freuden dieſer Erden 
lieben, ſind eben ſo wenig zu Unterthanen 
des Meßias geſchikt. Den dieſe ſollen 
beſtaͤndige und ernſthafte Leute ſein, die 
allerhand Elend erdulden koͤnnen und von 
der Reue uͤber ihre Suͤnden lebhaft geruͤh⸗ 
ret werden. Dergleichen Leute werden un⸗ 
ter ihrem Meßias angenehmere Troͤſtungen 
und ein gegruͤndeters Vergnuͤgen finden, 


als alle muthwillige Freuden und alle Lufee 


barkeiten der Welt geben koͤnnen. 


Auch ** nicht freche Gemuͤther und al⸗ 
lein Krieger ſind es, die der Meßias zu 
Unterthanen annehmen wird. Nein, es 
muͤſſen ganz andere Gemuͤther ſein, Ge⸗ 
muͤther, die freundlich, nachaebend und 

ſanft. Leute von ſolchem Gemuͤthe werden 
eher geſchikt ſein, die leiblichen Vortheile 
vom Reiche des Meßias zu genieſſen, als 
Leute, die das muthigſte Herz und die 
kegeſten Leidenſchaften haben. 9 | 


Glaubet nicht **, daß der Meßias und 
ſeine Nachfolger unternehmen werden, 
„ Staaten zu erniedrigen, fremde Guͤter an 
. r u ſich 
9. 4: Selig find/ die beſitzen. 
da Leid en ‚, denfie|*** v.6: Selig ſind, die 
aß e d da hungert und dur⸗ 
* v. 5: Selig find die] ſtet nach der Gerech⸗ 
Sanftmůtigen / den ſie] tigkeit, den fie ſollen far 
werden das Erdreich] werden. 


9 


„80 Jakob Blair. * 
„ſich zu reiſſen, und durch vorgegebene 
Rechte Krieg anzufangen. Das ſei ferne. 
Vielmehr werden ſie alle Ungerechtigkeiten 
verabſcheuen. Sie werden niemand Un⸗ 
recht zufuͤgen, den die Liebe fuͤr Recht und 
Billigkeit wird ſie ganz eingenommen ha⸗ 
ben. Ihre Aufrichtigkeit wird ihnen das⸗ 
ienige, was ſie gebrauchen, zur Genuͤge 
anweiſen, und fie werden auch dabei gluͤk⸗ 
licher und vergnuͤgter leben, als die groͤ⸗ 
ſten Weltbezwinger bei allen ihren Er⸗ 
oberungen. Su 


Man mus auch nicht verwuͤſten und 
Laͤnder auspluͤndern, man mus nicht ſchla⸗ 
gen und umbringen, was einem begegnet. 
Der Meßias verabſcheuet alle Grauſam⸗ 
keit. Eine der noͤthigſten Eigenſchaften, 
die mich ins Reich deſſelben hineinbringen 
koͤnnen, iſt Barmherzigkeit und Mitleiden 
fuͤr Ungluͤkſelige. Und dieſe Mitleidige 
koͤnnen gewis ſein, daß man auch gegen 
ſie werde mitleidig ſein, ſo wol im Him⸗ 
mel, als auf Erden. a 


Huͤtet * euch auch, daß ihr nicht die 

„ fleiſchlichen Gedanken vom Reiche des Meſ⸗ 

ä 55 4 55 ſias 

* 9.7: Selig find die ſer v. 3: Selig find/ die 

Barmherzigen, denfie| reines Serzens ſind / 

werden Barmherzig⸗ den fie werden Got 
keit erlangen, ſchauen. | 
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wilde Leiber abkühlen werdet, wie mannig⸗ 
mahl in den durchs Schwerd eroberten 


Laͤndern zu geſchehen pflegt. Das iſt ſo 


ferne, daß die Unterthanen des Meßias 


die Beluſtigungen ihres Fleiſches ſuchen 


* 


werden, daß ſie vielmehr trachten werden, 
ein volkommen reines Herz zu behalten. 
Dies wird ſie geſchikt machen, im Erkent⸗ 


nis und in der Liebe Gottes weit fortzu⸗ 


kommen. Hiedurch werden ſie genaue 
Freunde Gottes werden, mit dem ſie taͤg⸗ 
lich umgehen, welches ſie uͤber alle Maaſſe 


vergnuͤgen wird. 1 
Auch Dürfet * ihr nicht | gedenken, der 


\ Meßias werde nach dem Beiſpiele groſſer 
Herren, ſtarke Kriegesvoͤlker zur Erhal⸗ 


tung feines Reichs unterhalten. Nein, 
an ſtat ein Kriegesfeuer anzuzuͤnden, wird 


er euch Frieden verſchaffen. An ſtat der 


Soldaten wird er Leute verlangen, die 
ſelbſt Frieden lieben und zwiſchen unruhi⸗ 
gen Gemuͤthern ebenfals Frieden zu ſtif⸗ 
ten ſuchen. Solche Leute kommen ihrem 
Got, der den Frieden liebt, ſehr nahe. 


Und wen dieſer Got dereinſt uͤber die Men⸗ 
v ſchen fein Gericht Se wird, ſo wird er 


7 3 „die 


re 


y. 9: Selig ſind die Friedfertigen / den fie werden 
Gottes Kinder heiſſen. 


v ſias habt, als wen ihr in demſelben euren 
Luſten genug thun, und eure erhizte und 
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„ die Friedfertigen ſonderlich hervorziehen, 
> ſie öffentlich für ie; Kinder er⸗ 
ennen. 


Endlich * mus ich euch auch fagen, 
daß der Meßias und ſeine Anhaͤnger gar 
keine Reiche einnehmen werden. Ihre Re⸗ 
ligion iſt eine Religion des Kreuzes. 
Dieſelbe wird ſie groſſen und ſtarken Ver⸗ 
folgungen ausſetzen Aber auch eben dieſe 
Verfolgungen werden viel Gluͤkliches uͤber 
ſie bringen. Den ſie werden ſie von die⸗ 
ſer Welt abziehen, und ihnen Geduld, 
Unterwerfung, und Ergebung in den Wil⸗ 
len Gottes lehren. Hiedurch werden ſie 

auf dieſer Welt Exempel der Helligkeit, 
und im Himmel des groͤſten Vergnuͤgens 
theilhaftig werden. Durch Bekenner und 
Marterer und nicht durch Kriege und Siege 
1100 das Reich des Meßias aufgerichtet 
„ werden. 


Verlangen wir von diesem Buche noch 
mehr zu wiſſen, fo koͤnnen wir die bibliorheque 
. britannique * nachiefen. 


8 Geendigt den s Auguſt, 1743. 
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* 1. 101 v. 10. Selig ſind / die um s Ziumelreisnten ihr. 
Gerechtigkeit willen *%* 3,16, S. 262. 
verfolget werden, den 
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SGeeſchichte 
s Herrn 
Bir: Du Va „ 2 
Profeſſers der Geſchichte und Geographie bei der 
1 e obe W | 


y 


ir erzehlen den Lebenslauf des Herrn 
Du Val darum, weil er auſſerordent⸗ 
BI lich iſt. Und wir wagen es, denſel⸗ 
ben unter die Geſchichte der lebendigen Gelehr⸗ 
ten zu bringen, weil wir vermuthen, daß der 
Herr Du Val noch leben werde. Den da er 
ums Jahr 1696 gebohren worden, ſo iſt er noch 
in ſeinen beſten Jahren. Der Herr Johan 
Georg Keisler hat denſelben recht wol ger 
kant, und hat auch ſein recht merkwuͤrdiges Le⸗ 
ben in feine Reiſebeſchreibung geſetzet . Aus 
derſelben wollen wir es herausnehmen und von 
Wort zu Wort in unſere Geſchichte bringen. 


„ Bei Gelegenheit der Ritterakademie zu 
„ Luneville kan ich nicht umhin, die ſonderbah⸗ 
„ ken Schikfale des ietzigen Profeſſoric hifloriarum 
„ und geographiae, Nahmens Du Val mit an⸗ 
„ zuführen. Er iſt ein Baurenſohn aus Bour⸗ 
Em Mu: „gogne 
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„ gogne und kam als ein Kind nach Lothringen, 
woſelbſt ſein erſtes Amt darin beſtand, daß 
er vier Stunden von Nanci in einem Dorfe 

die Schaafe huͤtete. Von ſeiner Kindheit an 
zeigte ſich in ihm eine ſonderbare Begierde 
zu wiſſen, und da er ſolche noch mit nichts 

anders zu ſtillen wuſte, ſo ſamlete er Schnek⸗ 
ken, Raupen und andere dergleichen Thiere, 
um ſolche oͤfters und genauer zu betrachten. 
Niemand war im Dorfe, den er mit ſeinen 
neugierigen Fragen, woher dieſes oder jenes 
komme, und aus was vor Urſachen es alſo 
und nicht anders ſei, verſchonete; die Ant⸗ 
worten aber waren, wie leicht zu erachten f 
gemeiniglich ſolchergeſtalt beſchaffen, daß er 
nach demſelben weniger als vorher wuſte. 
Einsmals erblikte er bei einem andern Bauer⸗ 
buben des Aſopi Fabeln mit Kupferſtichen, 
die ſeine Begierde, etwas zu lernen, in aufs 
ſerordentliche Bewegung festen. Leſen konte 
er noch nicht, und die andern Jungen, wel⸗ 
che etwan ihre Wiſſenſchaften bis aufs Leſen 
gebracht, hatten nicht allzeit Luſt, ihm die in 
Bildern vorgeſtelten Sachen zu erklaͤren. 
In dieſer Noth faſte er den Entſchluß, nicht 
eher zu ruhen, bis er leſen konte. Zu ſolchem 
Ende ſparete und ſamlete er bei allen Gele⸗ 
genheiten etwas Geld und gab es andern und 
altern Baueriungen, daß fie ihn im Leſen 
unterrichten muſten. Als er hierin ſeinen 

„Endzwek erreichet hatte, kam er e 
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ber einen Kalender, worin die zwölf Sterne 


figuren des Thierkraiſes gezeichnet waren. 
Dieſe ſuchte er am Himmel, vermeinte auch 
wuͤrklich ſolche Figuren gefunden zu haben, 
und ob er gleich ſo wol in dieſen als mancher⸗ 


lei andern Punkten ſich irrige Begriffe mach⸗ 
te, ſo gerielh er doch dabei auch auf viele Ans 


merkungen, die andere kaum nach vorherge⸗ 


gangenem Unterricht recht zu faſſen pflegen. 


Einsmals fuͤgte es ſich, daß er in Nanci vor 


drm Kaufladen eines Kupferſtechers vorbei 


gieng, und daſelbſt eine ausgehaͤngte Land⸗ 
karte, welche die Erdkugel abbildete, bemerk⸗ 
te. Dieſe gab neue Gelegenheit zu ſpekuli⸗ 
ren, und nachdem er ſie gekaufet hatte, 
manche Stunde daruͤber zuzubringen. An⸗ 


faͤnglich nahm er die im Zodiako ſchwarz und 


weis unterſchiedene Gradus vor Franzoͤſiſche 
Meilen an, da er aber uͤberlegte, daß er ſchon aus 
Burgund nach Lothringen viele Meilen zuruͤk 


gelegt haͤtte, welche auf der beſagten Karte 


einen viel kleinern Plaz einnehmen muͤſten, 


als etliche ſolcher Abtheilungen austragen 


würden, fo begrif er gar bald die Unmoͤ⸗ 


glichkeit ſeiner erſten Muthmaſſung, die ei⸗ 


gentliche Bedeutungen aber dieſer und vieler 


5 


andern Zeichen auf denen Landkarten, deren 
er ſich nach und nach mehrere anſchafte, kun⸗ 
te von ihm nicht anders als mit unglaublicher 
Muͤhe ausgeforſchet werden. Unterdeſſen 
ward ſein zur Stille geneigtes Temperament 

N Ms v des 
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„des Aufenthalts unter dem wilden Baueriungen 
muͤde, und er begab ſich zu etlichen Einſiede⸗ 
lern, die eine halbe Stunde von Luneville 
im Holze wohnen, um ihnen aufzuwarten, und 
Die ſechs bis acht Kühe, welche fie unterhal⸗ 
ten, zu weiden. Dieſe Hermiten waren ſelbſt 
Ignoranten, Du Val aber bekam bei ihnen 
Gelegenheit, verſchiedene Buͤcher zu leſen, 
und von denen Leuten, die hinaus zu ihnen 
kamen, von einem und andern Dingen meh⸗ 
ern Unterricht einzuhohlen. Was er bei ſei⸗ 
nem geringen Dienſte erſparen konte, wurde 
auf Buͤcher und Landkarten gewendet. Uns 
ter etlichen von dieſen leztern bemerkte er die 
Wapen groſſer Herren, und weil unter ſelbi⸗ 
gen Greiffen, doppelte Adler, Löwen mit 
doppelten Schwaͤnzen und andere dergleichen 
Wunderthiere vorkamen, ſo erkundigte er ſich 
bei einem Fremden, ob dergleichen Kreaturen 
in der Welt waͤren. Auf die erlangte Nach⸗ 
richten, daß dieſe Zeichen zu einer beſondern 
Wiſſenſchaft gehörten, welche man Bafon 
nennete, ſchrieb er dieſen ihn vorher unbekan⸗ 
ten Nahmen auf einen Zettel, eilete damit nach 
Nanci in einen Buchladen, und kaufte da⸗ 
ſelbſt ein Buch von der Wapenkunſt, durch 
deſſen Anleitung er hernach ohne fernere Bei⸗ 
huͤlfe eines Lehrers, dieſe Wiſſenſchaft aus 
dem Grunde ſtudirte. Bei ieztgedachten 
Umſtaͤnden ſeines Lebens hatte er ſchon das 
„ ein und zwanzigſte Jahr zuruͤk geleget, als er 
| „Im 


a Du Var. N. 


um Jahre 1717 im Herbſte eins mals im Holze 


Me 


die Kühe huͤtete und feinen Arlantem unter ei⸗ 


nem Baum bei ſich hatte, da der Damahlige 
Prinz und ietzige Herzog von Lothringen auf 
der Jagt in dieſer Gegend war, und es ſich 
fügen muſte, daß der Hofmelſter des Prin⸗ 
zen, Herr von Pfuͤtſchner, ein Man von 


vielen Verdienſten, und der aniezt unter den 
geheimten Raͤthen des Herzogs in beſonde⸗ 
rem Anſehen bei feinem Herten iſt, den Du 


3 


Val in feinem Studiren antraf. Ein gemeiner 


Hirt mit braunen und langen herabhaͤngen⸗ 
den Haaren in einem elenden leinen Kittel un⸗ 
ter einer Menge Landkarten ſchiene dem 
Herrn von Pfuͤtſchner eine ſo ungewoͤhnliche 
Sache zu ſein, daß er dem Prinzen Nach⸗ 


richt davon gab, welcher gleichfals hinzurtt? 
te, und den Hirten uͤber ſeinen Zeitvertreib 
befragte. Du Val beantwortete alle Fra⸗ 


gen mit guter Vernunft und zeigte dabei, 


daß er in verſchiedenen Wiſſenſchaften ſchoͤne 


Fundamente geleget habe. Der Prinz er⸗ 
both ſich, ihn mit nach Hof und in ſeine 


Dienſte zu nehmen; Du Val aber, der in 


etlichen moraliſchen Buͤchern geleſen hatte, 
wie ſchlim es bei Hofe zugieng, und der 
auch in der Stat beobachtet hatte, daß La⸗ 
keyen von vornehmen Herren ſich volgeſof⸗ 
fen, gezanket, geſchlagen, und gefluchet, 


antwortete mit einer offenherzigen Freiheit, 
„ wen er dem Prinzen aufwarten ſolte, ſo ver⸗ 
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» lange er nicht von feiner Heerde, und wäre 
ihm lieber, daß er bei ſeinen ruhigen und 
vergnuͤgten Stande im Walde bliebe; wolte 
man ihm aber Gelegenheit geben, daß er 
Buͤcher leſen und etwas lernen koͤnte, ſo fei 
er bereit, einem ieden zu folgen. Die Ant⸗ 
wort gefiel dem Prinzen, welcher dieſen Hir⸗ 
ten nach Hof kommen lies, und bei dem 
Herzoge es dahin brachte, daß Du Val in 
das Jeſuiterkollegium zu Pont - a - Nouſſon ges 
ſchikt wurde. | ) 


Die Begierde, den Varronem de re ru- 
iica zu leſen, machte, daß er in kurzer Zeit 
der lateiniſchen Sprache maͤchtig wurde, und 
mit dieſer Beihuͤlfe war ihm nachmals nichts 
mehr ſchwer. Als er in Pont 4. Mouflon 

mit vielen Ruhme feine ſtudia vollendet hatte, 
lies ihn der Herzog nach Frankreich reiſen. 
Seine vornehmſten Wiſſenſchaften ſind die 
alte und neue Hiſtorie, die Geographie, 
die Antiquitaͤten und alten Muͤnzen. Ich 
habe ihn uͤber das Reich der Karthaginenſer 
leſen hoͤren, und mich verwundern muͤſſen 
uͤber die Geſchiklichkeit, womit er die Hiſtorie, 
Geographie, Sitten der Voͤlker und merk⸗ 
wuͤrdige alte Medaillen aufs gruͤndlichſte zu 
verknuͤpfen wuſte. Die Profeſſerſtelle bei 
der Ritterakademie iſt ihm erſt kurzlich mit 
ſiebenhundert Livres Beſoldung zu Theil 
„worden. Als Bibliothecariut hat ker tauſend 
| ER „ Livres 
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Livres und dabei freie Wohnung und freie 
Tafel am Hofe mit dem Beichtvater des 
Herzogs. Das Ruͤhmlichſte an ihm iſt ſeine 


Modeſtie und Höflichkeit. Er ſchaͤmet ſich 
nicht ſeines ehemaligen geringen Standes, 


ſondern erzehlet gerne, wie ſich in ſeinem 


Verſtande ein Begrif nach dem andern for⸗ 
miret, und auch in feinen veraͤchtlichen Ums 
ſtänden vergnügt geweſen. Er beſuchte noch 


oͤfters mit guten Freunden die Hermitage, aus 
welcher ihm die Gnade des Herzogs gezogen; 
er hat feine Kammer noch daſelbſt und iſt 


Willens ein kleines Haus dahin zu bauen. 
Seinen elenden Aufzug, worin ihn der Herr 


von Pfuͤtſchner unter einem Baum im Wal⸗ 


de angetroffen, nebſt der eigentlichen Abbil⸗ 


dung der Gegend, und wie er mit dem Prin⸗ 
zen in Unterredung geweſen, hat er in ein 


Gemaͤhlde bringen und folches in des Herzogs 


Bibliothek aufhaͤngen laſſen. Von der An⸗ 


legung dieſer neuen Bucherſamlung erzehl⸗ 


te er mir, daß des Roſenthals Werk de 


FTeudis; welches in einer Lehen⸗Strittigkeit 


mit Chur⸗Pfaltz wider das Haus Lothringen 
angefuͤhret worden, die erſte Gelegenheit 
dazu gegeben, weil man dieſes ſonſt nicht 
rare Buch, bei keinem Gelehrten in Nanci 


antraf, und dem Haufe Lothringen dennoch an 


der Unterſuchung der angefuͤhrten Stelle ge⸗ 


» 


legen war. Anlezt ift die Bibliothek ſchon zu 


einer anſehnlichen Zahl auserleſener Werke 
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„ angemachfen, und man unterlaͤſſet nicht, fie 
noch beſtaͤndig zu vermehren. In dem Saal 
derſelben ſtehen zween Globi vom P. Coronelli, 
deren der eine, nemlich der caeleſtis, nach dem 
Urtheil des Du Val, wegen der darauf ge⸗ 
zeichneten Orbitarum etlicher Kometen gut und 

nuͤzlich, der terreſtris aber vol Fehler iſt. 
Bei der Bibliothek ſind auch drei tauſend 

und fuͤnf hundert alte Muͤnzen, worunter 
ſonderlich die roͤmiſchen wol erhalten ſind. 
Des Du Val Verwandlung aus einem 
Kuhhirten in einem gelehrten Profeſſorem hat 
er gar beſondere Umſtaͤnde, in Anſehung der 
Hauptſache aber giebt die Hiſtorie mehrere 


„ dergleichen Exempel an die Hand., 
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Geſchichte 

des Herrn ; 
Matthias Bel! 
* f \ { J 
Predigers bei der teutſchen evangeliſchen Ge; 
| meine zu Presburg in Ungern / 
Mitglied der Akademien der Wiſſenſchaften zu 
Petersburg, Londen und Berlin. 
h N ieſer Gelehrte iſt in Ungern, in dem ſo⸗ 
\ . lienſer Komitate, zu Atſova im Jahre 
O. 183 
Sein Vüldnis findet man vor dem zweiten Bande ſeiner zozi- 
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bia Hungariae nouae, 
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1683 gebohren, und anfangs in den Schulen 
ſeiner Gegenden unterrichtet worden. Als er 
von der Schule zur Univerfitet uͤbergehen muſte, 
wante er ſich nach Oberſachſen, nach Halle. 
Er widmete ſich der Mediein und hörte die bes 
ſten Lehrer dieſer Wiſſenſchaft, die Halle das 
mahls hatte. Es that ſich aber bei ihm eine groſ⸗ 
ſe Neigung zur Theologie hervor, die ihn von 
ſeinem erſten Vorhaben abwendig machte, und 
ihn noͤthigte, ſich hinfort der Theologie zu wid⸗ 
men Er hoͤrete alſo den Herrn Breithaupt 
und andere Lehrer dieſer Wiſſenſchaft. Er 
nahm in derſelben auch merklich zu, verſaͤumte 


aber dabei die Schulwiſſenſchaften nicht. Dies 


lezte machte, daß man ihn beim Waiſenhauſe 
zum Informater annahm. Und das erſte zeig⸗ 
te er dadurch, daß er unter der Anfuͤhrung des 
Herrn Breithaupt eine Disputation hielt, 
die wir nachher werden kennen lernen. Er haͤtte 
hierauf wieder in ſein Vaterland zuruͤk kehren 
koͤnnen, weil er ſich genug zum Predigamte 
hatte zubereitet. Er blieb aber noch ſtets in 
Halle, uͤbte ſich weiter in geiſtlichen Dingen 
und ſorgte ſchon im voraus fuͤr die Erweiterung 
des Chriſtenthums in ſeinem Ungern und dem 
nahe anliegenden Böhmen. Den er uͤberſezte 
einige geiſtliche Bücher in die Sprache dieſen 


Zander. | 
1 Hierauf wurde er befordert. Den man 
berief ihn nach Ungern zum Rekter . 
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ſchen Schule zu Neuſohl. Und da kam es ihm 
zu ſtatten, daß er die Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten liebte und dieſelben zu Halle gelehret hatte. 
Er ſorgte auch fleißig für feine Schule, fo wol 
mit Mund als Feder. Den er ſchrieb ſo wol 
eine lateiniſche als teutſche Grammatik, wie 
auch eine Anweiſung zur Redekunſt, welche 
Schriften nachher werden angefuͤhret werden. 
An eben dieſem Orte, wo er Rekter worden 
war, wurde er auch Prediger an der Schlos⸗ 
kirche, die aber bald darauf von den Katholiken 
weggenommen worden. 


Doocch die Vorſehung Gottes zog ihn nicht 
lange nachher nach Presburg. Hieſelbſt wurde 
er abermahl zuerſt Rekter der Schule, und nach 
zehn Jahren wurde er Prediger an der teutſchen 
Kirche. Gleichwie er in der Schule fleißig ar⸗ 
beitete, ſo verwaltete er auch mit aller Treue 
ſein Predigamt. Und alle Stunden, die er 
übrig hatte, ſchenkte er den Geſchichten feines 
Vaterlandes, die er vor allen Nebenwiſſen⸗ 
ſchaften ſonderlich liebte. Dieſer beſtaͤndige 
Fleis bahnte ihm den Weg zu einigen Ehren, 
die gelehrten Leuten pflegen beigelegt zu werden. 
Den die Akademien der Wiſſenſchaften zu 
Petersburg, zu Londen und zu Berlin nahmen 


ihn zu ihrem Mitgliede an. 


Das vornehmſte Werk, wodurch er ſich 
einen groſſen und algemeinen Ruhm 3 
U at, 
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hat, iſt ſein herliches Werk von Ungern, das 
alle Kenner dergleichen Werke lieben und hoch⸗ 
achten. Er hat gewis viele Jahre mit den al⸗ 
ten und neuen Begebenheiten dieſes Koͤnigreichs 
und der Unterſuchung der gegenwaͤrtigen Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben zugebracht. Bereits lange vor 
dem Jahre 1718 beſchaͤftigte er ſich damit, und in 
dem angeführten Jahre machte er feinen erſten 
Entwurf in einem Briefe an einen Freund“ bes 
kant, von welchem er nachher in vielen Stuͤk⸗ 


ken, wie in dergleichen Dingen zu geſchehen 5 


pflegt, abgegangen iſt. Er zog aber dadurch 
viele Hinderniſſe, die das Werk aufhielten, und 
viele Verdrieslichkeiten über ſich! “, weil man, 
wie ich glaube, und auch ſonſt bei andern ge⸗ 
nauen Beſchreibungen eines Landes geſchehen 
iſt, befürchtete, feine umſtaͤndliche Abbildungen 
der ungariſchen Gegenden möchten zur Zeit des Krie⸗ 
ges den Feinden zu nuͤzlich ſein. Man ſezte ihn 
von Wien aus zu Rede, er vertheidigte ſich a⸗ 
ber ſo wol ſchriftlich als muͤndlich dergeſtalt, 
daß er durch dieſe Widerwaͤrtigkeit nur deſto 
mehr Befoderer ſeines Werks erhielte **. 
Inſonderheit fand er bei dieſen Schwierigkeiten 
einen groſſen Goͤnner an dem oberſten Hofkanz⸗ 
ler, Herrn Philip Ludewig, Grafen von 
Sinzendorf, dem er ſo wol in Briefen, als 
| 5 
— — — —— 
s Welcher unten wird an⸗] tungen von 1723, S. 933. 
gefuͤhret werden * Ebendaſelbſt. 
* Nach den leipziger Zieh 
Gef Jezileb. Gel. Vll. F. N 
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auch mit ſeinem Munde die ganze Beſchaffen⸗ 
heit der Sache vorſtellete “. Er gab hier⸗ 
auf einen neuen Abris ** von feinem Werke 
heraus, wodurch alles Widerwaͤrtige völlig ges 
hoben wurde. Dieſen neuen Abris, welchen er 
hin und wieder zur Probe ganze Ausführungen: 
eingeruͤkt hatte, nahm die ungariſche Kanze⸗ 
lei ** zu Wien ſehr wol auf, und verfprach: 
dem Herrn Bel ſeine Muͤhe wol zu belohnen. 
Hiedurch wurde er ermuntert, deſto fleißiger an, 
die Ausarbeitung ſeines Werks zu gehen, beſon⸗ 
ders da ſelbſt der Kaiſer, der ſich zu Zeiten von 
den Beſchaͤftigungen der Gelehrten etwas erzeh⸗ 
len lies, ſein Vorhaben billigte, ihm be⸗ 
fehlen lies, das Werk herauszugeben, und der 
ungariſchen Kanzelei auftrug, ihm in allen 
Stuͤkken alle Huͤlfe zu leiſten. Ja, der Kaiſer 
lies dem Herrn Bel im September des Jahrs 
1727 anzeigen, daß die ungariſche Kanzelei ſeine 
Aufſaͤtze durchſehen und prüfen ſolle, welches 
fuͤr die Aufrichtigkeit des Werks ein wichtiger 
Beweis iſt *. Auch die Vornehmen in Ungern 
und andere Gelehrte halfen dem Herrn Bel in 
allen Stuͤkken, oͤfneten ihm ihre alte Briefſchaf⸗ 
ten, und ſchikten ihn alte Handſchriften zu. 
Herr Stephen Sitkovsky, Advocat des Eis 
niglichen Fisch in Ungern, Herr Samuel 255 
| 17 
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huſſuͤs, der auch ein Rechtsgelehrter, und an⸗ 
dere Ungern, wie auch fremde Gelehrte, als der 
paͤbſtliche Nuntius und Erzbiſchof von Epheſus, 
Herr Dominikus Paßionei, der Herr Erzbi⸗ 
ſchof Sontanini in Rom, der Aufſeher der kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek in Wien, Herr Pius Nikolaus 
Garelli, Herr Buͤneman in Minden, der 
ietzo in Hannover Direkter der Schule iſt, und 
andere halfen ihm in vielen Stuͤkken und ſchik⸗ 
ten ihm viele Seltenheiten zu. Auch der 
Herr Regirungsrath Sriederich Wilhelm von 
Sommersfeld ſchikte den Herrn Bel alles, 
was er zu feinem Dacien geſamlet hatte, zu *. 
Dies bewog den Herrn Bel nach und nach 
einige alte Schriften, die zur ungariſchen Ge⸗ 
ſchichte gehören, herauszugeben. Und dies nuz⸗ 
te auch dazu, daß ſeine Ungern, die wenig Buͤ⸗ 
cher haben, und auch andere Gelehrte, zu den 
Quellen, aus welchen er vieles geſchoͤpfet, auch 

ſelbſt gehen konten. e a 


Es war auch nöthig, daß er feinen Bes 
ſchreibungen von Ungern richtige Landkarten bei⸗ 
fuͤgte. Und hiezu fand er die beſte Gelegenheit. 
Er kante einen ungariſchen Edelman, den Herrn 
Samuel Mikovini, ein Mitglied der preußi⸗ 
ſchen Societet der Wiſſenſchaften zu Berlin. 
Dieſer Man legte ſich anfangs zu feinem eige⸗ 
nen Vergnuͤgen und nachher auf Befehl des 
Aa N. 1 Ho⸗ 
„Nach den Iapsiger eitungen von gelehr ten Sachen 

von 1728, O. 333. 70 
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Hofes auf die Verfertigung ungariſcher Land⸗ 
karten. Er reiſete durch alle Gegenden des Koͤ⸗ 
nigreichs, beſahe und mas alle Gegenden ſelbſt, 
und brachte alles aufs genaueſte aufs Papier. 
Dieſen erfahrnen Landkartenmacher erſuchte 
unſer Herr Bel, die zu ſeinem Werke noͤthigen 
Karten zu verfertigen. Er nam es auch uͤber 
ſich und lies desfals im Jahre 1732 einen an den 
Herrn Bel gerichteten Brief drukken, in wel⸗ 
chem er ihm von der Einrichtung ſeiner Karten 
Nachricht giebt *, die den dem Herrn Bel ſehr 
wol gefallen. 


Es war alſo alles fertig. Der erſte Band kam 

im Jahre 1735 heraus, und der zweite und drit⸗ 
te in den beiden folgenden Jahren. Der Kai⸗ 
ſer, dem das Werk zugeſchrieben war, lies den 
Herrn Bel am ſieben und zwanzigſten Februar 
des Jahrs 1736 vor ſich , und lies ſich von 
ihm den zweiten Band uͤberreichen. Er ruͤhmte 
dabei des Herrn Bel groſſen Fleis, und ermun⸗ 
terte ihn, in ſeiner Arbeit fortzufahren. Und 
dies ſagte er ihm in der lateiniſchen Sprache. 
Herr Bel eilete auch mit dem dritten Bande, 
den er abermahl dem Kaiſer ſelbſt am ſechs⸗ 
RR 772 zehnten 


* Samuelis Mikovini, 2061. burg, 1732 / Quart / drei 
dis Hungari, cpiſtola, Bogen / nebſt einer aſtro⸗ 
de methodo concinnanda- nomiſchen und geomefris 
rum mapparum Hungariae ſchen Tabelle. | 
opographicarum. ad V. C, * Nach den leipziger Zei⸗ 
Matibiam Belium, Press] tungen von 1736 / S. 219. 
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zehnten December des Jahrs 1737 überreichen 
muſte . Ja, die Gnade des Kaiſers ging das 
hin, daß er den Herrn Bel zu ſeinenGGeſchichtſchreiber 
ernante, und ihn auch zum Edelman machte, 
welches lezte aber der Herr Bel nicht bekant 
machen wil **, „ n 


Und was noch mehr. Auch der Pabſt 
bezeugte ſein Vergnuͤgen uͤber die Arbeit des 
Herrn Bel. Er ſchikte ſeinen Nuntius zu 
Wien, dem Herrn Erzbiſchof von Epheſus, 
Dominikus Paßionei, einige groſſe goldene 
Muͤnzen, worauf ſein Bildnis gepraͤget, zu, um 
ſie dem Herrn Bel, mit der Verſicherung ſeines 
Wolgefallens an feinem Werke, zuzuſtellen. 
Der Herr Nuntius, der nunmehr Kardinal iſt, 
lies dieſe Muͤnzen durch den Herrn von Garel⸗ 
li, erſten kaiſerlichen Leibmedikus, zu Halb⸗ 
thurn dem Herrn Bel zuſtellen, und legte die⸗ 
ſem Geſchenke einen in guten Lateine und hoͤfli⸗ 
chen Ausdruͤkkungen abgefaſten Brief bei *, 
dies geſchah am Ende des Jahrs 1736. 155 


Dies iſt ein Werk, das dem Herrn Bel . 
Ehre bringet. Das zweite, das ſenen Ruhm 
| N 3 ver⸗ 


E22 TEE 


Nach den leipziger Zei-) Ziterariam, S. 545. 
tungen von 1738, S. 29 Ines Nach den leipziger Zei; 

n Nach des Herrn Stol⸗] tungen von 1736, S. 
lens Anmerkungen ü:| 803 / und den hambur⸗ 
ber des Herrn Heu-] giſchen Berichten von 
mans wis ad biſtoriam] 1939: S. 103. 
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vergroͤſſert, iſt fein Sohn, Herr Karl Ans 
dreas Bel. Derſelbe hielt im April des Jahrs 
1736 zu Altorf eine lateiniſche Rede auf die 
Vermaͤhlung der Eaiferlichen Prinzeßin mit 
dem Herzoge von Lothringen. Nachher wurde 
er Magiſter, und hielt ſich in Jene auf. Er 
wante ſich weiter nach Leipzig, gab daſelbſt 
im Jahre 1742 eine Schrift von der ungariſchen 
Königin Marie heraus * und diſputirte in e⸗ 
ben dem Jahre von der Wahl, die Pythago⸗ 
ras mit ſeinen Schülern vorgenommen 
Doch, dieſer unge Herr Bel wird ſich noch 
weiter hervorthun, und wir werden ihm einſt beſon⸗ 
dere Blätter in Diele Geſchichten einräumen 
müſſen. Vielmehr wollen wir uns zu den. 
Schriften ſeines Herrn Vaters wenden. Die⸗ 
ſelben ſind: | | 


Differtatio de forma ſanorum verborum. Hals 
le, 1707, Quart. Es iſt eine Disputation, 
die er unter dem Herrn Joachim Juſt 
Breithaupt hielt. a 


Das neue Teſtament in boͤhmiſcher Spras 
che. Halle, o, Duodez. Herr Chris 
ſtian Sriederich Boͤrner koͤmt zwar in ſei⸗ 
ner Ausgabe der bibliorheca ſacra des Jakob 
82 | l 
er 


* De Maria, „ gen: 
gina, Tudovic. primi\*% De deleflu ingeniorum, 
principe filia. Leipzig / | Leipzig 1742, Darts 
1742: Quart / fünf Bo⸗] drei Bogen. 


* 
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le Long bis aufs Jahr 1709, er hat aber 


dies boͤhmiſche neue Teſtament noch nicht 
mit angefuͤhret. e 


N 


Des Herrn Johan Anaſtaſius greilinghau⸗ 


ei fen compendium theologicum in ungariſcher 
Sprache. Halle, 73, Quart. 


Johan Arnds Wahres Chriſtenthum in 
boͤhmiſcher Sprache 1715, Oktav. Die 
vier erſten Buͤcher des wahren Chriſtenthums 

waren bereits vorher in der boͤhmiſchen Spra⸗ 
che heraus. Weil aber dieſelben rar worden, ſo 

beſorgte Herr Bel eine neue Ausgabe 
und that das fuͤnfte Buch nach ſeiner eigenen 
Ueberſetzung hinzu. i 3 


Grammatica latina ad modum Chriflophori Colla= 
vii facilitati reſtituta, latine & germanice, 
Leutſchau, 1717, Oktav. | 


Inſtitutiones rhetorices veteris & novae cum 
praefatione de lectione puerili & iuvenili. 
Leipzig, 1717, Oktav. f 


Inſtitutiones grammatices germanicae, in uſum 
adolefcentiae hungaricae, cum praefatione 
de linguae germanicae & slavicae in Hunga- 
ria ortu, propagatione & dialectis, Leute 
ſchau, 1718, Oktav. Man beſſerte nachher 
dieſe Anweiſung zur teutſchen Sprache aus, 
5 EN und 


7 
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und gab fie zu Halle im Jahre 1730 auf Dieis 
zehn Bogen heraus X. Und im Jahre 1737 
wurde ſie zum Dienſt der Ungern in Wien 
wiederum aufgelegt **. 


De vetere literatura hunnoſeythiea exercitatio. 
Leipzig, 1718, Quart, zehn Bogen, die ber 
ſchrieben worden | 


, in den 10 vir litterariis des Herrn Rrau⸗ 
ens, von 1718, S. 218. 

25, in den Zuſaͤtzen der lateiniſchen allo⸗ 

rum eruditorum, B. 7, S. 134. 

3, im zournal des ſavans, am Ende des 

Aprils von 1720. 


Er bemuͤhet ſich zu beweiſen, daß die 
Einwohner von Ungern in allen Zeiten ſchrei⸗ 
ben koͤnnen. Anfangs hätten fie dazu nicht 
Buchſtaben, ſondern gewiſſe Bilder ge⸗ 
braucht. Nachher hätten fie beſondere Buch⸗ 
ſtaben angenommen, welche ſie endlich zur 
Zeit ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum mit 
den lateiniſchen Buchſtaben verwechſelt. Im 
tournal des favans *** hält man die Gründe, 
die er anfuͤhrt, nur für wahrſcheinlich, und 

| wuns 


— — un — — — 


— 3 


* Man lefe von dirfer Sa- j** Nach den hamburgi⸗ 

che die leipziger Zen] ſchen Berichten von 1737 
gen von gelehrten Sa-] S. ıgı. | er 

chen von 1750/ S. sr. l. Am angeführten Orte. 
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wuͤnſchet ihm, daß er ſeine ſinreiche Muth⸗ 
maſſungen ſchaͤrfer zu beweiſen Gelegenheit 
finden möchte. Und in den acts eruditorum * 
bemerkt man, daß er des Bonaventura 
Vulkanius Buch von der Sprache der Ger 
ten haͤtte gut gebrauchen koͤnnen **. ö 


Hiebei mus ich anfuͤhren, daß wir auch in 

den miſcellaneis berolinenſibus * von unſerm 

Herrn Bel einen Aufſaz von der ungariſchen 
Sprache finden. | . 


Chriſtoph. Cellarii latinitatis probatae liber me- 
morialis, plurimis vocibus latinis & ver- 
ſione hungarica atque bohemica locupleta- 
tus. Nuͤrnberg, 1719, Oktav. . 


* f 
[= 


Johan Arnds Paradiesgaͤrtlein, in boͤh⸗ 
miſcher Sprache. Leutſchau, 1720, 
Duodez. ö 19 


Die ganze Bibel in boͤhmiſcher Sprache, 

nach dem hebreiſchen und griechiſchen 
Grundtext aufs genaueſte uͤberſehen, 
nebſt einer Einleitung zu Leſung der 
heiligen Schrift. 1722, Grosoktav. 


N, Jo- 
* Ym angeführten Orte. Leiden, 1597; Oktav. 
* De literis & lingua Ge- B. 4/ Th. 2/ S. 197, 
tarum five Gotharum. 5 
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Johan Arnds Paradiesgaͤrtlein, in unga⸗ 
riſcher Sprache. Nuͤrnberg, 1723, 
Duodez. | 


Ethica davidicofalomonea, five pfalmi Davidis, . 
Sılomonis proverbia & eccleſiaſtes, rel. 
Leipzig, 1724, Duodez, neunzehn Bogen. 
Damit die Jugend Gelegenheit habe, bei der 

Erlernung der lateiniſchen Sprache zugleich 

eine reine Sittenlehre zu erlernen, ſo hat der Herr 
Bel des Sebaſtian Kaſtelio lateiniſche Ue⸗ 
berſetzung der Pſalmen des David, der 

Spruͤchwoͤrter und Predigten des Salo⸗ 
mon, wie auch des Buchs der Weisheit und 
des Sirachs beſonders auflegen laſſen, und 
derſelben eine Vorrede von den Maͤngeln der 
heidniſchen Sittenlehre beigefüget. Und die⸗ 
ſe Vorrede wird in den leipziger Zeitungen 
von gelehrten Sachen * wegen des guten 
Lateins geruͤhmt. 


Novum leſu Chriſti teſtamentum, Sebaſtiano 
Caſtelione interprete, ex eiusdem poſtrema 
caftigatione, cum praefationibus, quas au- 

„ or integro olim bibliorum operi praemiſit, 
denuo editum, acceſſit Matthiae Helii par 
aeneſis ad ſtudioſam iuventutem. Leipzig, 
1724, Grosduodez, ein Alphabet und 8 7 
o⸗ 


"Mon 1724/ S. 812. Und] heiſſet fie S. 186: „ er 
in den Zuſaͤtzen zu des „ rudita & elegans. 9 
Herrn Buddeus iſagoge | 


* 


1 N im Jahre 1728, kam auch des 


— 


| S. 186. „„ | 5 
De eo, quod pulehrum eſt in verſions Caftellioms rel. 


daſtelio altes Teſtament heraus, für wel⸗ 
ches nebſt des Herrn Chriſtoph Molle Ab⸗ 
handlung von den Schoͤnheiten dieſer Ueber⸗ 
gung *, auch des Herrn Bel vorher ange⸗ 


fuͤhrte Vorrede von den Mängeln der heidni⸗ 
ſchen Sittenlehre, geſetzet worden. | 


Thomas a Kempis de imitando Chrifto libri III, 


ex verſione Sebafl. Caſtellionis Matthias Belius 
denuo edidit, qui etiam de genuine eoque 
evangelico imitationis Chriſti principio 
praefatus eſt. Leipzig, 1725, Duodez. 


Wir kommen nunmehr zu ſeiner langen und 
wichtigen Arbeit, nemlich zu ſeinen ſchö⸗ 


nen Nachrichten von Ungern. Zu denſel⸗ 


ben gehoͤren: 


| | ee 
Epiftola Matthiae Belii de adfecto opere ſuo de 
Hungaria antiqua media & nova, welcher 


Brief 


N 2 er 7 


* 
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Brief in des Herrn Krauſens novis lit. 
terariis anzutreffen * Er macht in dieſem 
Briefe einen Entwurf von ſeinem Werke. 
Und dieſen Entwurf koͤnte ich hieher ſetzen; 
weil er aber von demſelben bei der Ausarbei⸗ 

tung abgegangen, ſo wil ich ihn uͤbergehen. 

Es folgte aber nicht gleich das verſprochene 
Werk. Den theils gehoͤrte zur Ausarbei⸗ 
tung viele Muͤhe, und theils wurden ihm auch 
Hinderniſſe in den Weg gelegt, wie wir oben 
geſehen. Endlich kam heraus: 


Hungariae antiquae & novae prodromus, cum 
ſpecimine, quomodo in ſingulis operis par- 
tibus elaborandis verfari conſtituerit auctor. 
Nuͤrnberg, 1723, Folio, zwei Alphabete und 
zehn Bogen, nebſt einigen Kupfern. Es wird 
dies Werk beſchrieben f | 


1, in der republyk der geleerden von 1724, 
im Jenner und Februar. 
235, in der bibliotheque ancienne I moderne, 
B. 22, Th. 1. 

3, in den lateiniſchen acdis eruditorum von 
1724, S. 99. | 

4, in den leipziger Zeitungen von ge⸗ 
lehrten Sachen von 1723, S. 934. 


Er verſpricht ſein Ungern ins alte und neue 
ö einzu⸗ 


* Von 1718/ S. 270, 
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' Tingutbeilen, Das alte fol aus dier Büchern 


beſtehen, von welchen 


Das erſte die ſcythica, 

Das andere die hunnica , = 

Das dritte die avarica, und | 

Das vierte Die hungarisa, bis auf die 

Einfuͤhrung des Chriſtenthums in ſich halten 
ſollen. Und dieſen ſollen noch vier Abhand⸗ 

lungen folgen: 


1, differtatio de vetere litteratura hunne- 
ſeytica. | | | 
2, Specimen etymologici hungarici ex quatuor 
linguis orientalibus, hebraica, chaldaica, |yria- 
ca © arabica, erutum. 

3, differtatio de vefligiis ſapientiae feythicae 

in lingua hungarica vefiduis, > 

04,» differtatio de aſſinitate linguae hungaricae 
cum tribus Europae linguis, quas cardinales vo- 
cant, latina, germanica, slavica. Hingegen 
im neuen Ungern wil er in drei Buͤchern von 
der Hiſtorie, Geographie und von phyſikali⸗ 
ſchen Dingen handeln. Und dieſen ſollen 
abermahls zwo Abhandlungen folgen 


1, de re veſtiaria Hungarorum. 
25 de populis Hungariae & eorum moribus, 
Hin und wieder ruͤkt er zur Probe ein gan⸗ 
zes ausgearbeitetes Kapitel mit ein, als ge 
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im erſten Buche finden r wir eine Abhandlung 
von den Kriegen der Scythen. In allen ans 
geführten Tagebuͤchern find dieſe Vorboten 
ſeines Werks gelobet worden, ſo wol die gu⸗ 
te Einrichtung, als die Sachen ſelbſt, und 

die gute Schreibart. In den leipziger Zei⸗ 
tungen heiſt es *: Der Herr Bel ſchreibt 

v einen netten Stil und weis die Sachen auf 
5 ſolche Art vorzutragen, die der Hiſtorie 
„ ein beſonders Anſehen giebt.,, Doch folg⸗ 
te nicht ſogleich das Werk ſelbſt; vielmehr 
kam vorher noch heraus: 


Kuala ad hiftoriam Hungariae, five colle- 
ctio miſcellanea monumentorum partim in- 
editorum, partim editorum , ſed fugientium, 
conquiſivit, in decades partitus eſt & prae- 
fationibus notisque illuſtravit Matthias Bel. 
Sumtu philohiftorum patriae. Presburg, 
Folio. Es beſtehet dieſe Samlung der 
ungariſchen Geſchichtſchreiber aus e 
Dun Stuͤlken. 


Das erſte: Nicolai Olahi, archiepifcopi ſtri- 
gomienfis, Hungaria, five de originibus. gentis, 
regioni fi 4 tu, divifione , babitn atque opportumi- 
zatibus ber f ngwlaris, nunc primum in lucem 
editus» decadis primi monumentum primum. 
Accefi it eiusdem compendiarium aetatis [uae chro- 
icon. Ptesburg, 1735, Folio, n 
N * 


— —— 


— 
In der angefuhrten Stelle, 
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Bogen. Man kan wegen dieſer zum erſten 


mahl herausgegebenen Schrift nachiefen ; 


Sn Die lateiniſchen ac en, von 


2 1736, S. 152. 
2, die leipziger Zeitungen von gelebt. 
ten Sachen, von 1757 S. 51. ; R 


Das zweite: Michaelis. See 1 


giae rerum hungaricarum, tranfi vanicarum © 


vicinarum regionum libri duo, nunc primum in 


lucem editi. Decadis primi monumentum ſecun- 


dum. Presburg, 1735, Folio, dreizehn und 


einen halben Bogen. Man kan wegen dieſer 5 


Schrift abermahl nachleſen: 


1, die lateiniſchen ale eruditorum von 


1736, S. 164. 
2, die leipziger Zeitungen von gelehr⸗ 
ten Sachen von 1737, S. 316. Fuͤr die 


Fteunde der Ketzergeſchichte mus ich noch an⸗ 


führen, daß man in dieſer Geſchichte des 


Siglers von den befanten Stanker einige 
noch unbekante Dinge antrift. 45 


Das dritte: Iuvenci Coeli Calau. Dal. | 


matae Attila, poſt venetam © ingalfladienjern 
ellitionem tertium recuſum, recognitum & notis 
uberrimis illuſtratum. Decadis primi mouumen- 


zum tertium. de 1736, Kemer 40 
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Alphabet. Man kan wegen dieſer Schrift 
nachſehen | 


1, die lateiniſchen alla eruditorum von 
1737, S. 2. f 
285, die leipziger Zeitungen von gelehr⸗ 
ten Sachen von 1736, S. 320. Es kom⸗ 
men in dieſer Schrift viele Merkwuͤrdigkeiten 
vom Attila vor. | 


Die folgenden Stuͤkke find mir nicht bes 
bekant. Das fuͤnfte Stuͤkke, das in den 
leipziger Zeitungen von gelehrten Sa⸗ 
chen verſprochen wird, fol in ſich halten 
ritus explorandae veritatis, per iudicium ferri 
candentis. Es ift dieſe Schrift eigentlich ein 
altes Protokol, welches ehemahls zu Gros⸗ 
waradein gehalten worden. Der Konrekter 
der evangeliſchen Schule zu Presburg, Herr 
Johan Tomka Szafzky, der in den unga⸗ 
riſchen Alterthuͤmern wolerfahren iſt, hat 
viele Anmerkungen zu dieſer Schrift gemacht. 


IJndeſſen kam, nachdem die kuͤnftigen Kaͤu⸗ 
fer ſich melden und Geld vorſchieſſen muͤſ⸗ 
ſen , das Werk ſelbſt heraus. Herr Bel 
fing aber nicht mit dem alten, ſondern mit 

dem neuen Ungern an, das er in vier Theile 


abtheilte, nemlich 1, in 
* Von 1739 / S. 556. tungen von 1733 / S. 89 


„ Die Einrichtung finden] und 457. 
wir in den leipziger Zei⸗ 


\ 


Matthias „ 
in Hungariam cirdanubianam dann drei 
Folianten beſtimt fein ſolten. 


2, in Hungariam ane en, im 


| vierten Bande. 


3, in Hungariam eietibfcanam, } im fünften 


Folianten. 


4, in Hungariam sen 35 im s: 
ten Bande. 


Notitia Hungariae novae eb | 
ca, divifa in partes quatuor, quarum prima 


Hungariam cisdanubianam, altera transda- 
nubianam, tertia cistibiſcanam, quarta trans- 


tibiſcanam, univerſim XXXXVIII comita- 


tibus deſignatam, expromit. Regionis ſitus, 


terminos, montes, campos, flavios, lacus, 


thermas, coeli folique ingenium, naturae 
munera & prodigia, incolas variarum gen- 


tium, atque harum mores, provinciarum 
n magictratus, illuſtres familias, urbes, arces, 
oppida & vicos, propemodum omnes, fin- 


gularum praeterea ortus & incrementa, bel - 
li pacisque converſiones, & praefentem ha- 
-bitum, fide optima, accuratione ſumma, 
erpplicat. Opus, huc ulque defideratum & 


in commune utile, ſacratiſſimis auſpiciis Ca. 


roli VI, caeſaris & regis indulgentiſſimi, e- 
laboravit Matthias Bel. Accedunr Samuelis 
- Mikovinii mappae ſingulorum comitatuum 


methodo aſtronomicogeometrica concinna- 
tae. Tomus I. Wien, Voll, 5% ache Al⸗ 


Geſ. Jeztleb. Gel. NER „„ pha⸗ 
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phabete. Ich habe den ganzen Titel des 
Buchs mit Fleis hiehergeſezt, damit wir den 
Inhalt deſſelben nicht beſonders erzehlen duͤr⸗ 
fen. In dieſem erſten Bande handelt Herr 
Bel vom presburgiſchen Gebiete auf eine 
ſolche Weiſe, daß man in den novis adlıs 
eruditorum ſchreiben muͤſſen: „ Etſi labo- 
„ ri per ſe tam praeftabili minime opus eſt 
„ commendatione noſtra, aperte tamen & 
„ per fidem noſtram iudicamus, five rerum 
„ hie commemoratarum copiam & dele- 
„um, difpofitionemque congruam , five 
„ ſcriptorum ac monumentorum appara- 
„, tum, five in fabulis confutandis acumen 
„ criticum, five rerum feriarum cum iu- 
„cundis commixtionem, five denique ſer- 
„ monis elegantiam & nitorem, ſpectemus, 
„ defiderari hie ad immortalitatem beliani 
„ hominis prorſus nihil pofle. „ Verlan⸗ 
gen wir von dieſem erſten Bande mehr zu 
wiſſen, ſo finden wir von demſelben einen 
Auszug: 


2 


1, in den novis allis eruditorum, von 1735, 
S. 289. | 
2, in den teutſchen altis. eruditorum, 
Th. 197. | | 


Notitia Hungariae novae geographicohiftorica, 
| Par- 
— — — 


885 Von 1735 / S. 297. 


\ 
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Partis fecundae cisdanubianae tomus fecun- 
dus. Wien, 1736, Folio, fiebendehalb 
Alphabete. Zuerſt ſetzet er feine Abhand⸗ 
lungen von der presburgiſchen Geſpanſchaft, 
wie man ſie nennet, fort. Und nachher 
beſchreibt er drei andere Komitate, wie 
man zu ſagen pflegt, nemlich die Komita⸗ 
te Thurokzy, Zol und Liptau. Auszuͤge 
aus dieſem zweiten Theile finden NM 


1, in den novis actis eruditorum 5 von 1736, 
©. 289. Be 

2, in den teutſchen allis eruditorum, im 
211 Theile. N er, 


Notitia Hungariae novae geographicohiſtori- 
ca. Partis fecundae cisdanubianae mus 
rertius. Wien, 1738, Folio, ſieben Alpha⸗ 
bete. Herr Bel handelt in dieſem dritten 


Bande von den drei Komitaten Peſt, Pilis 


und Solth. Auszuͤge aus demſelben finden 
wir abermahh t 
7, in den novis aclic eruditorum bon 179, S. 
2, in den teutſchen actis erudisorum, im 
229 Theile. . 


SGeendiget mit dem Ende des 

| Jahrs 1742. 

Nachher iſt der vierte Band in dieſem Jahre 
7743 ebenfals herauskommen. | 

O 2 FPaort⸗ 
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Fortſetzung 
8 Ser Geſchichte 
Les Herrn 
Johan Georg Palm, 


Seniors der hamburgiſchen Kirche. 


Hir finden von dieſem Gottesgelehrten, 
der nunmehr in die Ewigkeit einge⸗ 
gangen iſt, bereits im gelehrten 
Europa eine Beſchreibung *. Zu derſelben 
wil ich hinzuthun, was wir in der lezten Ehren⸗ 
ſchrift, die der Herr Profeſſer Serman Sa⸗ 
muel Reimar auf ſein Abſterben verfertiget hat, 
antreffen. | 


Seine Eltern, denen er im Jahre 1697 den 
ſiebenden December gebohren worden, lebten 
in Hannover, und waren Frau Dorothea Se⸗ 
dewoig SeLiſen und Herr Johan Palm, Ads 
vokat und Prokurater. Dieſe lieſſen ihn bei 
fi) im Haufe unterrichten. Im Jahre 1714 
ging er nach Jene, um die Theologie zu erler⸗ 
nen. Er hoͤrte daher den Herrn Buddeus, 
g i 444 22 


5 


4) 


| Seh Georg } palm. 85 23 


Soͤreſch und Weiſſenborn. Und in den hei⸗ 
ligen Sprachen üͤbte % 5 beim Herrn Rus 
und Danz. 5 


Bereits im Jahre 1716, da er 7 0 zwan⸗ 
zig Jahre hatte, wurde er von der braunſchwei⸗ 
giſchen Herrſchaft unter die Kandidaten des 
Kloſters Riddagshauſen aufgenommen. Nach 
vier Jahren, nemlich 20 am zweiten Se⸗ 
ptember, lies ihn ſein Herzog ordiniren, und 
gebrauchte ihn zu ſeinem Prediger auf Reiſen 
und zu Vechelde. Dabei gewan er die Gnade 
ſeines Herzogs dergeſtalt, daß er am 8 Mai 
des Jahrs 1723 nach Wolfenbuͤttel an die 
Schloskapelle geſetzet wurde. Bei dieſem Am⸗ 
te erwarb er ſich durch ſeinen Fleis und au 
Vortrag ein groſſes Anſehen. wi 


Als hierauf in Hamburg der Paſtor an 
der Peters⸗ und Pauls Kirche, Herr Johan 
Theodor Seinſon ſtarb, ſo richteten die Her⸗ 
ren Wahlherren, die allezeit mit aller Muͤhe gute 
Prediger in ihr Hamburg zu bringen ſuchen, 
ihre Augen auf den Herrn Palm, und erwehl⸗ 
ten ihn am ſechs und zwanzigſten Oktober des 
Jahrs 1727, da er noch nicht dreißig zen zu⸗ 
ruͤkgelegt hatte, zu ihrem Paſtor. Er nahm 
auch, auf erhaltene Erlaſſung, ieſen Ruf an, 
und uͤbernahm am ſechszehnten December ſein 
neues Amt durch eine Predigt über 1 Kor. 2, 
v. 1 und 2. und wie 1 ſich und a 

| O 3 5re⸗ 
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Predigamt in dieſen Worten beſchreibt, fü bes 
muͤhete ſich auch Herr Palm es eben ſo zu ma⸗ 
chen. Daher ſchreibt Herr Reimar: „Quo- 
„ Tum ex praeſcripto ſtudioſe quoque id egit 
lemper, ut fine oſtentatione ulla vel do- 
ctrinae vel eloquentiae animos ipfos ad 
ſanctiorem mentem traduceret; eumque 
ſcopum & ſeripta eius plurima vernaculo 
ſermone edita, ideoque plurimorum mani- 
bus trita cum fructu, palam loquuntur. 
Quamvis enim dicendi ſeribendique genere 
per ſe neutiquam horrido & inculto ute- 
batur, placuit tamen illud, placebitque 
praecipue, quod planum, ſimplex & ordine 
perſpicuo digeſtum, ſimul vero emendan- 
dis animis & moribus aptum eſt. Ceterum; 
ut purioris ubique doctrinae tenax, ita in 
caſtigandis erroribus aut reprehendendis vi- 
tiis moderatus & prudens, nunquam vel 
praevaricationis culpam admifit, vel acer- 
bitate & vehementia offenfioni locum dedit, 
‚In vita vero ipfa & fermone, domi forisque 
fobrietate, continentia, pacis & concordiae 
Studio, ceterisque virtutibus, praeclarum 
praebuit exemplum theologi, & hanc ipfam 
laudem fane maximam ſingulari urbanita- 
„ te, modeſtia & comitate condidit. „, 


Es ſtarb nachher der Herr Senior Johan 
Sriederich Winkler. Die Herrn Obern tru⸗ 
gen dieſe Stelle den beiden aͤlteren Paſtoren, 

Herrn 
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Erdman Neumeiſter und Herrn Jo⸗ 


Herrn 


han Chriſtoph Wolf an, die aber nicht be⸗ 


liebten daſſelbe anzunehmen. Es wurde alſo 


unſer Herr Palm am erſten December des dach 


1738 zum Senior erwehlt; und dieſer nahm au 


dieſe Stelle, ſelbſt auf das Zurathen des Herrn 
Neumeiſters und Wolfs am vierten December 
an. Er verwaltete dieſelbe auch ſo, wie man 


gehoffet hatte. Nur hoffete man nicht, 
daß dieſelbe durch den Tod des Herrn Palms 


fo bald wiederum ſolte eröfnet werden. Den 


es befiel ihn im Februar dieſes Jahrs 1743 ein 


Schnupfe, der ihm bei der harten Luft, die er bei . 


ſeinen Amtsgeſchaͤften nicht vermeiden konte, 


alſo zuſezte, daß er am ſiebenzehnten Februar 


ſtarb. Er hat alſo etwas über fünf und vierzig 


Jahre gelebt. | ' 
Zur Ehegenoßin hatte er ſich erwehlt, da 


er noch im Braunſchweigiſchen war, die Jungfer 
Eleonora Juliana Pauli, eine Tochter 


des Herrn Barthold Pauli, der die Auſſicht 


uͤber das Kreuzkloſter vor Braunſchweig gehabt. 
Sie war am vier und zwanzigſten September 


des Jahrs 1707 gebohren worden, und iſt eine 


Mutter von zwölf Kindern worden. Es wur ⸗ 


den gebohren 
In Braunſchweig: 


N n y 3 
1, Auguſt Wilhelm, 1725, den 20 Ju- 
le nius, 


— 
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nius, welches Kind den 19 September wieder⸗ 

um geſtorben iſt. nd 

2, Johan Julius, 1727, den 30 Junius. 
In Hamburg: 

3, Sanna Juliana, 1728, den 26 Ju⸗ 

lius, (wie ich in meinem mit der Feder ausge⸗ 


beſſerten Exemplare der keimariſchen Schrift 
finde) welches Kind am x September wiederum 


2 


geſtorben iſt. 
\ * 
Ama Catharina Dieterika, 1730, den 


4 4/ Sriderika Eliſabet, 1729, den 16 
Julius. 


4 Junius 5 
„Anna Dorothea, 1732, den 13 Maͤrz. 
7, Johan Albrecht, 1734, den 12 
November. | | 
s, Chriſtian Arnold, 1736 den 30 
September. 
9, Eliſaber Catharina, 1739, den 9 
ebruar. 


0, Erdman Philip, 1741, den 20 
Anni. 


2 
N und 12, Johan Bernhard und Jo- 
han Georg, 1742, den 22 April, welche Zwil⸗ 
linge am 4 Oktober und 28 April wiederum 
geſtorben ſind. 


Wir wollen nunmehr die Schriften des 
ER Herrn 


5 Johan Georg Palm. 8 
Herrn Palm in der Ordnung, wie wir fie in 


der Schrift des Herrn Reimars antreffen, wie 


auch mit den eigenen Worten 1 ai Re 
bein; 5 


* Separatim BR 


* Ab / und Anzugspredigt zu Wolfenbir 
„tel. Hannover, 1728 Quart. f 


Die Falſtrikke der Sünde. Dauben 
Grosoktav. 
1 zehend 1725. 
2 zehend 1727. 
3 zehend 1729, 
4 zehend 1732. 
5 928 6 zehend 1734. Man ſehe | 
| a theologiſche Biblisthet, 
Theologiſche 0 dec. 3, S. 683. 
Niederſaͤchſiſche gelehrte Zeitungen von 
1729, S. 420. 
Leipziger gelehrte ee von 1732, * 
621. 


Jubelpredigt über den hunderten fa 
Hamburg, 1730, Qual, 


Kurze Einleitung in die Geſchichte der 
augsburgiſchen Nonfeßion. e 
1730, Oktav. 

De =. Das 
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Das unbeſchreibliche Elend eines Suͤn⸗ 
ders, in zwo Predigten. Hamburg, 
1730, Oktav. R 


Der gekreuzigte Jeſus, unſer Alles, 
über 1 Kor. 1, 30, 31. Hamburg, 
171, Oktav. S. niederſachſiſche ge⸗ 
lehrte Zeitungen von 1731, S. 12 *. 


Jeſus, der wahre Meßias, mit einer 
Vorrede von den Fusſtapfen der goͤttlichen 
Vorſorge in Fortpflanzung dieſer Lehre. 
Hamburg, 1731, Oktav. S. niederfäch- 
ſiſche gelehrre Zeitungen von 1731, 
S. 785. 


Evangeliſche Reden uͤber die Son⸗ 
und Seſttages⸗Evangelia des ganzen 
Jahrs. Wittenberg, 1731, Oktav. S. 
niederſachſiſche gelehrte Zeitungen von 
1731, S. 405 *. 
Die unerkanten Suͤnden der Welt. Zwei 
Theile, Hamburg, 1732 und 733, Oktav. 
S. fortgeſezte Samlung von 1733, 
„S. 665. | | 


„ Das 


Man leſe auch die theolo iſche Bibliothek B. 5 /S. 7. | 
Man hat fir auch in Su 8 | 


\ 
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WR Das Vorbild der der Simmelsleiter Jakobs. 
| Hamburg, 732, ehe, 


Das Vorbild des brennenden Buſches 
Hamburg, 173) Div. did 

Das Vorbild der Ruhe i Fark 
burg, 1734, Oktav ©. fortgefi ſeste Sam⸗ 
lung, 1735, S. 346. 


Betrachtungen über die fieben Worte 
Chriſti am Kreutze. Hamburg, 1734, 
Oktav. S. forsgeleste de von 
1734 G. 524. 0 


De codicibus v. & n. e 1 b. 
Lutherus in conficienda interpretatione 
germanica ufus eſt, liber hiftoricus, in 
quo hiſtoria quoque "di Ioannei, epiſt. 

V. c. VII, a Luthero omiſſi illuſtratur. 
Accedunt Kiliani Leib & Conradi Adel. 
manni de diſſonis ſ. feripturae translationi- 
bus epiſtolae. Hamburg, 1735, Oktav. 
S. leipziger gelehrte Zeitungen von 
1756, ©. 865 und fortgeſezte an 
lung von 1736, S. 116. 


Betrachtungen uͤber die Gleichniſſe des 
neuen ee Hamburg, 1735, 
Oktao. fruͤhaufgeleſene Sruͤchte 

„ von 1736, © 184. . 

„Ger 
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„Got gebeiligte Andachten bei Betrach⸗ 
tung des gekreuzigten Chriſti. Ham⸗ 


burg, 1736, Oktav. 
Y 


Abhandlung von der Unſchuld Gottes 
bei der Zulaſſung des Boͤſen und dem 
Sal unſerer erſten Eltern. Hamburg, 
1736, Oktav. Vorrede zur andern Aufla⸗ 
ge, 1737. Sortgeſezte Abhandlung 
von der Unſchuld Gottes Hamburg, 
1737 Oktav. Man ſehe: 


1, hamburgiſche Berichte, von 1736, 
St. 65 und von 1737, St 17 26 und 28. 

2, niederſachſiſche Nachrichten von 
1736, St. 65 und 97. £ 

3, leipziger Zeitungen von gelehr⸗ 
ten Sachen von 1736, St. 2, und von 
1737, St 48. 

4, Ludovici Samlung und Auszuͤ⸗ 
ge der Streitſchriften wegen der 
Wolfiſchen Philoſophie, Th.! 

Ludovici Siſtorie der wolfiſchen 
Philoſophie Th. 2, S. 708. 

6, frankfurtiſche gelehrte Zeitungen 
von 17377, S. 71. 

7, fortgeſezte Samlung von 1736, 
S. 242 und 386. . 

„ 8, bibliothegue germanique B. 38 und 39. 


9 Got⸗ 


— 
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„ SGotſelige Betrachtungen über alle Cage 
des Jahrs. Zwei Theile. Braune 
ſchweig, 1738, Oktav. S. leipziger ge⸗ 
lehrte Zeitungen von 1736, S. 871. 


Verherligung der goͤtlichen Volkom⸗ 
menheiten im Leiden Jeſu. Stok⸗ 


holm, 1740. N 
„ 2 ! Aliorum libris inſerta. . 


Das Noͤthigen zu Chriſto, aus Matth. ar, 
v. 5. in den Kanzelreden B.., St. g. 


Die Goͤtlichkeit der heiligen Schrift, 
aus ihrer herlichen Erfuͤllung, aus 
Matth. 2, v. 3,23. Ebendaſelbſt, B. 2. 

S. 58 3 

Sottes Luft zum Leben. Ebendaſelbſt, 

. B. 3 St. 14. f n | ö 


Haus 
wolfs apoſtoliſchen Troſt quelle für 


den busferrigen und geaͤngſteten Suͤn⸗ 

der, aus Rom. 6, v. 8 11, wie reich die 

Schrift iſt fuͤr arme Suͤnder. Hamburg, 
1729, Oktav. =. e 


Vorrede zu Johan Saywards bettuͤbter 
v Selen Seiligthum, von den . | 
IR 1 RO N 75 en 


9 
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i ſten Mitteln zur Befoͤrderung einer wahren 
Andacht. Hamburg, 1734, Oktav. 


Vorrede zu Luthers Sermon von der 
Betrachtung des heiligen Leidens 
Ehrifii, von dem Wehrt der erſten 
S Lutheri. Hamburg, 1734, 
ktav. 


Vorrede zu Reichards Theologie der Pas 
triarchen, von dem mannigfaltigen Nu⸗ 
Gen, der die Betrachtung der patriarchali⸗ 
ſchen Theologie angenehm machen kan. 

Hamburg, 1737, Oktav. 


„ 3, Mfectum opus. 


Ziſtorie der teutſchen Bibeluͤberſegung 
D. Martin Luthers. 


Liber primus, quem vidi praelo para- 

tum, ſeriptumque forma folii integri 

maioris, compreſſis verſibus & minutis 

literis, complectentem paginas 192. Sum- 
ma capita haec ſunt. 8 


Cap. I, von den Huͤlfsmitteln, dadurch ſich 
Lutherus in den Stand geſezt, ein ſo wich⸗ 
ny tig Werk zu übernehmen. | 


Er) Cap, 


Johan © Georg Palm. | | 223 


55 Cap. IT, von der r Ordnung, in in welcher Rs 


therus die Bibel ſtükweiſe zum en f 


herausgegeben hat. a 

Cap. III, von den ſieben Busfhatunen, als | 
dem erſten Stk ee a Lu⸗ 
theri. 


Cap. III, von einzeln Stuͤkken der Uebete⸗ 


tzung Luthert, die er von 118 bis 12 ans | 


Licht geftellet hat. 


Cap. V, von der Ueberſetzung des neuen Te⸗ 


. 


ſtaments, in quo operoſa collatio ſeptem 
editionum ab anno 1122 e ad an- 
num 1534. 


Cap. VI, von den uͤbrigen Sitten, de 1722 | 
ausgefertigt ſind. 


Cap. VII, von dem erſten Theile des alen 15 


Teſtaments, den fuͤnf Büchern Moſis. 


1 5 Cap- vill, von dem zweiten Theile des al⸗ 


ider Teftaments, vom ‘Buche Joſua bis 
er. 


i Cap: VI, bunten betentfißteng af, 
bie Euherus 1524 beſonders herausgegeben. 


» Cap, 
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„ Cap. X, von dem dritten Theile des alten Te⸗ 

ſtaments, von dem Buche Hiob bis dem 
Hohenliede. N | 

Cap. XI, von dem uͤberſezten Pſalter. Conti- 
net pariter operoſam callationem quatuor 
editionum. 

Cap. XII, von den Stuͤkken der Ueberſetzung 
Lutheri, die von 1526 bis 1528 ans Licht ge⸗ 
ſtellet ſind. . ö 

Cap. XIIl, von dem, was 1529 und 1530 von 
Lutheri Ueberſetzung ausgefertiget iſt. 

Cap. XIII, von den gefamten Propheten, 
die 1532 ausgegeben find, 

Cap. XV, von den apocryphis, die 1533 und 

„ 1534 ans Licht geſtellet find. „, 


So weit gehet das reimariſche Verzeichnis 
der Schriften des Herrn Palms. Derſelbe 
hat lange Zeit mit vieler Muͤhe und groſſen 

Koſten alles zuſammengeſucht, was zur Ge⸗ 
ſchichte der lutherſchen Ueberſetzung der Bibel 
noͤthig iſt. Und er hat auch einen guten 
Anfang zur Ausarbeitung dieſer Geſchichte ge⸗ 
macht. Die Freunde dieſer Dinge werden daher 
Urſache haben zu wuͤnſchen, daß die Sam⸗ 
lung dieſer ſeltenen Schriften nebſt den dahin 
gehoͤrigen Papieren des Herrn Palms moͤgten 
bei einander bleiben und in gute Haͤnde 
gerathen. . * 0 


wid | ' 
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| I, Verzeichnis | 
der evangeliſchen Prediger im Fuͤrſten⸗ 
thum Ligniz in Schieſien 
| HE een, 
On Schleſien find mehr evangeliſche Predi⸗ 
5. ger, als viele vermuthen werden. Dies 
wvweiſet uns die neue Fortſetzung der 
gelehrten Neuigkeiten Schleſiens, vom 
Jahre 1741, in welchen man den Anfang ge⸗ 
macht hat, dieſelben anzufuͤhren. Zum Bewei⸗ 
je wollen wir aus dieſer Monatsſchrift die evan⸗ 
geliſchen Prediger des ligniziſchen Fuͤrſtenthums 
anführen *. 1 12 0 
, In der Stat Ligntz. 
Herr Johan Polike, von Breslau erſtlich 
Pfarrer in Winzig von 1708 und des koͤnig⸗ 
lichen Konſiſtorit im wolauiſchen Füͤrſtenthu⸗ 
me Beiſitzer von 1713, nunmehr Paſtor zu 
Ligniz bei der Kirche zu unſer lieben Frauen, 
wie auch des Konfiftorii Beiſitzer von 1727, 


Gef Jeztleb. Gel. vll. . und 


* 2 75 7: 
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und ietzo der Superintendentur Admini⸗ 
ſtrator von 1736. | 
Herr M. Jonat han Krauſe, von Hirſchberg, 
Pfarrer zu Probſtheim, von 1732, aniezt Pa⸗ 
ſtor zu Peter und Paul, von 1739. 
Herr Adam Daniel Thebefins, von Ligniz, 
Paſtor zu Roͤchliz von 1713, Pfarrer zu unſer 
lieben Frauen in Ligniz, von 1731, nunmehr 
Oberpfarrer zu Peter und Paul von 
6 2: f 


17716. | 

Herr Chriſt ian Borlob Pietſch, von Ligniz, 
Pfarrer in Goͤlſchau von 1721, in Oberau, 
von 1727, bei unſer lieben Frauen zu Ligniz 
von 1736, nunmehr zu Peter und Paul 
von 1738. ö Mi 

Herr Jakob Ehrhorn, von Stade, ehema⸗ 
liger ſchwediſcher Legationsprediger, her⸗ 
nach Pfarrer zu unſer lieben Frauen von 
1708. | 1 

Herr Johan Michael Strasburg, von 
Breslau, Pfarrer in Winzig und Paſtor in 
Piskorſine, ietzo Pfarrer zu unſer lieben 

Frauen zu Ligniz von 1738, ordinirt 1737, 


den 21 Junii. | | 

2, Im goldbergiſchen Kreiſe. 
Herr M. Johan Siegmund Hofman, von 
Goldberg, ordinirt 1737, 21 Juni, erſtlich 
Pfarrer, nunmehr Paſtor in Goldberg von 


1738. f 2 5 
Dert 


. N. 
Herr Johan Daniel Alingftein, von 
Breslau, Pfarrer zu Goldberg von 1738. 


Herr M. Johan David Matthaͤus, von = 


Hain, Pastor in Hermsdorf von 735. 
Herr Johan Georg Walpert, von Hausdorf ; 
erſtlich Pfarrer in Meffersdorf, aniezt Paſtor 
zu Probſthain von 1729 e 
Herr Tobias Ehrenfried Gebauer, von 
e 5 Pfarrer zu Probſthain von 1739, 
Wr Jul. ke 


Herr Johan Samuel Neander, aus der 
Mark, Paſtor zu Harpersdorf von , 
Herr Gotfried Kuͤhn, von Kammelwiz aus 
dem Wolauiſchen, Pfarrer zu Harpers dorf 
von 1710. e 
Herr Gotfried Gebhard, Paſtor zu Pil⸗ 
gramsdorf, von 1735, den 20 Okt. de 
Derr Sriederich Schroͤer, erſtlich in Roͤchliz, 
ietzo von 710 in Ullersdorf Paſtor. 
Herr Johan Adam Senſel, von Roͤchliz, 
Paſtor in Neudorf von 17. 
Herr Johan Gotfried Deutſchman, von 
Glogau, Paſtor in Wilhelms dorf und Gräs. 
diz, von 1729, 24 Juni. e 
Herr George Sriederich Schneider, von Li⸗ 
gniz, Paſtor in Alzen von 171242. 
Derr Daniel Ebersbach, von Kriegheide, 
Paſtor in Neudorf in waldauiſchen Kreiſe, 
von 1723, det in Adelsdorf von 7266. 
Herr Jeremias Bolte, von Hartliebsdorf, 
Paſtor in Modelsdorf von 1733. | 


6 __ ____ ba 


Herr M. Stiederich Lerfebe, von Breslau 


Paſtor in Roͤchliz von 1731. | 
3, Im hainauiſchen Kreiſe. 
Herr M. Leonhard Gebauer, von Sebniz, 
Paſtor in Kaltwaſſer von 1708, iezt Paſtor 
im Hain und des lignitziſchen Konfiftorii Bei⸗ 
ſitzer von 1715. En 
Herr M. Johan Chriſtoph Mauritius, von 
Hainau, erſtlich Kanter zu Preſch in Pohlen, 
iezt Pfarrer in Hainau von 1737. 5 
Herr M. Gotfried Feige, von Kreibau, vor 
her Subſtitutus, ietzo Paſtor in Kreibau und 
Altenlohm von 709. ER 
Herr M. Adam Gotfried Thebeſtus, von 
Hirſchberg, Pfarrer in Kreibau und Alten⸗ 
| lohm von 1736, 23 Febr. ia 
Herr Chriſtian Gotlieb Seuman, von Li⸗ 
gniz, Paſtor in Konradsdorf von 1733. 
Herr Abraham Doͤring, von Modelsdorf, 
Paſtor in Steinsdorf von 1740, 5 Jul. 
Herr Seinrich Rudelius, von Ligniz, Paſtor 
in Kaiſerswaldau von 1710. Wai 
Herr David Schnelwald, von Gilgenberg 
aus Preuſſen, Paſtor in Samiz von 1706. 
Herr Johan Stiederich Lipſius, von Hainau, 
Paſtor in Goͤlſchau bon 1788. 
Herr Johan Gotlieb Berterman, von 
Ligniz, Paſtor in Baͤrſchdorf von 1729. 
Herr Johan Chriſtoph Scholz, von Oels, 


Paſtor in Steudniz von 17388. 
ed Herr 


FP 
Herr Johan Seinrich Saͤniſch, von Grei⸗ 
fenberg „Paſtor in Pantenau von 710. 
Herr Johan Siegmund Rühn, von Harpers⸗ 


dorf, Paſtor in Lobendau von 1740. 
Herr Daniel Muͤßigbrod, von Goldberg, 
Subſtitutus in Straupiz von 1709 itzo Pas 
ſtor von 1713. Iſt verſtrichenen 30 Junii 
geſtorben. „„ 
4, Im lubenſchen Kreiſe. 
Her Gotfried Kriegel, von Brieg, Paſtor 
zu Luͤben, von 1733. r | 
Herr Daniel Gotlob Richter, von Goͤlſchau, 
Oberpfarrer in Luͤben von 173. 
Herr Adam Gotlieb Deutſchman, aus Poh⸗ 
len, Pfarrer zu Luͤben und Paſtor in der 
Alltſtat von 1729. ! 
Herr Gotfried Herzog, von Poſchwiz, erſt 
Pfarrer zu Mlitſch im Wolauiſchen, iezt 


* 


in Broskirchen von 1730. | 
Herr Beniamin Juͤngling, von Steinau, 
Paſtor in Braunau von 1737. 8 
Herr Gotlieb Schwarz, von Rauden, Par 
ſtor in Oberau von 1738. 1 
Herr Ernſt Friederich Siſcher, von Groſt⸗ 
ſchirn, Paſtor in Großrinnersdorf, von 


1714. | | 
Herr Chriſtian Sornig, Paſtor in Pilgrams⸗ 
ie 00 | 
Herr Beniamin Franke, Paſtor in Schwarze 


von 1707. 2 | 
45 V3 Herr 
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Herr Johan Chriſtoph Vogt von Steinau, 
Paſtor in Dittersbach und Herzogwaldau 

von 1711. s 

Herr Johan Chriſtoph Buchold, von Geb⸗ 
hardsdorf aus der Lauſiz, Paſtor in Gugels 
wiz von 1708. „ 

Herr Johan Kasper Ludwig, von Jauer, 
Paſtor in Petſchkendorf von 727. 

Herr Samuel Siebeneicher, von Breslau, 
Paſtor in Oßig von 1726. 


5, Im parchwitziſchen Kreiſe. 
Herr Johan Stiederich Roricht, von Parch⸗ 
wiz, Paſtor in Koiz von 1729, lezt Paſtor 
in Parchwiz von 739. 
Herr M. Gotfried Kirchner, von Ligniz, 
Pfarrer in Parchwiz von 1731. | | 
Herr Stiederich Gotlieb Bresler, von Lie 
gniz, Paſtor in Heidau von 1731. 
Herr Melchior Kenner, von Georgenthal, 
Paſtor in Heinersdorf von 7414. 
Herr Samuel Jaͤniſch, von Herrnſtat, erſt⸗ 
lich Paſtor in Groſſendorf durch viertehalb 
Jahr, hierauf in Merſchwiz 10 Jahr, her⸗ 
nach zu Ranſen im Wolauiſchen drittehalb 
Jahr, ietzo in Kuniz von 1728. 
Herr Gotfried Kleiner, von Nudelsdorf aus 
dem Schweidniziſchen, Paſtor in Seifersdorf 
von 1723. | 
Herr Gorfried Gebauer, von Sebniz, Pas 
ſtor in Wangten von 1708. 
| | Herr 


T 


Herr Karl Wilhelm Spangenberg, von 
Breslau, Paſtor in Groslaͤswiz von 729. 
Herr Johan Chriſtoph Waſchipki, Paſtor 
in Blumerode von 1736 1 | 
Herr Gorfried Gerlach, von Rauden, Pa⸗ 
ſtor in Rauſſe und Wilſchke von 1700. 
Herr Johan Gotfried Gugiſch, von Parch⸗ 
wiz, Paſtor in Koiz von 739. 
„, Im waldauiſchen Kreiſe. 
Herr Karl Seinrich Hartman, von Breslau, 
Paſtor in Waldau von 1739, war vorher 
Pfarrer zu Deichslau im Wohlauiſchen. 
Herr Johan Friederich Blikel, von Jauer, 
Paſtor in Brauchiſchdorf von 1738. 3 
Herr Gorfried Wachrel, von Breslau, Pa 
ſtor in Lerchenborn von 1708. emeritus 
von 1736. 5 e 
Herr Chriſtian Emanuel Ulber, von Lan⸗ 
deshut, Paſtor in Lerchenborn von 1739. 
Herr Johan n Suͤlborn, von 
Glogau, Paſtor in Hummel, von 1738, 
18 April. 3 
Herr Gotlieb Sutorius, von Alzenau, Par 
ſtor in Kleinkotzenau von 1716, iezt in Krieg⸗ 
heide von 1736. | | 
Herr Chriſtian Gotlieb Vogt, von Breslau, 
zꝛuerſt Paſtor in Thiemendorf im Wohlaui⸗ 
ſchen, iezt in Kleinkotzen von 740. 
Herr M. Johan Balthaſar Lucius, von 
ae eye 
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Freiſtat „Paſtor in Kleinkotzen von 1737 iezt 


in Sebnitz von 1739. 1 3 

Herr Chriſttan Gotlieb Puſch, von Ligniz, 
Paſtor in Kaltwaſſer von 1733. 

Herr M. Johan Siegmund Ekkard, von 
Schweidniz, Paſtor in Langenwaldau von 
123 : | 

Herr George Friederich Bertwig, von 

Ligniz, Paſtor in Rothkirch von 1708. 

Herr Johan Mauritius Saumbaum, aus 
Meiſſen, erſtlich Paſtor Subſtitutus in O⸗ 

ſchatz, hernach Paſtor und Adiunktus Super⸗ 
intendens in Dahlen, ietzo Paſtor in Krotſch 

a von 1709. 5 € 

Herr M. Johan Abraham Michael, von 
Schweidniz, Paſtor in Hohkirch von 1737. 

Herr Johan Chriſtoph Wolf, von Friede⸗ 

berg am Kunis, Paſtor in Neudorf von 
17.26, ; 

Herr Gotlieb Bekker von Grosreichen, Pa⸗ 
ſtor in Ruͤſtern von 1730. 2 

Herr Leonhart Serdinand Eberd, von 
Breslau, Paſtor in Binowiz von 1731. 

Herr Johan Gotfried Raſchke, von Steud⸗ 
niz, Paſtor in Schoͤnbrun von 1740. 
err Samuel Simler, von Schmiedeberg, 
Paſtor in Großreichen, und Muͤhlradliz 

von 1716. | | 

7 Im mertſchůtziſchen Kreiſe. | 
Herr Abraham Gotlieb Roſenberg, von 

5 | au⸗ 
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Rauden, Poser in been von 1757 lezt im 
Mertſchuͤd von 1738. | 

Herr M. Samuel Ruͤffer, von Schmiede⸗ 
berg, Paſtor in Grostinz von 722. 


Herr Johan Siegmund Radner, von Lian, u 


Paſtor in Rain von 1710. 

Herr Chriſtoph Mohhaupt, von Grosting, 
Paſtor in Berndorf von 1736. a 

Herr Georg Chriſtian Muͤller, Pater in 
Tentſchel und Roſenek von 1737. 

Herr Tobias Ritter, von Strelen, erſtlich 
Paſtor zu Tirpiz im Briegiſchen, iet in 
Oichs von 1717. 

Herr Gotfried Kliche, von Eignig, Paſtor in 
Wahlſtat von 1736. | 

Herr George Stuͤhner, von Signiz, Paſtor 
in Nikolſtat von 1713. 

Herr M. Gottfried Menz, von Blumendorf | 
aus der Herſchaft Greifenſtein, Paſtor in | 
Großwandris von 713. 

Herr Johan Chriſtian Roͤrner / der Geburt 
nach von Helmſtaͤt, der Erziehung nach von 
Jauer, Paſtor in Graͤnowiz, von 1740. 

Herr M. Johan Baumert, von Breslau, 
Paſtor in Grosbaudis von 171. 

Herr Samuel Neuman, von Breslau, Pa- 
ſtor in Jenkau von 1721. 

Herr M. Chriſtoph Exner, von eigniz, 
zuvor Paſtor in Mlitſch, iezt in Koskau und 
Kampern von 1710. a 

Herr Ernſt Gotlieb Marbach „ von 
Schweidniz, Paſtor in Koſchwiz und Greib⸗ 
ning von 73. P 7 In 
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In den angeführten Neuigkeiten Schle⸗ 
ſiens finden wir die evangeliſchen Geiſtlichen 
aus den uͤbrigen ſchleſiſchen Laͤndern; und in 
den actic Hiſtoricoeccleſiaſticis werden wir dieieni⸗ 
gen, die der König von Preuſſen hinein ge⸗ 
bracht, antreffen. ; | 


* * * * * * * N N XR X & „ * 


2, Zu Landeshut in Schleſien 


ſtehen bei der evangeliſchen Kirche 
folgende Lehrer. | 

Herr Melchior Gotlieb Minor, Diakonus 
von 1722, Archidiakonus von 1727, Paſtor 

primarius von 1741. Ich habe ihn bereits in 
dieſen Geſchichten beſchrieben. Von ſeiner 

HBeſtellung zum Primarius leſe man die 

ſchleſiſchen Neuigkeiten 

Herr Magiſter Johan Gotlieb Ralinsky, Dia⸗ 

konus von 728, Archidiakonus von 1741. 

Herr Chriſtian Samuel Ulber, Diakonus 

bon 1741. 5 

* * * * * α * * N R R „ * 2 * 


3, Zu Brieg in Schleſien 
ſtehen folgende evangeliſche Geiſtliche. 
Herr Johan Rafper Leſſel, von Brieg, Dia⸗ 
konus von 72, Oberdiakonus von 727, Paſtor 
von 1734, Superintendent und des geiſtlichen 
SE Ye he ce Rechts 


r 


R — Te me — — 5 
* Von 1741, S. 100, 


| 55 
nſpekter des koͤnig⸗ 


Herr Magiſter Chriſtian Ephraim Peuker, 
von Scheidelwiz, Diakonus von 1739. Ober⸗ 
diakonus von 1742. it 
Herr David Beniamin Srroör, von Bres⸗ 
lau, Diakonus von 1742. 7 


Herr Gregorius Kloſe von Schönfeld aus 


dem Pitſchniſchen, auſſerordentlicher Diako⸗ 
nus und polniſcher Paſtor von 179. 
* * * * * * * * * * * * * * * * 


4, Zu Mühlhauſen 
ſtehen folgende Geiſtliche bei der Kirche 
en und Schule. | 
Herr Chriſtian Wilhelm Volland, koͤnig⸗ 
licher grosbritanniſcher und churfuͤrſtlicher 


braunſchweigluͤneburgiſcher Kirchen⸗ und Kon⸗ 


ſiſtorialrath, Superintendens und Paſtor 
primarius, Aſſeſſer des Konſiſtori und In⸗ 
ſpekter der Schulen. | 


4 
x 


Herr Juſt Gotfried Reinhard, Archidiako⸗ | 


nus und Konſiſtorialaſſeſſer. 3 
Herr Johan Ernſt Vokkerad, Diakonus an 
der Blaſtuskirche. 
Herr Georg Andreas Stark, Diakonus an der 


Marienkirche, und Senior des ganzen Miniſtexii. 


Herr Magiſter Auguſt Chriſtian Stark, Pa⸗ 
fior an der Niklaus ⸗ und Peterskirche. 
Herr Tobias Chriſtian Graͤfe, Paſtor an 
der Georgen ⸗ und Martenskirche. 8 
| | Merk 
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licher Prediger an der Jakobskirche. 

Herr Samuel Anton Möller, auſſerordent⸗ 
licher Prediger an der Kilianskirche. 
Auſſer dieſen acht Geiſtlichen gehören noch an 
dere vierzehn Geiſtliche zum muͤhlhauſiſchen 
Kirchenminiſterio, daß alſo daſſelbe aus zwei 
und zwanzig Gliedern beſtehet. Was das Gymna⸗ 

ſium anlanget, fo ſtehen bei demſelben 

Herr Magier Gotfried Boͤtger, als Rek⸗ 
ter, un 

Herr Magiſter Georg Adam Thon, als 
Prorekter. | 


KERN read 


F / Zu Querfurt 
ſtehen ietzo an der Kirche und Schule 
folgende Maͤnner: 

Herr M. Georg Chriſtian Büͤtner / Kirchen- und Kon⸗ 
ſiſtorialrath, als Superintendent. A 
Herr M. Johan Chriſtoph Stange, als Archidiakonus, 
Herr M Adam Roͤder, als Diakonus. N 
Herr M. Zacharias Beniamin Dofarus/als Rekter. 
K K K „ „„ LE ERTT 


6, In der Reichsſtat Ravensburg 
leben ietzo folgende evangeliſche Geiſtliche. 
Herr M. Johan Ulrich Statmiller, von Kempten: 

von 1715, 6 en 
Here Chrifiopb Ludewig Bekker / von Augsburg / 
0 von 17¹8, f 885 


Anhang. | | 27 


Herr Johan Ber, aus Ravensburg 115 von 735. 885 
Herr M. Ferdinand Wilhelm W Wohlfart / don Nauen 
an der Linde / von 1736. 


565226 


7, Verzeichnis 
aller lutherſchen Prediger ER 
in Holland . ur * 
1 in der Provinz ell. 
Amſterdam: 0 — 
Herr Johan Kverbchd Meier, von RR” 5 905 . 
Herr Harm van Garel / von ige 1 N 
Herr Chkiſtian Ciſtein. 8 
Herr Jakob Boon, von 1731. . 
Herr Wilhelm Auguſt Blepperbenm / Got 
Prediger von 1738. b Gene 
Herr Heinrich Bageman / N 
Im Haag 
Herr Moriz 5 Emeritus. I: 
err Goilieb Dambo, ie 
RER Johan Turner. 
Herr Johan Friederich Dee 


Zu dende 
Herr Anton Kröfen. 10 
Herr Barl Otte Mitfen.. 
Zu Leiden: 4235 „ 
Herr Johan Determeier. 1 
Der zweite iſt mir nicht befant. e e 
Zu Satlem: s 
Herr Zerob van Te 24 | 


Derr 
* Es komt zu 2imfe AA ferbam Dei bei worden. 5 
Gerrit Bos laͤhrlich ein nis heiſt: Naammyſer der 
Verzeichnis der lutherſchen ‚Eerm, ‚Leeraaren, Kerłk- 
Kirchenbedienten in Hol: meeſleren, aderlingen, | 
land heraus, aus welchem Diaconen i. ſ. w. 
dieſe Nachricht genommen 
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Herr Franz Smit. 
u Delft. 


Herr Peter Brüpient el 
Zu Dordrecht: 
Herr Anton Kiſſel. 


Zu 
Welcher mir nicht bekant. 
Zu Woͤrden: 

Herr Johan N Martini. 
u Bodegraven: 


Gouda: | 


Herr Niklaus . 


Weeſp: 
Herr Johan chriſtopß g dot 
2, in der Provinz Nordholland. 
Zu Alkmaar: 
| Her Chriſtian Varl Sen van der Aa. 
ekhuyſen: 
Hert Chriſtian Andewig van Dahlen. 
Zu Hoorn: 
Herr Johan Seinrich Vos. | 
5 3 ban 75 Na 
err Johan Kafper Balthaſar 
Zu Medenblik!: | 
Herr er Friederich Broens. Vorher war baßelbſt 
Herr Kirchhefer / der ietzo Prediger in Oſitietland und 
einige Schriften herausgegeben hat. 
Zu Purmerent: 72 


Herr Seinrich e 
Zu dam: 5 


err Johan Friederich Meier. 
? s u Saandam: | 


Der vorige / der ietzo 160 befordert worden / war ex 
Johan Pfaf. 6 
3 in 8 her Urrech 

Utrecht: > 


ohan Arend Del 
Bar eig Ploekhof 
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In Ruylenbur 3 N 
Ser Zohan Blockhof, 95855 

Zu Amersfoort: 
Herr Johan Aude wi Battilje. 

4, in der Provinz Geldern: 

Zu Aarn hem 
Herr Johan Seinrich Renſing. „ 
Herr Cheodor Chriſtoph Boſcher Bin... 

Zu Ylimwegen: ee 

Herr Harm Eſchenburg. a ͥͤ 


Herr Johan christoph Ne, . x 
/ in der Provinz eh 5 


Zu Deventer: | 
Herr Chriſtian Elter. 1 


Herr Konrad Ebrfiopb. ee ea 
Zn Rampen 
Herr Zenrich Sollenbagen. e 
x 6, inder nt Seeland; ee 
Su Middelburg: 
Herr Konrad Ludolfi. 
Herr Zacharias Feldman. 
Zu Sirkzen: 
Herr Senrich Mellingbuys, | 
Zu . 
Herr Chriſtoph Michels. b / 
77 in der Provinz Seieeland, 15 
Zu eeuwaarden: . 
Herr Chriſtoph Anton Muller. a 
Zu Zarlingen: EU Wr 
Herr Caſper Theodor Schäffer 2 
/ In a rden 


Groͤningen 1 
Herr 8 Brun. a . 5 5 . 
Herr Johan Mulder . 
Zu Widdervank Mn, . | 
ann Zafob Bontad Sueken. 88 


Sau ͤ Sapmeer: 

Herr Harm Wiſcher. 

15 9, in Brabant. 
Bernbe Wende 

Herr Bernhard Frieſe. 

? Zoben 3 & Zu Breda: 
err Johan Jachman. | 

? \ Su Maſtricht: 

Herr Gerhard Frankenhof 

Su Bergen op⸗Zoom: 

Herr Johan Heinrich Meier 
f ur 88 

Herr Johan Gotlob Fiſcher / Prediger bei dem ſalzburg⸗ 

duͤrnbergiſchen Emigranten. | 
KR X M RX M XR NM N X M M M m A N * CK 
| p, Zu Blankenburg 

beſtehet das Kirchenminiſterium ietzo aus folgenden Gliedern“. 

Herr Johan Georg Hageman / herzoglicher Kirchenrath⸗ 
Superintendent des Fuͤrſtenthums Blankenburg und Stift⸗ 
amts Walkenried, und Paſtor primartus an der Haupt⸗ 
und Statkirche zu Bartholomät. - 

Herr Sinrich Chriſtoph Kaͤſe / Archidiakonus an der Stat; 
kirche ſeit 1737 / und zugleich Prior bei dem Kloſter Michels; 
ſtein: „Ein Man,, wie ein Freund an mich ſchreibt / , der 
„ viele Wiſſenſchaften beſitzet / und zuerſt an der blankenbur⸗ 

„ giſchen Schule als Rekter geſtanden, viele feine Leute / ſo⸗ 
„ wol adeliche als buͤrgerliche erzogen / hernach aber zu Huͤt⸗ 
„, kenrode Paſtor geworden / bis er endlich die ietzige Stel: 
„le übernehmen muͤſſen , 6 
5 1 Soellig Hofdiakonus an der Schloskir⸗ 
e, ſeit 1719. 1 Sk 

Herr Georg Friederich Sommerau, ift feltı741 Prediger 

an der Guarniſonkirche und zugleich Statkollaborator. Er 
* fand vorher an der blankenburgiſchen Schule als Kanter. 

Herr Heinrich Bernhard Sicheling, verſiehet den Gottes⸗ 
dienſt an der Hoſpitalkirche ſeiti zz / und iſt zugleich Subprior 

des Kloſters Michelsſtein und Konrekter an der Schule. 


— 


Dieſe Nachricht it vom Sommer des Jahrs 1743. 
7. 0 „ ( 2 Se; 


